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Bleibe  nicht  am  Boden  heften , Frifch  gewagt 

und  rafch  hinaus ! 

Kopf  und  Arm,  mit  Leitern  Kräften,  Ueherall 

find  fie  7. u Haus, 

Wo  wir  uns  der  Sonne  freuen.  Sind  wir  jeder 

Sorge  los. 

Dafs  wir  uns  in  ihr  erfreuen.  Darum  iß  die 

Welt  io  grofs. 


\ 


Göthe 


0 


/ 


V o r w o r t. 


Das  Reifen  im  Vaterlande  und  ins  nahe 
oder  ferne  Ausland  wird  unter  allen 
Ständen  immer  beliebter;  es  gehört  jetzt 
leicht  mehr,  als  je,  zum  guten  Weltton, 
und  zu  den  Hochgenüffen , ja  wohl  Be- 
dürfnifl'en  des  Lebens  für  Viele!  — 
Auch  kann  folches,  wenn  es  rechter 
Art  ift,  und  in  keine  Reifefucht  *),  noch 


*)  Wie  namentlich  bei  T a v e r n i e r , der,  nach- 
dem er  faß  die  ganze  Erde  bereifi  hatte,  und 
mit  grofsen  Schätzen  aus  Indien  zuriiekge- 
kehrl  war , ohne  feine  Reifegier  befriedigt 
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in  ein  zweck- und  planlofes,  unfiätes 
Umherfchweifen  aus  langer  Weile,  Ei- 
telkeit, Vorwitz,  Unbeftändigkeit,  oder 
wohl  gar  aus  Hang  zu  Abenteuern  u.  f.  w. 
ausartet,  nicht  nur  zu  einer  wahren 
Nahrung  für  Seele  und  Leib  Gefunder, 
fondern  auch  zur  heilfamften  Arznei 
mancher  Kränklichen , Kranken  und 
Reconvalefcenten  werden. 

Welche  Triebfedern  daffelbe  auch  ha- 
ben mag,  es  gefchehe  entweder  aus  inne- 
rer Neigung  *) , oder  aus  äufserm  Pflicht- 

V I 

J V 

; < zu  fühlen,  noch  in  feinem  vier  und  acht- 
z i g ft  e n Greifenjahre  eine  Reife  nach  deni 
nördlichen  Europa  unternahm,  aber  auf  der- 
felben  1689  in  Moskwa  ftarb.  — - Auch 
Paul  Lucas,  Chardin  u.  Ä.  fchcinen 
' von  diefer  Reifewuth  angefleckt  gewefcn  zu 
feyn ! — 

*)  Diefe  kann,  wie  bei  dem  neueßen  und  in 
leiucr  Art  noch  einzigen  Fufsreilenden, 


gebot,  zur  nöthigen  Erholung  von  Ge- 
lchüften  und  Sorgen  des  gewöhnlichen 
Lebens,  von  Krankheiten,  und  Seelen- 
leiden aller  Art  u.  f.  w. , oder  aus  Liebe 
zu  den  Wii'fenfchaften , aus  edler  Wifs- 
begierde,  und  clem  Verlangen,  unfere 
Kenntniffe  durch  neue  Erfahrungen  und 
Entdeckungen  in  dem  Gebiete  der  Natur, 
der  VViffenfchaften,  Künde,  des  Han- 
delsund der  Gewerbe  zu  berichtigen  und 
zu  erweitern,  oder  um  uns  überhaupt 
für  upfere  Beflimmuqg  zu  bilden  u.  f,  f., 
_ 

J.  Dund.  Cochrane,  (f.  unten  S.  65  f. 
Note  *),  zu  einer  unwiderßehlicben,  heftigen 
Leidenfchaft , ja  zu  einem  gebieterifchen  Be- 
dürfnifs  werden  ; (vergl.  Narrative  of  a pe- 
cfeßrian  Jou,rney  tfirough  Rufjia  and  Sibe- 
rian  Tartarv , bclween  the  years  1820*  21, 
22,  23.  13 y the  Cap.  J.  D.  Cochrane. 

Lond.  1824.  8.  nebß  Charten)* 
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immer  bleibt  es  ein  grofses  Beförderungs- 
mittel unfers  Wohlfeyns  und  unferer 
Moralität,  eine  reiche  Fundgrube  für 
uns  vonMenfchen-,  Welt-,  Sprachen- 
Und  Sachkunde. 

Doch  Ift  es  keineswegs  hinreichend, 
tiafs  man  einen  Plan  und  Koüenüber- 
fchlag  für  feine  Reife  mache,  dafs  man 
theils  aus  Schriften,  theils  aus  Gefprä- 
chen  eine  gewiffe  Vorkenntnifs  fich  ver- 
fchaffe  von  jederh  Lande  und  Orte,  die 
rrian  bereifen  will , oder  mufs , dafs  man 
ein  Journal  oder  Tagebuch  führe  * dais 
man  mit  vollgültigen  Reifepäffen,  Adrefs- 
und  Creditbriefen  und  andern  Reifebe- 
diirfniffen  gehörig  verforgt  fey,  u.  f.  w. 
Man  mufs  auch , obfchon  von  der  Witte- 
rung mehr  oder  weniger  abhängig,  doch 
im  Uebrigen  möglichit  feffelfrei,  man 


niul’s  an  Körper  gefünÜ,  gereift  an  Geifr,7 
charakterfeft,  und  kenntnifsreich  gfcnug 
fevn , um  übefall  richtig  zu  beobachtet»,' 
und  ficherer,  als  mancher  Führer,  ztf 
wiffen,  was  des  Sehens  werth  ift.  Gründ-* 
liehe  Einfichten*  echte  Bildung  für  das 
Leben,  Gewandtheit  im  Umgänge  mit 
allerlei  Menfchen  find  fehr  vortheilhafte 

Empfehlungsfchreiben , wodurch  Frei- 

, 1 

maurerlogen-  und  andere  Protectionen 
auf  Pfeifen  erft  ihren  Yollwerth  erhal- 
ten, 

Zugleich  mufs  man  f i c h f e 1 b 1t  ge- 
nau kennen,  und  mit  den  prakti- 
fchen  Geiundheits-  und  fonftigen 
Lebenslehren  auf  Reifen  im  In- 
und  Aus  lande  vertraut  feyru 
Denn  wer  ilt  wohl  dem  Wechfel  äufse- 
rer  und  innerer,  theils  günfliger  theils 
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Drucklierichtigungen  und  Zufatze. 


Seile  8.  Zeile  28.  ßatl  Siegthum  lies  Siecb- 
tlium. 

— 28.  — 19.  nach  verlangen  iß  einzufchal- 

ten:  zumal  im  mitt lern  Lebens- 
alter. 

— 65.  J.  Dundas  Cochrane  ßarh  1826  in 

Mexico , wo  er  Metallminen  auffuchte. 

— 66.  Note  Zeile  11.  ßatt  1825  lies  1824. 

— 127.  Zeile  11.  nach : der  Harnorgane  iß 

einzufcbalten : leiden, 

— 128.  Z.  29  — 30.  lies  auf  den  ßählernen 

Achfen  mit  meffingenen  B ück- 
f e n u.  f.  w. 

— 135.  Z.  23.  ßatl  50—  lies  30  Pfd 

— 141.  Z.  9.  nach  von  f i c h lies  : o h n e f i c h 

doch  mit  dem  Rücken  l'eß  an- 
z u 1 e h n e n. 

— - 163.  Note  *)  Z.  13.  nach  unter  den 
Schwefelwaffern  lies  Nenn dorf 
und  Aachen. 

-171.  -|++  zuzufetzen:  Wiesbaden  u.  feine 
Heilquellen,  für'Curg'aße  hefchr.  von 
G.  C.  W.  Rullmann.  m.  Kpfrn. 
Wiesbad.  1825.  8. 

— 240.  — Z.  5.  ßatt  z.  B.  lies  auch. 
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Einige  allgemeine  cliätetifche  Andeu- 
tungen für  Reifende. 


T)as  Hauptmittel  zur  Erhaltung  unferer  Ge*» 
fundheit  und  unfers  Lehens  auch  auf  Reifen, 
der  eigentliche  Grund  und  Boden  , auf  dem 
beide  am  licherhen  gedeihen , bleibt  immer 
l)  Eine  reine  SelbJftkenntnifs,  wel- 
che lieh  Jedermann  fo  früh  wie  möglich  er- 
werben mufs.  Reine  Kenntuifs  greift  mehr 
in  alle  Zweige  des  menfchlichen  Willens, 
keine  tiefer  in  alle  Zwecke  und  Richtungen 
des  thätigen  Lebens  ein , keine  hat  mehr  un- 
mittelbaren Einflufs  nicht  nur  auf  unfere  ei- 
gene , fondern  auch  auf  anderer  Menfcheji 
Glückfeligkeit , als  lie!  - — Stehen  wir  nicht 
Alle  in  Verbindung  mit  der  ganzen  übrigen 
JVatur  ? find  wir  nicht  deren  mannigfalti- 
gen Einwirkungen  alle  Augenblicke  blofsge- 
Itellt  P — Um  aber  diefe  merkwürdige  , für 
Gefundheit  und  Leben  fo  wichtige  Verbin- 
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Jung  erkennen  , beurtheilen,  und  daraus 
fruchtbare  Folgerungen  für  uns  und  Andere 
ziehen  zu  können , genügt  keineswegs  eine 
blos  allgemeine  hiltorifche  Bekanntfcliaft  mit 
den  mancherlei  auf  ims  einwirkenden  Reizen, 
als  da  Und:  Atmofphäre,  nämlich:  Luft, 
ÜK  arme  , Licht , Electrioität  und  Galvanis- 
mus • fo  wie:  Tageszeiten,  Jahreszeiten 

und  Glima ; ferner:  Nahrungsmittel, 
Kleidung,  W o li n u n g , Arzneien, 
Giit  e,  A n fl  e c k u n g s Jfl:  o f fc  ; desgleichen 
alle  körperliche  Functionen  unfers 
Organismus,  wie:  V erdauung,  Blutbil- 
dung, Absonderung,  Ausleerung, 
jLeibesbewegung,  oder  Thätigkeit 
ipid  Ruhe,  Schlafen  und  Wachen, 
Gefchlechts  Verrichtungen  , und  die 

| • ä//'  '*'•  -1  4 * J 

g e i ft  i g e n Agenden  : G e m ü t h , V e r- 

ftand  und  Wille.  Wir  mülTen  auch  den 
iVIenfchenkÖrper  felblt , feine  Natur  , Eigen- 
fclxaften , Fälligkeiten  und  Kräfte , feine 
vxelfeitige  Empfänglichkeit  für  jene  Reize, 
und  die  von  diefen  abhängigen  "Wirkungen 
in  demfelbeu  kennen  und  zu  würdigen  wif- 
fen.  Praktisch.  wichtig  wird  diefe  Kennt- 
nifs  unferer  felbfl  noch  als  das  erfte  und  zu- 
verläfhgfle  Gefundheiterhaltungs-  und  Le- 
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bensverlangerungsmittel.  Wie  viele  Gefah- 
ren drohen  nicht  von  allen  Seiten  unferem 
Wohlfeyn ! Kennen  wir  uns  aber  felblt  ge- 
nug , fo  treten  viele  derfelben  gar  nicht  ein, 
wiefern  wir  felbfl  uns  keine  bereiten,  und 
wiefern  viele , die  von  aufsen  kommen,  fpur- 
los  an  uns  voriibergelien , weil  wir,  durch 
Selbflkenntnifs  belehrt  und  gewarnt  , ilmen 
möglichA  auszuweichen , wenigftens  ihre 
Kacht  heile  zu  vermindern , oder  ganz  zu  be- 
leih gen  hn  Stande  Und.  Ueberfallen  uns  ja 
unausbleibliche  Krankheiten  , fö  wird  deren 
Heilung  weit  leichter  und  gewifler  , wenn  es 
uns  nicht  an  richtiger  Selbflkenntnifs  fehlt. 
Diefe  hat  ober  auch  ihren  unverkennbaren 
Einflufs  auf  das  Gefundheitswöhl  unferer 
Mitmenfchen.  Durch  fie  find  wir  vermö- 
gend , den  phyfifclien  Zufland  derfelben  tref- 
fend zu  beurtheilen , und  ihnen  da , wo  fie 
jener  Kunde  ermangeln , zu  ihrem  Heil  ra- 
thend beizuilehen , auch  insbefondere  die 
phyfifche  Erziehung  der  Unmündigen  mit 
glücklicher  Beflinuntheit  anzuordnen  und  zu 
leiten.  Endlich  trägt  diefe  Kenntnifs  viel 
dazu  bei,  uns  über  unfere  eigene  Beftim- 
mung  AuffchlliiTe  zu  geben , und  uns  zur 
Auffindung  einer  wahren  Pädagogik  nicht 
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allein  .unterer  phyhfchen , fondern  auch  felbtt 
unferer  geittigen  Kräfte  zu  führen. 

2)  Indefs  darf  das , was  Luft , Kleidung, 
Nahrung,  Leibesbewegung,  Schlaf  und  an- 
dere Ein  Hülfe  bei  dem  Einen  zur  Stärkung 
feiner  Gefundheit  wirken  können , darum 
nicht  unbedingt,  als  Maafsfiab  für  einen  An- 
dern , oder  für  Alle  gelten.  Die  meitten 
Menfchen  werden  alt , bevor  he  über  alle 
diefe  Dinge  gehörig  nachdenken.  Sie  wer- 
den Sklaven  ihrer  Gewohnheiten,  die, 
mit  ihnen  aufgewachfen , durch  ihre  Körper*- 
krnft  fei bti:  Kraft  gewonnen  haben.  Das 
vierzigtte  Lebensjahr  möchte  wohl  bei  uns 
das  äufsertte  Ziel  feyn , wo  man  an  deren 
nlimähtige  Einfchränkung  und  endliche  Ab- 
fehafFungmöch  denken  kann  1 — - Wer  ein- 
mal über  diefe  Mittagslinie  des  Lebens  hinaus 
ift  , hüte  lieh  ja,  eine  tief  gewurz eite,  alte 
Gewolmheit  mit  ein  einmal  ansrotten  zu  wol- 
len , befonders  in  Rücklicht  warmer  Kleider 
und  Speifen  n.  f.  w. , die  durch»  laugen  Ge- 
, brauch  oder  Mifsbrauch  uns  unentbelxrlich 
geworden  lind.  Endlich  ifl 
- 8)  zir  unferm-  Wohlbefinden  , befonders 
auf  Reifen,  noch  Eins  vömicithen  , nämlich: 
auch  an  die  widrigften  Aüfsenreize , de- 
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nen  man  nicht  immer  aus  dem  W'ege  gellen 
kann  , bei  Zeiten  lieh  zu  gewöhnen.  Dies 
iit  nur  möglich  durch  eine  vernünftige 
Abhärtung,  welche  auf  yerhältnifsmäfsi- 
ger  Stählung  des  innern  Lebens  und  auf  gleir 
•chem  Ankämpfen'  gegen  alle  äufsere  Schäd- 
lichkeiten beruht.  Dafs.  mifer  Körper  hin- 
reichend erllarke , um  lieh  aufrecht  zu  erhal- 
ten in  hch  , wenn  Aulsendingq  unlf  eundlicli 
auf  ilm  einwirken , lit  die  einzige  Aufgabe« 
der  Abhärtung  rechter  Art.  Manche  Meir- 
ichen fmd  von  Natur  fchon  fo  lebenskräftig, 
dafs  das  zweite  Princip  der  Abhärtung  fo- 
gleich  auf  he  anwendbar  ift.  Andere  muf- 
fen dazu  erfi  duroh  harkende  Reizungen  be- 
fonders  vorbereitet  werden  ; dahin  gehören.: 
Ernährung  des  Leibes  durch  einfache , ver- 
dauliche , kräftige,  nahrhafte  Koft,  Auf- 
enthalt in  freier , reiner  Luft,  angemeflene 
Körperbewegung.,  Reifen  U.  f.  w,  "■  Und, 
wenn  die  Seele  allen  ihren  Belfrebungen  eine 
höhere  Richtung  verzeichnet , und  die  Be- 
ziehung auf  das  höchite  zu  fällen  fioh  übt, 
wird  he  fo  fiark  , dafs  kein  Unfall  ihr  Gleich- 
gewicht hören  kann.  Sind  auf  folche  Weife 
dem  Leben  innere  Stützpunkte  gegeben,  fo 
mögen  immer  alhnählig  Mifsrerhältnihe  ein- 


Wirken ; man  wird  ihnen  widerflehen  kon-» 

«en.  Rorperabhärtung  läfst  fleh  jedoch 

nicht  mit  der  frühem  Erziehung  verbinden, 
kann  nur  dann  in  ihrer  vollen  Bedeutung 
eintreten , wenn  der  Organismus  ganz  oder 
grofsentheils  ausgebildet  ifl.  Jedes  unzarte 
\ orauseingreifen  in  den  zarten  Iliuderorga- 
«ismus  bleibt  für  diefen  immer  verderblich. 
Alles,  was  man  bis  zu  diefer  Periode  thun 
darf,  mufs  fleh  blos  auf  Vorübungen  bo- 
fchränken , die  deflo  grdfsere  Umfleht  hei- 
fcheu,  je  weniger  der  Menfch  in  Ausbildung 
und  Alter  vorgefchritten  ifl.  Vorzeitig  be- 
gonnene Abhärtung  würde  diefe  Ausbildung 
itoren , zurückfetzen,  nnd  jene  felbit  oft  in 
der  Folge  ganz  unmöglich  machen.  Zuerft 
verbanne  man  alles  Dasjenige  , was  blos  den 
Sinnen  fcluneichelt , ohne  wirklich  zu  iiär- 
ken  , z.  B.  Leckereien,  weiches  Lager  , feine 
Bekleidung  u.  f.  w.  Dann  führe  man  Um- 
flände  herbei,  ■welche  dem  Leben  wirklich 
ungünftig  find , aber  in  richtigem  Verhält- 
uifle  zur  beftehenden  Kraft  des  Organismus, 
mit  vörflehtiger , allmähliger  Steigerung,  in 
angenehmer  Abwechfelung  mit  heilfamem 
Einflüifen  und  unter  kräftiger  Gegenwirkung 
des  Organismus.  So  mag  man  den  an  fleh 
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gefunden  Knaben  fl  ufenweife  leichter , aber- 
gleichmälsig  gekleidet,  und  immer  länger  in 
Sturm  und  Regen  fchicken,  doch  mufj  er  da- 
bei durch  rüflige  Bewegung  von  innen  her-; 
au3  der  Kälte  und  Feuchtheit  entgegen  arbei- 
ten , und  dann  wieder  in  trockner  Beklei- 
dung und  mäfsiger  Wärme  fleh  Erholung 
gönnen.  Man  mag  ihn  hungern,  wachen 
und  fleh  abmüden  laßen  , aber  man  mufs  da- 
bei feine  Heiterkeit  und  feinen  Frohflnn  zu, 
erhalten  fliehen,  Gedanken  in  ihm  wecken, 
die  ihn  beleben , durchglühen.  Man  mufs 
feinen  Eigenwillen  br eohen , ihm  Wlin  fche  ver- 
fugen , Uebel  ihm  widerfahren , und  fremde 
Leiden  ilm  beobachten  laßen , aber  es  mufs 
darin  die  Erfüllung  eines  hohem  Gefetzes, 
dem  feine  \ ernunft  fleh  unterwirft , ilun  klar 
werden,  tuid  in  milderer  Behandlung  mufs 
dann  fehl  Gemüth  wieder  erwärmen.  — 
So  gelangt  man  dahin , dafs  den  Dingen  au- 
fser  uns , imd  den  Zufälligkeiten  im  Men- 
fohenleben  ihr  Stachel  geflumpft , oder  ganz 
genommen  wird  , und  unter  feindfeligen  Ein- 
wirkungen  wir  uns  doch  männlich  behaup- 
ten. 

4)  Aßein  zu  welchem  Grade  man  es  auch 
nach  und  nach  in  d.cr  Abhärtung  gebracht  ha- 
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beii  mag,  To  gehört  doch  abfolute  Abhär- 
tung in  das  Reich  der  Unmöglichkeiten. 
Auch  der  Abgeliärtetfle  erliegt  , weitn  er  die 
feiner  Individualität  gefleckte  Grenze  über- 
fchreitet , felbit  dann , wenn  er  gewohnte, 
ihm  fonft  unfchädliohe  Kraftanflrengungen 
und  Uebungen  unter  widerwärtigen  Uinfiän- 
den  wagt.  So  wurde  ein  rüfliger  Rulle , der 
! bis  zu  fernem  30flen  Lebensjahre  täglich  hi 
jeder  Jahreszeit  im  FluiTe  gebadet  hatte, 
doch  im  eiskalten  WalTer  an  Händen  und 
Flifsen  gelähmt,  weil  er  einmal  das  Bad 
unter  zu  ßiirmifohen  Einflitflen  der  Atmo- 
l läre  naiim.  So  opferten  lieh  viele  Krie- 
ger in  Ihrer  BUitlxe  und  Lebensfülle  hin , die, 
uaverwiiftlioh  höh  diinkeud,  allen  Verände- 
rungen der  Lufttemperatur  Trotz  boten  ; war- 
um? weil  die  fchädlichen  Eindrücke  derfel- 
ben  heb  zu  rafoh,  wohl  olme  Unterbrechung 
folgten , ihre  Obergewalt  olles  Gewohnte 
Überflieg , oder  andere  Unfälle  mltwlrkten.  — - 
Durch  das  lange  mörderifche  Bivouakiren 
lind  Taufende , gegen  allen  Brauch  , nutz- 
los eine  Beute  des  Todes  geworden , und 
die  ihm  Entgangenen  jnüfl’en  wohl  noch  jetzt 
im  unbezwinglicheu  Siegthum  ihr  Leben 
elend  fottfclüoppen ! — 
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5)  Audi  der  gehörig,  abgehärtet«»  Menfch 
inuft,  um  lauge  geiund  zu  leben  , in  feinem 
ganzen  .Benehmen  , hauptfachlich  aut  B e iu 
f e n , immer  eine  gewilfe  Um  hobt , Ord- 
nung und  Mäfsigkeit  beobacliten.  Ja  das 
Keilen  lelbli  wird  unter  dürfen  Bedingung 
g«u»  für  verwöhnte  Mutterföhnchen  und  junge 
Weichlinge  ein  mächtiges  Abhärtiingsmittel, 
und  für  manche  chronifche  Kranke,  für 
Knconvalefcenten  u,  f.  w.  eine  walure  Le-* 
benspnnacee. 

6)  .Schon  die  Abwechfelung  der  Gegtn* 
fländ«  auf  Reifen  wird  ungemein  wohlthätig 
für  unfere  Leibes  - und  Seelenliimimmg ; die 
freie  Luft  belebt  uufer  ganzes  Wefen,  und 
die  veränderte  wirkt  auf  uns  als  neuer  Le- 
bensreiz , die  Bewegung  im  Gelten  oder  beim 
Reiten  , die  Krfclmtterung  durchs  f ahren  be- 
fördert den  Kreislauf  unferer  Säfte , und 
hebt  am  /icherllen  deren  Stockungen.  Am 
Bufeu  der  Natur  fühlen  wir  uns  wie  ver- 
jüngt , und  gewilfemiafsen  ausgeföhnt  mit 
unferm  Gefchick.  Ja  felbß  eigentliche  Ge~ 
Pchäftkrctfen  lind  nicht  ohne  Nutzen  für  un- 
lere  Gefundlieit , wenn  wir,  wie  überhaupt 
beim  Reifen  , mn  Helfen  Heilfanikeit  rein  vAi 
empfinde«  , eine  an  gt>ro  offene  Diät  beobach* 
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tfcii,  die  hier  um  fo  unerläfslicher  xff,  je 
mehrerer  Kräfte  die  Natur  bedarf  zur  Ertra- 
gung fo  mancher  Reifebefchwerden.  Ent- 
feöelt  von  den  drückendlteiv  Lebensforgen 
blicken  wir  jetzt  auf  diefe  mit  einem  eigenen 
Gefühl  von  Siegergrof.se , treten  aus  unferm 
engen  und  beengenden  Alltagskreife  in  ein 
neue? , freieres  Weltlebeu , und  verändern 
fo  mit  dem  körperlichen  auch  unfern  geizi- 
gen undl  litt  liehen  Standpmikt.  Hierauf  be.- 
ruhen  auch  die  diätetifchen  ^ ortheile  imfe- 
rer  Brunnen-  und  Badereifen,  wo- 
durch befonders  jene  Kränklichkeiten  und 
Krankheiten  gehoben  werden  , die  von  einer 
Verrückung  des  Gleichgewichts  unferer  Or- 
gaugebilde,  als  Eolge  der  gefchwächten  Le- 
benskraft , entfiänden  lind , und  wobei  noch 
die  Ruhe  , als  eines  der  Hauptitärkungsmit- 
tel  für  Körper  und  Geilt  , in  Anfchlag 
kommt,  die  man  bei  folchen  Curen  im  vol- 
len Maafse  und  in  ihrer  mögliclifien  Reinheit 
geniefst , oder  doch  geniefsen  foll.  (f.  wei- 
ter tut  ten.) 

7)-  Prefshafte,  die  das  Reifen  lieben 
und  noch  vertragen  , befinden  lieh  bei  dem 
Taufche  ihres  Clima  , venu  er  anders  zeitig 
genug  gefchieht,  länger  dauert,  und  ihrem. 
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Zuflande  gana  entfpricht,  Weit  befier,  ge-* 
liefen  oft  leichter  und  früher,,  als  zu;Haufe. 
lieifen , zumal  Seereifen , geliören  zu  den 
noch  -wenig  benutzten  pfycliifcheu  Heilmit- 
teln für  Gemüthskranke.  ;.r . t ; 

8)  Dia  füdlichere  Land-  und  Seeluft 

wirkt  mehr , als  alle  andere  Arzneien  , in 
manchen  Lungenleiden , und  felir  erleich- 
ternd für  hypocliondrifche , hyllerifche  und 
Skrophel  - Kranke.  Viele  von  Lnndkränkhei- 
ten  kaum  Genefene  werden  er  ft  auf  der  See 
ganz  mid  dauerhaft  wieder  gefund.  

9)  Allein  die  Frage : welche  wärmere 
Südgegend  diefe  oder  jene  Patienten  zu  ih- 
rem Sommeraufenthalt  vorziehen  füllen  ? 
läfst  fich  um  fo  fchwieriger  beantworten  , als 
der  befte  'YYinteraufentlialt  am  wenigfteii  für 
den  Sommer  fich  eignet.  Italien  z.  B.  iit 
Hektikern  u.  a.  deflo  nachtheiliger  , je  wei- 
ter ihr  Uebel  vorgerückt  iit ; der  Sirocco- 
wind  wird  ihnen  befonders  verderblich. 
Ihre  V iuterejuartiere  mögen  fic  in  Nizza, 
Horn,  Pifa , Florenz  u.  a.  a.  O.  auffchlagen! 
Einen  angemeiTenern  Sommeraufenthalt  fin- 
den fie  am  Gefiade  des  Comerfee , Vorzug-- 
lieh  in  Cadenabia.  v 
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Die  aus  Italien  Kommenden  heimelt  der 
Genfer  Seo  *)  zmüichft  an;  an  de/Ten  Ufern 
inuiTen  fle  die  giin/ligfien  Oertlichk  eiten  auf- 
ftiehen.  Aivey  empfiehlt  ficii  für  den  Win- 
ter , ilt  aber  im  Sommer  zu  lieifs.  Lau- 
fanne  nnd  Genf  iiaben  nahe  am  See  eine  ge- 
gen den  Nordoii,  die  fogenannte  Bife,  wohl 
gefehlitzte  Lage.  Wer  in  der  Mitte  des 
Brachmonats  dafelbft  eintrifft,  mid  gegen 
Ende  des  Herbfimonats  wieder  abreilt,  wird 
alles  für  ihn  Schädliche  oder  Gefährliche 
des  Himmelflrichs  vermeiden.  Im  fiidliohen 
Frankreich  palst  'für  chronifche  Kranke  zur 
TJeberwinterimg  hauptfachlich  das  Städtclien 
Grnfle.  Ilmeu  wird  auch  das  herrliche 
Clhna  der  Boromeifohen  Infehi  eben  fo 
erfprlefslich  feyn , als  jenes  von  Madeira, 
wo  der  fchönfle  Sommer  im  Juni  beginnt, 
unausgefetzt  bis  zum  September  fortdauert, 
im  October  Regen  eintritt , aber  im  Novem- 
ber und  Deßember  wieder  Sommer  wird. 

1 0)  Im  Allgemeinen  i/t  das  Clima  des 
füdlichen  Europa  diätetlfch  angezeigt  bei 


*)  Vergl.  Itineraire  defcriptif  du  lac 
de  Geneve  clc.  2e  Edit.  elc.  par  J.  L. 
Mangel.  Genf  1825.  8.  Anhang. 
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bei  fcrophulöfer , oder  noch  unentwickel- 
ter erblicher  Anlage  zur  Lungenfucht , bei 
jungen , zärtlichen , mancherlei  katarrhali- 
fchen  Zufällen  unterworfenen  Ferfonen; 
felbß  da  , wo  die  Lungenknoten  in  einem  ge- 
reizten Zuitande  lieh  befinden  , kann  das  län- 
gere Verweilen  in  einer  milden  Lufttempe- 
ratur, bei  härmonirender  übriger  Lebensart, 
die  entzündliche  Reizung  mindern,  mithin 
der  Eiterbildung  Vorbeugen  , fo  , dafs  unter 
\fermeidung  jeglichen  Mifsbrauchs  der  Ath- 
mungsorgane  die  Knoten  lange , vielleicht 
auf  immer  , unangetallet  bleiben.  VT o lie 

aber  bereits  zu  eitern  angefangen  haben , da 
hilft  der  veränderte  Wohnort  nichts  , ja  die 
Mühfeligkciten  der  Reife  können  das  Wei- 
teriunlicl)  greifen  des  Uebels  nur  befchleuni- 
gen. 

11)  Ueberliaupt  f ollten  allein  heilbare, 
mit  einer  fchriftlichen  Verordmuig  des  Haus- 
arztes über  ihr  Verhalten  während  der  Reife 
verf ebene  chronifche  Kranke  , und  zwar  blos 
deshalb  ein  milderes  Clima  benutzen  , um  da- 
durch eine  volLftändige  und  regelmäßige  Cur 

der  Krankheit  zu  vermitteln.  Auch  dürfen 

i 

fie  nicht  eigenfinnig  auf  den  Gebrauch  gewif- 
fer  mitgebrachler  Recepte  beharren , die  für 
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einen  längfi  vorübergegangenen  Krank  hei  fs- 
zuftand  berechnet  find , fondern  fie  muffen 
einen  kurzen  lvrankheitsbericht  von  iliren# 
Arzte  mitbringen  , damit  der  von  Ebendem- 
felben  ihnen  empfohdene  neue  Arzt  in  dem 
entfernten  Clima  ihnen  nicht  nur  eine  fckick- 
liche  Wohnung  für  die  ganze  Dauer  ilire* 
Aufenthalts  wählen,  fondern  auch  eine  zweck- 
mäßige Diät  nebfl  den  jetzt  angezeigten 
Arzneien  vorfchreiben  könne ; denn  ein  je- 
des Land  befttzt  gegen  diefelben  Krankhei- 
ten feine  ihm  eigenthiünßchen  Heilmittel. 

' • . *.  < < -.TfX'vl  I V llb.lf  V ’fj*  f . . '■  ■ - VJii'lf'i 

J»W.  . -1  / <.  ; - -ff  "1  : *. 
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II. 


Crefuncllieits  - und  andere  Lehensregeln 
für  Redende  überhaupt. 

v - •,  ’ r,  - - •• 


Reifen  zu  Fufse,  zu  Pferde,  im  Wagen 
und  zu  Schiffe  lind , je  nachdem  Kraft  , Luit 
imd  Neigung  vorwaltet , gleich  fehr  heilfam, 
befonders  für  Solche  , die  ein  mehr  fitzendes 
Leben  führen , bei  wohl  gar  nachtheiliger 
Körperiteilung  während  ihrer  Arbeiten , oder 
in  migefunden  "Wohnungen  u.  f.  w. 

Auch  Schwächliche  können , bei  Anfangs 
fehr  kleinen  Tagemärfchen  nach  uud  nach 
immer  mehr  erflarkend , felir  bedeutende 
endlich  unternehmen  , dürfen  aber  nicht  fo- 
wohl  die  Meilenzahl , und  die  Entfernung 
der  Orte  von  einander , fondern  vielmehr  die 
Bewegung  als  Zweck  ihrer  Reife  im  Auge 
behalten. 

Eben  fo  mufs  der  Reifende  zu  Pferde  den- 
ken , wenn  er  fchwächlich  ifi ; denn  alles 
Uebermaafs  , alle  Erfchöpfung  fohadet. 

Wrer  weit  reifen  will , bediene  lieh  eines 
gut  eingefahrenen  Einfpänners  mit  \ erdeck, 
welches  gegeu  Staub,  Regen  und  Sonne 
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fclnitzt,  das  nötliige  Gepäck  birgt,  und  an- 
dere Bequemlichkeiten  darbietet.  Das  Seib/i- 
fahren  kürzt  die  Zeit  und  vertreibt  den 
Spleen. 

Wer  woldhabender  iß,  laiTe  fleh  von 
melrrern  RolTen  weiter  befördern  , laufe  aber 
um  jedem  Orte  herum , fo  viel  er  kann , mn 
einen  der  Hauptzwecke  feiner  Reife , active 
Bewegung  , nicht  ganz  zu  verfehlen. 

Um  fich  auf  längeren  Reifen  ganz  wohl 
fühlen  zu  können,  mufsnian,  wie \ ater  Nie- 
tn e y e r,  der  vielgcrcille,  noch  rüftige  Greis,  *) 
ganz  richtig  bemerkt , entweder  ganz  frei  in 
der  Welt  daftelien , oder  man  müfste  reich 
genug  feyn  , Alles  , woran  das  Herz  hängt, 
Weib  und  Kind  mit  lieh  zu  nehmen.  Im 
vollen  Refitze  alles  delfen , wodurch  man 
lick  jede  Bequemliolikeit  verfchaffen  kann, 
von  keiner  Zeit  zur  Rückkehr  gedrängt,  yer- 
wei Ite  man  dann  an  jedem  Orte , wo  man 
lieh  gefällt,  ochen  und  Monate ; könnte 
sjles  Merkwürdige  mit  Mufse  betrachten  und 
geniefoen  , ohne  durch  das  gewölmliche  Treib- 
jagen  ermüdet  zu  werden.  Das  Reifen  in 

Ge- 


*)  in  f.  Beohi  a.  Reifen  in  u.  aufscr  Hculfch- 
land  u.  f.  w.  IV.  2.  S.  4 u.  f. 
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Gefellfchaft  befreundeter  Familien  würde 
noch  mehr  die  Reife  des  gefelligen  Lebens 
erhöhen  durch  den  Austaufch  von  Ideen, 
der  nothwendig  verlieren  mufs,  wenn  man 
lieh  blos  Im  Kreife  der  näclißen  Verwandten 
bewegt.” 

Uebrigens  ftellen  die  Umßäude  und  Ver- 
hältnilfe , unter  denen  ein  Reifender  Länder 
lieht , ihm  diefelben  in  ganz  verfchiedenem 
Lichte  dar.  Jener , der  in  einem  Poßwagen 
Europa  durchrollt,  wird  ganz  andere  An- 
fichten haben , als  der  Wanderer,  welcher 
grofse  Fufsreifen  macht. 

Die  günßigfie  Zeit  zum  Reifen  für  Alle, 
welche  freie  W all!  haben , und  nicht , wie 
Oefchäftsreifende  u.  f,  w. , lieh  jeder  Wit- 
terung hingeben  muffen , noch  auch,  wie 
Kränkliche  oder  Kranke , mehr  von  ihrem 
Refin den  abhängen  , iß  bei  uns  insgemein 
die  Mitte  des  Frühlings  bis  zuin  Ende  deifel- 
ben  , dann  der  Spätfoimner  und  Herbß,  we- 
niger das  zeitige  Frühjahr,  der  Hochfommer 
und  ein  zu  firenger,  fiiirmifcher  Winter. 
Meteorologifche  Vorausbefiimmmigen  der 
J a hreswitter  ung  tauf  eben . 

Man  mufs  vielmehr  1)  nach  der  Lage  und 
dem  Himmelsßriche  des  Landes. lieh  richten, 

2 


I 
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da«  man  bereifen  will.  So  mögen  z.  B.  di® 
von  Norden  nach  Süden  Reifenden  den 
Herbit , Andere  , welche  die  entgegengefetzte 
Richtung  nehmen  wollen , den  Sonnner  zu 
ihrer  Reife  fefifetzen , Alle  aber  fuinpfigen 
oder  Moraflgegenden , fo  viel  wie  möglich, 
trockne  Landltrecken  vorziehen , und  di® 
mephitifchen  Ausdünnungen  tiefer , dunk- 
ler Thaler  venneiden. 

2)  Die  h eilf  am  üe  Luft,  ein  wahrer 
Lebensbalfam,  bleibt  immer  jene  freie,  reine, 
weder  allzutrockne , noch  allzufeuchte,  mild- 
kühle Bergluft.  Bei  gehöriger  Würdigung 
der  verfcliiedenen  Jahres-  und  Tageszeiten 
iß  dann  das  atmofphärifclieMifchiingsverhält- 
nifs  , von  Stick- und  Lebensluit,  und  dar- 
unter jene  Temperatur  auch  für  Reifende 
am  zutraglichflen  , die  zwifchen  W arme  und 
Kälte  das  Mittel  hält.  Indefs  bekommt  San- 
guinikern und  Cholerikern  eine  mehr  feuchte, 
Phlegmatikern  und  Melancholikern  eine  mehr 
trockne,  fo  wie  den  erüen  eine  kühle,  den 
zweiten  eine  laue , den  dritten  eine  mehr 
kalte , und  den  letzten  eine  wanne  Luft  ins- 
gemein belTer , es  miifste  denn  Gewohnheit 
auch  hier  , wie  bei  jeglicher  Wirkung  von  au- 
fsen  auf  uns , diele  Unterfchiede  ausgleiohen. 
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5)  In  der  Regel  ih  allen  alten,  tragen 
unempfindlichen  Perfonen  heifse  Luft  min- 
der fchädlich , als  vollblütigen  , gallichten, 
oder  reizbaren  Subjecten , die  deshalb  früh 
bei  Zeiten  ausreifen  mühen , fo  dafs  lie  von 

1 0 oder  1 1 Uhr  bis  Nachmittags  4 oder  5 

Uhr  ei nkehien  , mid  dann  bis  9 , 10  oder 

1 1 Uhr  Nachts  ihre  Reife  fortfetzen , je 
nachdem  es  Clima , Jahreszeit  und  Witterung 
erlaubt. 

4)  Gegen  zu  kalte  Luft  und  Er- 
harr ung  in  derfelben  fchiitze  man  fleh 
durch  hartes  Pieiben  aller  der  Kälte  am  mei- 
hen  ausgefetzten  Kbrpertheile  mit  Schnee, 
und  Einölung  derfelben , durch  gleichmä- 
fsig  erwärmende  Kleider , Speifeu  und  Ge- 
tränke, durch  Vermeidung  vieler  geihigen, 
deren  Stelle  eine  Kraftfuppe , oder  ein  ge- 
hörig gewürztes  Warmbier  vertreten  kann, 
und  durch  unausgefetzte  Bewegung  im  Freien. 

5)  Wenn  man  aus  der  Kälte  in  eine  heifse 
Stube  kommt,  fo  erwärme  man  üch  allinäh- 
lig,  olme  fogleicli  ansFeuer  oder  an  den  ge- 
heizten Ofen  zu  treten,  oder  gehe  lieber  hracks 
wieder  hinaus , weil  der  plötzliche  Ueber- 
gang  ans  grofser  Kälte  in  harke  Hitze , oder 
auch  aus  diefer  iu  jene  immer  gef  ährliclx  bleibt. 

2 * 


20 


6)  Hat  man  ein  Glied  erfroren  , fo  bringe 
man  es  fogjeich  eine  Zeitlang  unter  Schnee, 
oder  Eiswafler  , und  reibe  es  gelinde  damit. 
Einen  unterwegs  von  Kälte  erftarrten 

9 

Schein todten  lege  man  in  kein  warmes 
Zimmer , fondern  vergrabe  ihn  , mit  Aus- 
fclilufs  der  JVafe  und  des  Mundes , alfobald 
nackt  in  Schnee,  und  fuche  fclmell  anderwei- 
tige Kuniihlilfe. 

7)  Bei  feuchtwarmer  , oder  nebeliger  Luft 
reife  man  etwas  fpäter  aus , und  kehre  frü- 
her ein  , rauche  unterwegs  Tabak  und  trinke 
"WalTer  mit  Wein  oder  Eilig.  — Dage- 
gen verdirbt  das  Itete  Tabakrauchen  den 
Genufs  der  reinen  Luft  nur  zu  lehr ! — 

8)  Trockne,  n i c h t z u h e i fs  e L u f t 
ift  im  Ganzen  unfchädlich ; aber  fall  noch 
gefährlicher,  als  die  Sonnenhitze  felbft,  wel- 
che, zu  Sonnenglut  gelleigert,  im  Freien  ' 
den  fo  leicht  tödtiiclien  S o n n e n 11  i c h er- 
regen kann , ift  eine  nach  Gewitterregen 
plötzlich  einfällende  Luftkiihle.  lleiue  und 
gemifchte,  zumal  gallichte  Entzündungs- 
krankheiten  find  die  gewöhnlichen  Folgen 
von  diefeux  jähen  Temperaturwechfel.  Der- 
gleichen Zufälle  können  uns  in  der  Regel  auf 
unfern  zeitigen  Frühjahr  - und  Hochfommer-  - 
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reifen  treffen.  Die  Friihlingsfonnenwä’rme 
wirkt  nämlich  , während  der  Erdboden  noch 
nafs  und  kalt  ift,  auf  unfer  Haupt  wie  ein 
Zugpflafter,  und  verur facht  heftiges  Kopf- 
und  Augenweh.  Im  heifsen  Sommer  er- 
reicht dann  das  Uebel  den  höchften  Grad, 
und  wird  fchnell  tödtlic.her  Sonnenftichu 
Man  mufs  alfo  auch  beim  Genufs  der  S o n- 
n e n w ä r m e im  Freien  vorllchtig  Teyn  , und 
lieh  gegen  höhere  Grade  derfelben  auf  Rei- 
fen möglich!!  zu  verwahren  fuchen , oder 
nur  nach  und  nach  daran  gewöhnen. 

9)  Nicht  minder  gefundheitwidrig  wirkt, 
zumal  itn  Früh-  oder  Spätjahre  , an  niedrig 
gelegenen  Orten  und  in  Thälern  die  erße 
Morg  en-  und  die  f p ä t e A b e n d 1 u f t.  — • 
Das  Reifen  in  der  Nacht  ift  nicht  nur 

i 

-oft  imliclier , fondern  auch  minder  heilfam, 
weil  mau  entweder  des  Sclilafs  ganz  entbeh- 
ren mufs  , oder  zu  unruhig  fchlaft , um  fleh 
erquickt  genug  zu  fühlen.  Ueberdies  kann 
man  lieh  leicht  des  Nachts  erkälten , wenn 
nicht  felbfl  bei  Sommerreifen  für  warme  Re- 
fervekleidung  geforgt  ifi. 

10)  W ie  Niemand  nach  Erhitzungen 
aller  Art  fich  durch  kaltes  Trinken  , noch 
durch  Kaltwalchen  und  Baden  erfrifohen  Toll, 
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fo  darf  er  eben  fo  wenig  in  kühlen  Grotten, 
und  dergleichen  Felfenhölen  , auf  Steinbän- 
ken , feuchtem  Rafen  u.  f.  w.  , zumal  in 
Schatten  oder  in  der  Zugluft  lieh  plötzlich 
abkühlen. 

11)  Kranken  - und  Irrenhäufer, 
fo  reiche  Gelegenheit  he  auch  der  Beobaoh- 
tung  geben,  tiefere  Blicke  in’s  Menfchenleben 
und  in  Menfchenfchickfale  zu  thun , und 
Erfahrungen  zu  famineln , welche  die  ge- 
wöhnlichen Gefellfckaftskreife  kaum  almen 
Iahen  , befuche  man  nicht  ohne  Unterfchied, 
noch  unberufen  , aber  auch  , Berufs  halber, 

nicht  oime  grofse  Vorlicht  und  Reiignation ! 

Ueberhaupt  follten  jugendliche  Perfonen  mit 
reger  Empfänglichkeit  nicht  fo  früh  fchon 
tnit  dem  Gräfslichen  folcher  Anhalten  be- 
kannt gemacht  werden.  Ja  auch  mit  zuneh- 
mendem Alter  wende  man  fich  immer  mein 
ron  der  trüben  Nachtfeite  des  Menfchlichen 
und  defien  Verzerrungen  weg!  

12)  In  lange  verfehl  offen  gewe- 
fene  Gewölbe,  als:  Todtengrüfte , Ker- 
ker u.  f.  w. , in  Bergfchachte  und  alle  mit 
fchädlicher  Mephitis , Schwaden  u.  f.  w.  an- 
gefullte  Raume  unter  der  Erde  follte  man, 
ohne  zuvor  von  deren  Zugänglichkeit  und 


25 


Luflreinheit  durch  Fortbrennen  einer  hinem- 
gefenkten  Fackel  u.  f.  \v.  hinreichend  über- 
zeugt zu  feyn , nie , am  wenigiten  allein, 
tuid  mit  noch  fchwitzendpr  Haut  lieh  wagen, 
fondern  jeden  verdächtigen  Ort,  wo  man  lieh 
nur  einigermafsen  beklommen  fühlt , fofort 
verlaßen,  imd  lieh  Hände  und  Antliz  mit 
reinem  kalten  WaiTer  wafchen.  Der  e r- 
ßickte  Soheintodte  mufs  fchleunigil 
ins  Freie  gebracht,  entkleidet,  deffen  Bruft 
abwärts  und  der  Bauch  aufwärts  fanft  ge- 
druckt , der  ganze  Leib  hierauf  mit  kaltem 
WaiTer  übergoffen , Antlitz  und  Bruit  mit 
kaltem  Eflig  gerieben  , bei  fehr  aufgedunfe- 
nem,  kirfchbraunem  Geilcht  eine  Ader  geöff- 
net, und  mit  einem  Blafehalge  Luft  einge- 
blafen  werden.  Bei  Lebensäufserungen  läfst 
man  den  Körper  abtrocknen  und  erwärmen, 
von  Zeit  zu  Zeit  aber  noch  das  Antlitz  mit 
kaltem  WaiTer  befpritzen.  Dem  Reconva- 
lefcenten  giebt  man  Fliederthee  mit  Eflig, 
oder  einige  Löffel  guten  Weins  zu  trinken. 
Bei  länger  dauernder  Olnunacht  rufe  man 
einen  Arzt  hinzu. 

1 3)  eim  ein  Gewitter  naht , fo  halte 
Heil  jeder  T ufsreifende  im  Freien  von  Felfen- 
fpitzen , Hügeln , Wäldern , Gebüfchen, 
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Baumen,  Viehweiden , Gewahern  , Wind- 
mühlen, Aasangern,  Pferden  und  Wagen, 
Heu-,  Stroh-  und  Getreideschobern , Fei- 
men, Scheuern  u.  f.  \v.  20 30  Schritte 

entfernt , laufe  nicht  zu  fclinell , lege  alles 
an  hch  tragende  Metall  ab , fuche  Schutz  in 
trocknen  Holen , oder  llrecke  hc!i  im  IVoth- 
fall  auf  die  Erde  hin  u.  f.  w.  Beim  Reiten 
oder  Fahren  halte  man  lieber  flill , iteige  ab, 
imd  helle  hell  nach  der  dem  Stande  des  Ge- 
witters entgegengekehrten  Seite , abfeits  von 
Pferden  und  Wagen  gegen  delfen  Hinter- 
theil.  — Einen  von  B lit  z G et  r o f fe- 
ilen entkleide  man  gefchwind  unter  freiem 
Hiuunel , felbh  im  Gewitterregen , oder 
fpritze  ihm  kaltes  Waher  ins  An  gehellt , und 
ialTe  es  aus  beträchtlicher  Hphe  auf  feine 
Herzgrube  fallen , reibe  ilnn  Antlitz  , Schläfe 
und  Brüh  mit  Branntwein  , wende  kalte  W af- 
fer-  oder  EfhgwaJTer - Klyhiere  an,  imd  flö- 
fse  dem  Wiederauf  lebenden  warmen  Thea 
mit  etwas  "Wein , oder  Hoffmanns  Tropfen 
mit  "Waller  ein.  Kehrt  er  hierauf  nicht 
ganz  ins  Leben  zurück,  oder  hat  man  ihm 
nicht  fogleiph  zu  Hülfe  kommen  können  , lo 
bläh  man  ihm  Luft  ein , und  fängt  das  Rei- 
ben mit  erwärmtem  Flanell  an.  Fruchtet 
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dies  nicht  bald , fo  legt  mau  den  Körper; 
mit  erhöhtem  Kopfe  und  freiem  Hälfe , un- 
ter Fortsetzung  der  Rettungsverfuche  , in  ein 
Afohenbett , oder  in  eine  frifch  aufgewor- 
fene Erdgrube  , oder  bedeckt  ihn  , ebenfalls 
mit  Aüsfchlufs  des  Kopfes  und  Half  es, 
•1  — Fufs  hoch  mit  lockerer  Erde , und 
über gi el'st  diefe  öfters  mit  Waffer  n.  f.  w. 
Acrztliche  Kunßhandreichung  ift  dann  drin- 
gend vonnöthen. 

14)  Die  bei  uns  herrfchendcn  Winde 
find  für  Reifende,  obfchon  unangenehm, 
doch  unfchädlich  , wenn  Ile  nicht  zu  Stür- 
men werden.  Einige  derfclben  reinigen  die 
Luft,  trocknen  die  Wege  aus  u.  f.  w.  Bei 
fcliwitzendeui  Körper  hüte  man  fich  vor  ih^ 
nen  , und  , wenn  dies  nicht  möglicli  ift , fo 
fuche  man  durch  eine  fliitere  Bewegung  "wie- 
der ftark  auszudimften , fetze  lieh  aber  wäh- 
rend diefer  Zeit  keinem  Zugwinde  aus. 

15)  Wenn  Reifende , wie  Beifpiele  be- 
ftati  gen  , zufällig  unterwegs  von  wandernden 
Bienen  - oder  W e f p en  f c h w är  m en 
überfallen  werden , fo  können  he  zu  Wagen 
oder  zu  Pferde  ihnen  nur  durch  die  fchleiuiig- 
fte  Flucht  entrinnen  ; der  ermüdete  Schwärm 


folgt  beflhnmt  nicht  nach.  DerFufsreifend« 
eile  fchnell , aber  flill , dem  nächften  Waf- 
fer  zu,  und  fpritze  damit  um  lieh,  oder 
flüchte  unter  BaumTohatten , in  ein  dichte* 
Gebiifch , oder  dunkles  Gemach  eines  nahen 
Gehöftes , worin  die  Bienen  ilm  nicht  wei- 
ter verfolgen  können.  Wer  von  allen  die- 
fen  Hülfsxnitteln  verlaßen  ilt , dem  bleibt 
nur  Davonlaufen  mit  verdecktem  Gefleht  und 
Händen , wo  möglich , in  der  entgegenge- 
fetzten Richtung  von  der  , in  welcher  der 
Schwarm  auf  ilm  zugekommen  ill , allein 
noch  übrig.  Uebrigens  fchlage  er  ja  nicht 
mit  den  Händen  um  lieh,  fchreie  nicht,  wo- 
durch die  Bienen  u.  a.  nur  nocli  mehr  gereizt 
werden  , denn  fchon  bei  ruhigem  Verhalten, 
befonders  wenn  man  beide  behandfehuhte 
Hände  vor  Mund  und  Nafe  hält , pflegen  fleh 
diefe  zornigen  Feinde  zu  entfernen.  Zur 
Heilung  einzelner  Bienenfliche  drückt  man, 
nach  fcluiell  ausgezogenem  Stachel , ein  jun- 
ges , zartes , weifses  Kohlblatt  auf  die  Wunde, 
oder  beftreicht  fie  mit  Honig  u.  f.  w. 

16)  Was  die  Reifekleider  im  All- 
gemeinen betrifft , fo  mufs  Jeder  die  feini- 
gen  nach  der  Art  zu  reifen,  nach  der  Jah- 
reszeit , und  nach  feinen  einmal  angenorame- 
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ne»  Gewohnheiten  wählen.  Alle  aber  muf- 
fen bequem  feyn  , und  nirgends  drücken , be- 
fonders  Beinkleider  , W eiten  , Leibchen, 
Schuhe  und  Stiefeln.  Die  Halsbinden  muf- 
fen  locker  anliegen , und  können  bei  Unver- 
wölmten  im  Sommer  leicht  ganz  Wegfällen. 
Die  etwa  nötliigeu  Strumpfbänder  feyen  ela- 
fiifch  , die  Pantalons  an  bequemen  Hofenträ- 
gern  beteiligt ; die  Frauenröcke  nicht  zu  feil 
auf'gebunden , fondern  von  Schulter Jftiicken 
getragen.  Den  Kopf  bedecke  im  Sommer 
ein  grüner  oder  weifser  Strohhut,  der  zugleich 
die  Augen  wohlthätig  befchattet.  Durch 
die  gewöhnlichen  Staub  - und  Reifebrillen, 
als  angebliche  Schutzmittel  gegen  Wind  und 
Wetter,  lind  die  Augen  immer  in  einem 
ihnen  nachtheiligen  Dunflbade , und  werden 
dadurch  gegen  Luft  und  .Licht  um  fo  em- 
pfindlicher ; die  Gläfer  werden  bald  trübe 
und  imdurchllchtig.  Lieber  wafclie  man 
feine  Augen  auch  auf  Reifen  mehreremal  des 
Tages  fanft  mit  überfchlagenem , reinem 
Wraffer  aus.  — Schwarzer  Krepp , itatt 
der  Gläfer  in  die  Brilleneinfafiung  gefpannt, 
fiehert  am  beften  gegen  das  Blenden  des 
Schnee’s  auch  die  fchwächßen  Augen  eines 
Reifenden  im  W inter.  Höchfi  feindlich  aber 
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wirkt  auf  He  die  glänzende  Metall  - Ein f af- 
fin) g an  den  Reifemützenfchirmen  , von  de- 
ren Untertheiie  man  überdies  dbn  Grünfpan  - 
©der  Scheelgriüi  - (ein  Arfenikpigment)  hal- 
tigen Lack  abfchaben  follte , weil  er , vom 
Schweifse  endlicli  aufgelöß,  Stirriausfchläge 
und  Gefchwüre  zurück läfst.  Ferner  fchadet 
den  Augen  auch  auf  Reifen  das  Leuchten 
des  Blitzes  , das  Lefen  im  Gehen  , zuPferde 
und  im  Wagen,  das  Rauchen  kurzer  Cigar- 
ren , die  Lorgnetten  - imd  Brillenmode  bei 
eingebildeter  Kurz  - und  Blödlichtigkeit , der 
Mifsbrauch  der  Lupen  und  Fernrohre  u.  f.  w. 
Abwechfelnde  Bewegiuig  zuFufs,  zu  Rofs 
und  im  Wagen  gehört  zu  den  bellen  Stär- 
kungsmitteln auch  der  Augen.  — Win- 
ter, Frühjahr  und  Herb  ft  verlangen  eine  wär- 
mere Kleidung,  als  die  heifs'en  Sommertage. 
Es  läfst  lieh  aber  darüber  im  Allgemeinen 
nichts  beßimmen , weil  liier  die  Leibescon- 
fiitution  imd  Erziehung  des  Reifenden  zu 
felir  mit  in  Aufchlag  kommen.  Schaafwol- 
lene  Kleidung  möchten  Solche , die  einmal 
dadurch  verwöhnt  lind,  felbft  auf  der  blo- 
fsen  Haut  forttragen,  und  nothigenfalls  wech- 
feln.  Denn  leider!  läfst  jetzt  die.  übertrie- 
bene Sorgfalt  vor  Erkältung  imfere  Haut- 
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Organe  nlclit  xnelir  zum  felbflflandigen  Leben 
kommen  durch  deren  flanellene  Einpup4 
pirng!  — Das  Tuch  der  Oberkleider  und 
Reifemäntel  Tollte , wenn  auch  nicht  luft-* 
doch  möglicbfl  waflerdicht , etwa  aus  gefärb- 
tem Filz  feyn , dergleichen  jetzt  fabricirt 
wird.  Felzwerk  erwärmt  zu  lehr , und  iß 
oft  die  erfle  UrTache  des  Erfrierens  irgend 


gen,  Palatine,  Fuchsfeliwänze  u.  dergl.  ganz 
zu  verwerfen  lind , oder  höchftens  für  den 
kalten  Norden  palfen.  Hat  man  lieh  einmal 
an  Rauchwerk  gewöhnt , To  trage  man  es  foj 
dafs  Tein  Haar  immer  nach  auswärts  zu  fle- 
hen kommt. 

1 7)  Zur  Reinlichk  eit  auch  auf  Rei- 
fen mufs  die  Leibwäfclie  u.  a.  Weifs- 
zeug  in  allen  Jahreszeiten  fleifsig  gewech- 
felt  werden  , und  zwar  immer  und  zeitig  ge- 
nug mit  ganz  trocknem,  zumal  wahrend 
einer  flaubigen  Sommerreife.  Dies  gilt  auch 
von  den  Ober- und  Unterkleidern,  Strüm- 
pfen u.  f.  w.  Ihr  Abtrocknen  gefchehe  aber 
nicht  in  dem  Zimmer,  wo  man  wohnen,  oder 
gar  fchlefen  will;  — • Hieher  gehört  ferner 
Torgfaltiges  Auskämmen  des  Haars , und 
V erfohneiden  der  Finger  - und  Zehennagel; 


eines  Gliedes  , 


Pelzkappen , Krä- 
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(f.  unten).  Gegen  Kopfläufe  fchützt  am 
beßen  kurzgefchnittenes  Haar , und  tägliche* 

Säubern  und  Büriten  des  Kopfes.  Dio 

Stellen,  wo  fchon  Filz-  oder  Kleiderläufe 
Hißen  , kann  man  mit  ßarkem  Weingeiß  rei- 
ben , oder  dagegen  ßch  lieber  durch  flei- 
fsiges  Wäfchewechfeln  und  Ausßäuben  der 
Kleider  ßchem.  — Das  täglich  mehrma- 
lige Wafchen  des  Antlitzes  , Halles , Nak- 
kens  , der  Brufi  , der  Ohren  und  Hände  ver- 
füume  man  eben  fo  wenig , als  das  Ausfpüh- 
len  des  Mundes , das  Abputzen  der  Zähne 
und  Zunge;  zum  Zahnpulver  dient  feines 
Chinapulver  mit  etwas  gebrannter  und  zart 

zerßofsener  Schwarzbrodrinde.  Das 

Wundwerden  gewiß^r  Theile  verhütet  am 
beßen  Reinlichkeit , fleifsiges  Wafchen  der- 
felben  mit  frifchem  Waßer , wenn  ße  nicht 
fchwitzen , und  allenfalls  reiner , frifcher 
Ilirfchtalg  u.  f.  w.  — Damen  foßten  auf 
Reifen  das  Schminken  ganz  unterlaßen, 
weil  dadurch  die  unmerkliche  Hautausdün- 
fiung  ihres  Antlitzes,  worauf  foviel  ankommt, 
ganz  miterdrückt  wird  u.  f.  w.  — Bäder, 
bei  völliger  Abkühlung  und  trocknet  Haut, 
»ach  beendigter  Verdauung  u.  f.  w. , ge- 
nommen , Und  für  Reifende  im  Sommer  vor* 
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züglich  Iieilfain.  (vergl.  unten  3NTr.  VI.)  — 
Ermüdete  Reifende,  befonders  F u fs  g ä n g e r, 
erquickt  daneben  imgemein  das  Wa feilen  der 
Schenkel  und  Fufsgelenke  mit  Wein,  oder 
Branntwein. 

18)  Zur  Einkehr  wähle  man  immer 
eines  der  befuchtelien  GaJflhäufer,  oder  mie- 
tlie  lieh  bei  längerem  Aufenthalt,  zumal  in 
grofsen  Städten  , lieber  ein  Zimmer  im  ho- 
hem Stockwerk  eines  Privatnaufes  , auf'  einen 
trocknen  , freien  Platz , oder  auf  eine  lange 
Strafse  liinaus  , abfeits  genug  von  den  Haus- 
abtritten , fowie  von  Fleifchbänken , Gerbe- 
reien, S eifeniie  der  eien  , Kirchhöfen  u.  f.  w., 
als  eines  zur  Erde , lalTe  aber  daiTelbe  zuvor 
gut  lüften  , ausräuchern  und  Täubern.  Aeu- 
fserit  nachtheilig  ilt’s , ein  lange  verfchloJTen 
gewefenes , oder  durch  den  Holzfclnvamm 
vergiftetes  , fo  wie  jedes  noch  feuchte  , oder 
frifch  getünchte  u.  f.  w.  zu  bewohnen.  So 
wurde  ich  einft  in  ein  feit  vielen  Jahren  ver- 
fchlofienes  Zimmer  einquartirt , aber  in  der 
erfien  Nacht  von  fo  furchtbaren  Erfcheinun- 
gen  geplagt , dafs  ich  nicht  fcldafen  konnte, 
empfand  dagegen  in  der  folgenden  nicht  das 
geringfle  mehr  davon , nachdem  das  Zimmer 
völlig  durchlüftet  worden  war. 
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1 9)  Von  d«u  ungewohnten  Abwedhfe- 
hingen  fremder  Speifen  und  Getrau- 
te mag  wohl  vorzüglich  mit  der  v erleide  - 
de  ne  hiutlufs  abhanden , welche  u eine  Keife 
aut'  den  Körper  befanden»  Derienigeu  hat, 
die  keine  teile  Gefuudheit  gemtdseu.  Da- 
her behalte  mau  überhaupt  auf  Keifen , fu- 
viel  wie  möglich,  feine  einmal  \er|ilirte 
Speifeorduuyig  und  Speifeuwuhl  fo  lauge  bei, 
bis  man  lieh  die  fremde  nach  und  nach  mehr 
«gageeignet  hat.  Han  eile  und  trinke  ma- 
ftlg  , weder  zu  heils,  noch  zu  kalt,  am  we- 
nigthvn  kalt  nach  Erhitzung , oder  f ogieich 
nach  geuolTeuen  w armen  $ peilen  und  Geträn- 
ken , keines  von  beiden  nach  Geuiüthser- 
fthutterimgen.  Mau  kaue  Alles  gehörig, 
übereil»  lieh  nicht  bei  der  Mahlzeit , leie 
nicht  wahrend  derlelben,  fonderu  nehme  lie- 
ber feinen  l'latz  an  einer  öffentlichen  Wirths- 
♦afel , oder  fpeife  unter  muntern  Gefpiacheu 
mit  Andern.  Der  fogeunnute  A'achtUcb , ge- 
wöhnlich Obll , das  mehr  aufser  der  Tifch- 
■aeit  zur  Anfeuchtung  u.  f.  w.  taugt,  Ku- 
chen u.  a.  INafchwerk  füllte  billig  ganz  Weg- 
fällen , fo  wie  zu  vieles  Trinken  wahrend 
oder  unmittelbar  nach  dem  Klfeu , das  mau 
lloclülcns  mit  einem  Glal'e  guten  YV  eins  he- 

fcldie- 
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fohliefsen  kann.  Eben  fo  wenig  darf  man 
Getränke  kurz  hinter  einander  nehmen,  welche 
zufammen  fielt  nicht  immer  vertragen , wie 
Milch  und  Jiier,  oder  Wein  u.  f.  w.  — 
Bei  Vollblütigkeit  halte  man  fleh  unterwegs 
mehr  an  Pflanzenkofl , und  leichte , küh- 
lende Getränke.  — Bei  Widerwillen  ge- 
gen gewille  Speifen  lalle  man  fie  lieber  un- 
an  ge  Iahet  flehen.  — Morgens  reife  man 
niemals  nüchtern  aus  , und  nehme  auch  eini- 
gen Miuidvorratli  mit  für  unvorhergefehene 
Bedürfnifle. 

20)  Man  unterhalte  feine  Hautaus- 
dünflung  durch  eine  gleiche  Wärmetem- 
peratur und  zweckmäfsige  Hautpflege,  die 
in  Reinlichkeit  überhaupt  befieht(f.  oben).  — 
Hat  man  fielt  aber  erkältet,  fo  reibe  man, 
befönders  vor  Schlafengehen , die  ganze 
Haut  mit  Flanell,  lege  ein  frifehes , trock- 
nes , gut  durchwärmtes  Hemd  an , trinke 
Fliederthee,  oder  Warmbier , oder  ein  Glas 
warmen  Gitronenpunfch  u.  f.  w. , wozu  man 
die  Ellenz  bei  lieh  führen  kann , lege  lieh  in 
ein  tröcknes  ßetl,  und  bleibe  wohlzugedeckt, 
liill  liegen , damit  man  wieder  ausdünfle. 
Ueberladung  des  Magens  ill  hier  äufserll  nach- 
theilig. — Eben  fo  wenig  dürfen  die  eiu- 
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mal  zur  Gewohnheit  gewordenen  Örtlichen 
S c h w e i £s  e am  Kopfe  , unter  den  Aclifeln, 
mn  die  Weichen  und  den  After  herum  , an 
den  Fiifsen  u.  f.  w.  vorfchnell  unterdrückt, 
fondem  nur  durch  flrenge  Reinlichkeit  u.  f.  w. 
in  Schranken  gehalten  werden.  Um  Ile  nö- 
tliigenfalls  bald  wieder  lierzuflellen , reibe 
man  den  Theil  befonders  mit  Biirften,  Ret- 
tigfeheiben  u.  f.  w.  , bis  er  roth  -wird , und 
bedecke  ihn  mit  Wachstafiet ; (vergl.  unten 
ID.  A.)  Hat  die  Unterdrückung  derfelben 
andere  , und  zwar  periodifche  Ausleerungen  : 
Hämorrhoiden , monatliche  Reinigung  u.  f.  w. 
gehört,  fo.  laiTe  man  warme  Milch-  oder 
Wafferdämpfe  aus  einem  Leib/iulile  an  Af- 
ter und  Geburtstheile  fireichen , nehme  vor 
Schlafengehen  ein  tiefes  warmes  Fufsbad, 
und  laiTe  bei  Zeiten  den  Arzt  rufen.  — 
Gegen  üb ermäfsige  j fchwächende,  doch  fie— 
berlofe  Schweifs e dienen  ein  Paar  Taffen  Sal- 
beithee,  oder  ein  Paar  TheelöfTel  voll  Sal- 
bei - Oelzucker  u.  f.  w. 

21)  Gleiche  BerückGchtigung  verdienen 
der  auf  Reifen  fo  häufig  vorkommende 
Schn  u p f e n und  FI  u fl  e n , und  es  ift  bef- 
iel-, (ich  bei  deren  Ueberhandnelunen  und 
yexfclüinuuermig  ärztlichen,  ;ds  anclerwei- 
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tigen  Rathfchlägen  zu  üb  erlaßen.  Allen- 

falls kann  mau ,'  um  bei  Stockfclmupfen  den 
Ausflufs  des  Nafenfchlenns  zu  befördern, 
heifsen  Kaffeedampf  einziehen,  lieh  über- 
haupt bei  jedem  Schnupfen  warm  halten, 
und  in  Schweifs  zu  bringen  fuchen.  Bei 
eingealteten  Katarrhen  trage  man  Flanell  auf 
der  blofsen  Bruft.  Gegen  Hußenreiz  und 
zur  Erleichterung  des  Auswurfs  nelune  man 
zuweilen  einen  Kaffeelöffel  voll  Eßighonig, 
«der  Kandiszucker  mit  Eigelb  abgerührt, 
Siifsliqjzfaft  u.  f . , w. , nebit  einigen  Taffen 
Warmbier  oder.  Hafergrützthee  mit  Zucker 
zmd  ungefalzter  Butter  zu  fich , trinke  nicht 
zu  kalt , imd  forge  für  ßete  freie  Aus  dün- 
kt ung  feiner  Haut  und  Lungen.  (Vergl. 
C.  A.  Koch  üb.  d.  Erkältungskrankhei- 
ten u.  f.  w.  Lpz.  1824.  8.) 

22)  Bei  unterwegs  eintretendem  heftigem 
Hämorrhoidal  - und  Monatsfluffe 

t 

ikt  .es  befonders  nöthig,  Alles,  was  erhitzt, 
forgf ältig  zu  meiden , und , wo  möglich  , die 
Keife  fo  lange  zu  unterbrechen  , bis  die  Zeit 
diefer  Ausleerungen  vorüber  ikt.  Daneben 
mögen  lieh  Frauenzimmer,  während  ihrer 
Periode,  vor  Peterfilie,  Sellerie,  Spargel, 
Senf , Wachholderbeeren , Hopfenkeimen, 
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vielem  Thee  - und  Biertrinken  und  Al- 
lem , was  den  Harn  Hark  treibt , wolil  in 
Acht  nehmen,  Itatt  Bier  und  Wein  lieber 
frifches,  gutes  Waller,  mit  etwas  Vitriol- 
fpiritus  fchwacli  gefäuert,  Itatt  Kaffee  und 
Chokolade  ein  Paar  Taffen  Flieder-  oder 
Kamillenthees  , worin  etwas  W einiteinrahin 
aufgelöft  ilt,  trinken  und  hch  keiner  Er- 
kältung ausfetzen.  Eine  der  gröfsten  Pla- 
gen find  für  Reifende  die  äufsern  Hämorrhoi- 
dalknoten , wenn  fie  lieh  in  dem  Afterdarme 
nicht  zurücklxalten  laßen , und  — entzün- 
det , zu  fchmerzen  anfangen.  Man  mufs  fie 
daim  mit  weichem  Linnen , worauf  ein  mil- 
des Fettöl  geffrichen  ift,  belegen  , zwifchen- 
durch  mit  verdünntem  Blei  - oder  Goulardi- 
fchemWaJDTer  wafchen,  vor  allem  dieTheile 
immer  rein  halten  , und  für  leichte  Leibes- 
öffnung  forgen  u.  f.  w. 

23)  Nafen bluten  befällt  hauptfäch- 
lich  blutreiche  Reifende  häufig  nach  Erhitzung 
jeder  Art.  Hort  es  nicht  bald  von  felbft  auf, 
fo  verhalte  man  lieh  ruhig  und  in  gleichmä- 
fsiger  Temperatur,  lalle  alle  engere  Ivlei- 
dune;sitücke , befouders  die  Halsbinden  und 
We  Iteu  , die  Leibchen  und  Corfetts  u.  f.  w. 
lüften.  Dauert  es  dennoch  fort,  und  fühlt 
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man  lieh  dadurch  matter , fo  trinke  man 
WaiTer  mit  Eilig,  wafche  lieh  damit  Hände 
und  Angelicht , fiopfe  darein  getauchte 
Baumwolle  locker  in  beide  Nalenloclier  u.  f.  w. , 
wodurch  es  wenigfiens  gemindert  wird.  In 
die  Nafe  eingeblalenes  Traganthgmninipulver 
füllt  es  endlich  vollkommen. 

24)  Bei  Entledigung  des  Harns 
und  Stuhles,  die , zumal  wälirend  des 
Schwitzens  , weder  in  freier  fiiirmifcher  Luft, 
oder  im  Zugwinde , noch  auf  zugigen  Ab- 
tritten gefcliehen  Tollte , iXt  auch  auf  Reifen 
eine  gewifTe  Zeitordnung  zu  beobachten, 
welche  der  unferer  gewöhnlichen  Mahlzeiten 
entfpricht.  Nichts  iit  peinlicher , aber  auch 
fchädlicher,  als  diefem  Natur  dran  ge  lange  wi- 
derfielien  zu  mUffen,  ilun  zu  folgen  iit  Pflicht 
und  Lebensbedürfnifs  1 Per  Ionen , welche 
leicht  Harnbrennen  auf  der  Reife  bekommen, 
ift  die  Mandel-  oder  Molmfaamenmilch  als 
Getränk  zu  empfehlen ; bei  Harnfirenge  trinke 
man  zu  Zeiten  ein  Paar  Taffen  fohwachen 
Wacliholderthees  u.  I.  w. , und  halte  die 
T heile  warm!  — Leibesverfiopfung  ift  auf 
Reifen  etwas  felir  Gewölmliclies , und  kann 
höchlf  nachtheilig  werden,  befonders  für  Sol- 
che, welche  wenigfiens  einen  Tag  um  den 
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andern , oder  alltäglich  ein  bis  zwei  Mal  ihre 
gehörige  Oeffhung  haben  müflen.  Wer 
daran  leidet , der  fehe  wolil  zu , woiier  lie 
komme , ob  von  unterdrücktem  oder  zu  ftar- 
kein  Schweif se , ob  von  Unverdaulichkeiten, 
oder  von  ein  - oder  mehrmaliger  \ erfäumnifs 
der  Darmausleerung,  und  trinke  im  erlten 
Falle  einige  TalTen  Fliederthee,  Warmbier 
oder  Citronenpimfch , fo  heifs  wie  möglich, 
im  zweiten  aber  Salbeithee , im  dritten  ilt 
ein  oder  das  andere  Kly liier , neblt  Fa- 
lten u.  f.  w.  angezeigt.  Die  belle  Zeit  des 
Zultuhlegehens  auf  Reifen  ill  früh  vor  der 

Abreife,  und  Abends  vor  Schlafengehen. 

"Wer  zu  trägem  Stuhlgange  geneigt  ilt,  wa- 
fche  kurz  nach  dem  Frühaufßehen  feinen 
nicht  mehr  Hark  dünlienden  Unterleib  mit 
frifchem  WalTer  , geniefse  weniger  Fleifch- 
fpeifen , trinke  eine  Talle  Kaffee  nüchtern 
bei  einer  Pfeife  Tabak,  oder  auch  den  Tag 
über  Buttermilch,  Süfsmolke  u.  f.  w. , eile 
vor  Schlafengehen  frifches  Kernoblt,  ge- 
dörrte Pflaumen  u.  f.  w. , oder  nehme  ein 
Paar  Theelöffel  Weinfleinrahm  in  warmen 
Tliee  gelölt , zu  lieh , und  ein  Klvltier  aus 
Leinöl  u.  f.  w.  Alles , was  den  Körper  er- 
liilzt , inufs  liier  vermieden  werden.  — * — 
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25)  Leicht  können  bald  vöm  GenuiTe 
mancher  ungewohnten  Speifen  und  Getränke, 
namentlich  der  verfchiedenen  Trinkwaifer 
imd  Biere,  bald  .von  Luftveränderung  und 
daher  rührender  Unterdrückmig  des  Schwei- 
fses , bald  von  heftigen  Gemüthsbewegun- 
gen  u.  f.  w.  Bauch flüffe  auf  der  Reife 
entliehen.  Sind  He  gelinde , fclunerzlos  und 
wenig  oder  gar  nicht  entkräftend , fo  Hopfe 
man  lie  in  keinem  Falle  , am  wenigfien  durch 
geifiige  Getränke , fondern  halte  lieh  warm, 
und  trinke  nichts  Kaltes.  Wenn  He  aber 
heftiger  und  etwas  fchmerzhaft  werden , fo 
lege  man  erwärmte  Tücher  fleifsig  über  den 
Unterleib , wafche  diefen  mit  erwärmtem 
Rum,  geniefse  Reifs  - oder  Gerflenfclilelm, 
Fleifchbriih  - oder  Sagofuppe  u.  f.  w. , und 
fuohe  in  gelinden  Schweifs  zu  kommen. 
Nehmen  Durchfall , Leib  weh  und  Stuhlzwang 
zu,  fo  lalfe  man  einen  Arzt  holen.  — Bei 
Blähungsbefch werden  und  W ind- 
k o 1 i k , befonders  mit  Durchlauf , oder  auch 
wohl  mit  Leibesverflopfung  und  heftigen 
Schmerzen  verbunden,  fey  man  vorfichtig 
in  der  Wahl  blähungtreibender  Mittel;  ei- 
nige Tropfen  verfüfsten  Salpetergeifies  auf 
Zucker  mit  Kamillenthee , und  ein  Iylyfiier 
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aus  diefem , nebft  Einreibungen  der  Nabel- 
gegend mit  Hoffinanns  Liquor  , und 
Frottiren  des  Unterleibes  mit  erwärmtem  Fla- 
nell, fchafFen  liier  oft  bald  Hülfe , 'oder  doch 
Erleichterung.  Uebrigens  hüte  man  hell  vor 
allem  Blähenden  und  Laxirenden  , vermeide 
jede  Erkältung , und  verhalte  hch  ruhig  in 
gleichmäfsiger  Hautdünfiung.  — Auf  den 
Abtritt  gehe  man  nie  barfufs , am  wenigften 
des  Nachts  , und  , wenn  man  fchwitzt ; man 
Gtze  nicht  mit  entblöfsten  Schenkeln , und 
überhaupt  nur  fo  lange  darauf,  als  es  nö- 
thig  iß!  — Bei  Durchfall  Iahe  man  hch 
lieber  einen  Leibfluhl  in  ein  Nebenge- 
maeh  hellen , und  liier  ein  Nachtlicht  bren- 
nen! — 

26)  Da  Reifende  einer  ungewöhnlichen 
Leibesbewegung  im  Freien  ausgefetzt  lind, 
fo  mühen  Alle , die  bisher  'ein  jnelir  fitzen- 
des Leben  in  ihrer  Klaufe  führten,  hch  eine 
geraume  Zeit  vor  der  Reife  nach  und  nach 
erh  an  Luit  und  Bewegung  gewöhnen.  So 
wohlthuend  Bewegung  und  R u h e, 
Schlafen  und  Wachen  in  ihrem  gehö- 
rigen W echfel  auf  unfern  Körper  wirken, 
um  fo  fchädlicher  kann  deren  Mifs  brauch 
werden.  — Die  Stärke  fowold , als  die 
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Dauer  der  Bewegung  mufs  lieh  überhaupt 
nach  dem  Aitel- , der  Körperconliitution, 
dem  Temperamente  , dem  Gefchlechte  , der 
Lebensart  und  Gewohnheit  richten , immer 
damit  in  richtigem  "V  erhält  iiilfe  flehen.  Kami 
man  dergleichen  nicht  gut  vertragen  , fo  müi'- 
fen  deren  Nachtheile  durch  Beobachtung  al- 
ler nötlxigen  Voriichtsregeln  wenigfiens  ge- 
fchwäclit  und  vermindert  werden.  Man 
reife  alfo  : 

27)  erft  durch  Schlaf  und  Frühhück  hin- 
länglich geftärkt , fo  früh  wie  möglich  aus, 
aber  nicht  fogleich  nach  dem  MittagsefTen 
weiter , oder  elfe  weniger , als  gewöhnlich, 
und  hüte  lieh , zumal  im  Anf  änge  der  Reife, 
vor  zu  heftiger  Bewegung  ! Auch  nach  die- 
fer  fpeife  man  nicht  fogleich  , oder  doch  nur 
wenig ! Eben  fo  wenig  , wie  während  jegli- 
cher Erhitzung , trinke  man  kalt , fondern 
übergehe  entweder  den  Dürft,  oder  kaue  Et- 
was, das  den  Speichel  hervorlockt,  und  den 
Mund  anfeuchtet.  Einige  Mundvoll  laues 
Zucker-  oder  Limonadenwaffer  thun  in  die- 
fem  F alle  gute  Dienfte  , neben  einem  kal- 
ten II  and  bade.  — Bei  lieifser  und 
trockner  Haut  wafclie  man  lieh  mit  kühlem 
Waller,  oder  lalle  diefes  über  lieh,  in  einer 
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Wanne  fliehend,  oder  fitzend,  ebner  weife 
ausgiefsen.  Auch  erquickt  nach  fahr  ermü- 
denden Reifen  ein  feuchtes  Dampfbad  unge- 
mein.  — 

28)  Man  reife  nicht  bis  in  die  fpäte  Nacht 
hinein , weil  durch  Entziehung  des  Schlafs, 
fo  wie  duroli  jegliclie  Unordnung,  alle  zum 
Reifen  nothwendige  Heiterkeit  und  Aufinerk- 
famkeit  verloren  gehen,  ja  felbfi  die. Gefund- 
Iieit  leiden  kann.  In  die  vom  Gehen  ge- 
rohwächten  Theile  reibe  man  nach  einem. 
Eufsbade  vor  Sclilafengehen  Weingeilt  ein, 
erhalte  lieh,  noch  eine  Zeitlang  in  gelinder 
Bewegung,  und  gehe  erit  ganz  fchlaftrun- 
ken  zur  Ruhe.  Doch  belichtige  man  zu- 
vor genau  feinGaflbett,  dafs  es  weder  feucht, 
noch  fchmutzlg  fey.  Sali  man  es  nicht  felbfi 
frifch  überziehen , fo  ftrecke  man  lieh  lieber 
unausgekleidet  darauf.  Gut  iit’s  auch , eine 
gegerbte  Hirfchliaut,  womit  man  das  Bett 
überdecken  kann  , noch  beJTer  feine  eigenen 
Reifebetten  und  Matratzen  im  W agen  mit- 
zuführen. Man  fclilafe  einzeln , lieber  in 
einem  kühlen , aber  trocknen  Zümner , als 
in  einem  zu  warmen , und  vermeide  jede 
Zugluft.  Mit  dem  Haupte  darf  man  lieh 
nicht  zu  niedrig , noch  auch  auf  den  Rücken 
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Jagern  , fondem  mehr  auf  die  rechte,  als  die 
linke  Seite,  ohne  einen  oder  den  andern 
Ann  über  den  Kopf  zu  fchlagen.  Im  Bette 
füllte  auch  auf  Keifen  alles  Nachtlefen  weg- 
fallen* es  greift  Hirn  und  Augen  an,  erhält 
unfere  Idem  wach , regt  lebhafte  Gefühle 
und  J’hantalieen  auf,  oder  nährt  jfle,  und 
lldrt  fomit  unfern  Erholungsfchlaf.  — ■ - Um 
jedem  zu  fchnellen  Lichtwechfel  auszuwel- 
clien,  lalle  man  entweder  einen  Fenüerlo den 
halb  offen , oder  dos  Morgenlicht  aus  einem 
anllofsenden  Zimmer  in  fein  Schlafgemach 
fcheinen , oder  ein  Nachtlicht  Inreimen , wel- 
ches noch  manche  andere  V ortheile  gewährt. 
"Wer  mit  einem  Strohlager  vorlieb  nehmen 
mufs,  lalle  folches  für  lieh  allein  aus  frl- 
fchem,  aber  ganz  ausgetrocknetem,  reinli- 
chem Kungliroh  zurecht  machen  ; fchon  ge- 
brauchtes bleibt  immer  verdächtig , auch  we- 
gen des  Ungeziefers  darin.  Auf  f'rifchem, 
noch  Hark  duftendem  I/eu  darf  Niemand 
fchlafen,  cs  nimmt  deu  Kopf  leicht  bis  zur 
Ohnmacht  ein.  - — 

29)  Krüh  liehe  man  bald  auf,  weil  Mor- 
genbewegung  die  heilfamlle  ill.  Kinder, 
Greife  und  fohwächliche  Kerfonen  , oder  fo I — 
che,  die  des  Nachts  gereili  lind,  oder  zu 
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wenig  gefcldafen  haben , mögen  immerhin, 
zumal  in  warmem  Gegenden , und  wenn  lie 
einmal  daran  gewöhnt  lind , ihr  halhftündi- 

Iges  Miüagsfcldäfchen  halten  , . doch  nicht  un- 
mittelbar nach  dem  Ellen , am  bellen  auf 
einem  ArmfeJTel  oder  Sopha.  Das  Schla- 
fen im  Grafe  und  im  Sonnenfeheine  bleibt 
immer  gefährlich.  — Im  Wagen  mag  auf 
llchern  Wregen  fchlaf en , wer  es  kami ! — 

5 0)  Auf  Reifen  mufs  man  , wo  möglich, 
fiets  in  guter  Laune , und  freundlich  gegen 
Jedermann  feyn.  Anltr  engen  de  Gei- 
lt e s a r b e i t e n gehören  in’s  Studir  - oder  Ge- 
fchäftszimmer , Sorgen  und  Grillen  daheim 
in’s  Alltagsleben ! — Angenehme  und  un- 
angenelnne  Gemüthsbewegungea  wir- 
ken oft  gleich  heftig  auf  den  Reifenden , bei 
dem  Ile  insgemein  von  den  verfchiedenen  La- 
gen , worein  er  kommt , erzeugt  werden. 
Sie  wirken  hauptfäclilich  auf  den  Bluturn- 
lauf,  auf  die  Gallenabfonderung,  und  auf 
den  Schweifs , Urin  und  Stuhlgang.  — JJt 
das  Blut  irr  ftarker  Wallung , fq  lüfte  man 
alle  engere  Kleidungsftiicke  , und  f uche  nicht 
fowohl  durch  Temperirpulver , als  durch 
Selbflbeherrfchung  und  Zerftreuung  aller  Art 
lieh  zu  beruhigen  imd  abzuküiden.1  — Ge- 
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gen  Aufregungen  der  Galle  dienen  im  All- 
gemeinen fauerliche  Mittel : Weinfieinralim, 
Gitronenlhnonade  u.  f.  w.  , gegen  Krämpfe 
mit  Neigung  zum  Scliweifse  Flieder-  und 
Kamillenthee  u.  f.  \r.  Sollten  Feh  dennoch 
anhaltende  Unpäfsliclikeiteii,  wohl  gar  Krank- 
heiten ausbilden  wollen  , fo  fetz^nan  lieber 
feine  Weiterreife  aus,  und  ziehe  unmittel- 
bar einen  Arzt  zu  R.athe.  — Das  befie 
Vorbauungsmittel  bleibt  aber  immer : man 

Tuche  jeden  Affect  fo  gleich  in  feinem  Keime 
zu  er  flicken , oder  doch  deffen  Wirkung  zu 
mildern  durch  Abftraction , welche  um  fo 
leichter  auf  Reifen  möglich  ift , je  mannig- 
faltigere Gegenflände  liier  unfere  Aufmerk- 
famkeit  befchaftigeh,  und  von  demEinen  auf 
das  Andere  führen  können.  — Die  vor- 
nehlnften  GemüthsafFecte , denen  man  auf 
Reifen  unterworfen  ift , fmd  : 

a)  Furcht  und  Schrecken;  man  ge- 
wöhne Feh  deshalb  fo  felir  und  fo  früh  wie 
möglich  , an  alle  die  Dinge  , von  denen  be- 
kannt iF,  dafs  Fe  dergleichen  Eindrücke  zu 
machen  pflegen.  Wer  dies  nicht  gelernt 
hat , elfe  und  trinke  nicht  eher  , als  Fell  der 
Sturm  im  Innern  gelegt  llat.  Er  fuche  Feh 
in  Gottes  freier  Natur , im  Kreife  fröhlicher 
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Meli  Teilen  , durch  die  Zauberkraft  der  Mufik, 
an  der  Seite  eines  Freundes , und  auf  feiner 
fernem  Reife  u.  f.  w.  zu  zerftreuen  und  zu 
ermuthigen. 

b)  A e r g e 1*  und  Zorn  find  gleich  ge- 
fährliche Feinde  unferer  Gefundlieit  und  un- 
fers  Leberfs.  Der  Reifende  mufs  lieh  hier 
nach  feinein  Temperamente  richten , indefs 
auch  feinem  Gemüthe  fchon  früh  eine  folclie 
TIerrfchaft  über  hch  felbft  yerfchafft  haben, 
dafs  es  jene  AfFecte  nie  ausarten  laife.  Man 
entferne  hch  firacks  von  dem  Gegenftande 
derfelben , ehe  und  trinke  nicht  fofort  nach 
deren  Ausbruch , und  wahre  hch  überhaupt 
vor  jeder  heftigen,  jähen  Aufwallung.  Spät 
erfl  leere  man  em  Glas  Wein  zur  völligen 
Reftauration ! 

31)  In  Anfehung  der  phyfifchen 
Lieb  e enthalte  man  hch  auf  Reifen  fcldech- 
terdings  des  vertrautem  Umganges  mit  unbe- 
kannten oder  fremden  Perfonen  vom  andern 
Gefclilechte.  Je  gröfser , je  cultivirter  der 
Ort  ift,  deflo  gefährlicher  wird  diefe  Klippe, 
zumal  für  den  unerfahrnen  Neuling,  der  das 
erlte  Mal  frei  und  mehr  felbftftandig  in  die 
verführen fche  Welt  hinaustritt.  Wie  die 
Feh  fliehe  er  überall  jene  feilen  Dirnen , die 
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mit  jedem  ihrer  Kliffe  ein  fehleichendes  Gift 
aushauclien , welches  auf  ganze  Gefchlech- 
ter  verheerend  fortwirken  kann.  V en  nicht 
die  Pflichten , die  er  feiner  lebenden  oder 
künftigen  Familie  fchuldig  iß , von  diefem 
unfaubern  Verkehr  abhalten  , 4er  bedenke 
doch , was  er  hell  felbß  fchuldig  iß ! Er  be- 
fuche  ein  Krankenhaus  , wo  Hunderte  fol- 
cher  Buhlerinnen  gleichfam  lebendig  fau- 
len , imd  — ihr  fclrreckhaftes  Jammerbild 
noch  vor  den  Augen , gehe  er  alfobald  in  ein 
Haus  der  W ollufl , wo  ihm  Verführung  in 
mancherlei  Gehalten  droht,  — gewifs  er  wird 
unbefleckt  diefer  Hole  des  Verderbens  ent- 
fliehen. • — — 

5 2)  Nicht  minder  hüte  er  hch  , befon- 
ders  in  der  Fremde , vor  dem  gemeinfchaft- 
lichen  Gebrauch  der  Trinkgefchirre , Hand- 
wäfche,  Betten,  Tabakspfeifen , Abtritte 
u.  f.  w. , und  aller  der  Dinge , welche  mit 
diefem  oder  jenem  Theile  Bekannter  undXJn- 
bekannter  in  Berührung  kommen  , oder  ka- 
men , und  vertraue  hch , wenn  er  nur  die  ge- 
ringße  Spur  von  fyphilitifcher  , oder  Kratz  - 
und  anderer  Anßeckung  inne  wird , bei 
.Zeiten  einem  geprüften  Arzte  an*,  ohne 
felbß  etwa  au£  Büchetu  an  hch  zu  quack- 
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falbem,  oder  andere  Unberufene  pfufchen 
zu  iaifen!  — — 

33)  Eine  Reifeapotheke,  die  der ho- 
mäopathifche  Hausarzt  fehr  compendiös  ein- 
richten  wird , iE  auf  weitem  Reifen  eben  fo 
unentbehrlich  , als  ein  Reifepafs  , ein  Reife- 
journal , in  dem  man  das  Notlüge  aufzeicli- 
nen  kann , was  im  Gedächtnifs  nicht  bleibt, 
ein  kleiner  Handatlas  , ein  R.eifecompafs  , ein 
Tafckenkalender , eine  Brieftafche  mit  Zu- 
behör , ein  Fernglas  , ein  Schiefs-  und  Sei- 
tengewehr u.  f.  w. , oder  für  Manche  ein  voG 
les  Flafchenfutter , ein  Sitzpolfter  u.  f.  w. 
Uebrigens  richte  man  lieh  auf  Reifen  nach 
der  Sitte  des  fremden  Haufes  , oder  Ortes,  wo 
man  jetzt  lebt,  in  Allem,  was  an  lieh  gleich- 
gültig, und  doch  bei  andern  Menfchen  an- 
ders iXt-  Jeder  ehre  die  Verfaffung  des  Lan- 
des , das  er  bereift , oder  eine  Zeitlang  be- 
wolrnt.  Kommt  ihm  ja  mancher  Gebrauch 
fonderbar  und  feiner  eigenen  Landeslitte 
nnch  verkehrt  vor , fo  verdamme  er  ihn  nicht 
geradezu,  fondern  forfclxe  erft  nach  feiner 
Enthebung.  In  folchen  Fallen  kann  er 
ficher  darauf  rechnen , etwas  Neues  zu  ler- 
nen ; denn  die  Gebräuche  gründen  lieh  mei- 
ftens  auf  örtliche  Umitände , imd  ändern 

lieh 
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jich  nach  diefen.  Hier  würde  der  fremde 
Einzelne  durchaus  nichts  belfern  , fondern 
gegen  Windmühlen  ankämpfen.  — Fer- 
ner tadle  er  nicht  die  Vorlicht,  dafs  man, 

■ befonders  an  der  Grenze,  ihn  und  fein 
Reifegepäck  genau  behebt  und  durcbinultert ; 
er  murre  nicht , fondern  unterwerfe  fich  in 
Geduld,  wenn  ihm  auch  der  Verzug  lältig 
fällt.  Dabei  verfaume  Keiner  , feinen  ehr- 
lichen Reifepafs  mitzunehmen.  

34)  Endlich  achte  auf  Reifen  auch  die 
Meinungen  Anderer  , und  lafs  Jedem  feinen 
Glauben  , fo  wirft  du  nicht  verketzert.  Ur- 
tlieile  nicht  ins  Blaue  über  politifche  Gegen- 
llände , betalte  kein  Steckenpferd , als  dein 
eigenes  , und  Itreite  mit  Niemand  , denn  ein 
Jeder  hat  feine  eigene  Brille , die  er  für  un- 
gefärbt hält , wie  du  die  deinige ; und 

wollte  Jemand  diele  geliehen  haben , fo 
gieb  ilun  Vollmacht , he , wie  hergebracht, 
entweder  auf  die  Nafe  zu  fetzen  , oder 
hinaufzurücken  .und  darunter  wegzufchauen. 
Darum  follft  du  deine  eigene  An  - und  Ein- 
liclit  nicht  eben  fogleich  aufgeben  , und  etwa 
Andern  nachbeten  und  nachäffen , was  he 
dir  Tagen  , fondern  Alles  felbft  prüfen  , und 
nur  das  Belle  behalten.  (Vergl.  Hila- 
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rii  Buch  vom  Reifen;  f.  S.  53.  — L. 
v.  Berchtold  Anweif.  für  Reifende , a.  d. 
Engl.  m.  Zuf.  von  Bruns.  Braunfchweig 

1793..  8-  Tafchenbucli  für  Reifende. 

Lpz.  1795.  16.  — J.  C.  Eick’s  Ta-, 
fc'henb.  f.  Reifende  jeder  Gattung  in  Deutfch- 
land.  Erl.  1800.  16.  — Dellen  Hand- 
buch für  Reifende  u.  f.  \v.  Ebendaf.  1808. 
8.  — Manuel  du  Voyageur  par  Mad.  de 
Genlis,  neu  bearbeitet  in  franz. , deut- 
fcher , engl. , fpan.  und  portugief.  Sprache, 
von  J.  B.  Fr  o mm.  Dresd.  1826.  8.  u. f. \r. 
— Der  raiTagier  auf  der  Reife  in  Deutle h- 
land,  d^r  Schweiz,  zu  Paris  und  zu  Peters- 
burg. Ein  Reifehandbuch  für  Jedermann, 
von  Reich  ard;  Vite  verxn.  u.  verbell'. 
Aufl,  Berlin  1826-  8.;  (eine  vorzügliche 
Schrift  für  jeden  Reifenden  — ). 
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in. 

' A. 

Gefimdlieits  - mul  andere  Leliensregeln 
für  Fufsreifencle. 


Das  Gehen,  welches  nicht  nur  unfern 
Körper  in  eine  freiere  , fanftere , gleiclunä- 
fsigere  Thätigkeit  fetzt,  als  das  Fahren  , und 
denfelben  durch  Bewegxuig  in  immer  frifcher 
Luft  und  bei  Witterungswechfel  mehr  ab- 
llärtet,  fondern  aucli  für  einmal  daran  Ge- 
wöhnte im  Ganzen  angenehmer,  unterrich- 
tender , Avolilfeiler  und  weniger  gefahrvoll 
ift , empfielilt  lieh  noch  bel’onders  Demjeni- 
gen , der  auch  auf  Pteifen  gern  fein  eigener 
Herr  feyn  und  bleiben  will.  Gebirgsreifende 
ermüdet  es  viel  weniger , weil  dabei  bald 
diefe  , bald  jene  Muskeln  in  ftets  reger  Uebung 
find , und  die  Seele  durch  mannichfaltige 
Gegenllände  , durch  abwechfelnde  Aus  - und 

Fernlichten  gefelfelt  und  befchäfüget  wird. 

Als  Fufsgänger  kann  man  unterwegs  Alles 
länger  beobachten  , lieh  nach  Allem  genauer 
erkundigen , mit  Jedem , der  uns  in  den 

4 * 
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Weg  kommt,  traulicher  verkehren!  Wer 
geht,  lieht  im  Durchfcknitte  anthropologifch 
und  kosinifch  mehr , als  wer  fahrt.  Mit 
Hülfe  feiner  Füfse  verletzt  er  lieh  aus  feinem 
Gewohnten  und  Durchlebten  heraus  in  *;iiie 
neue  Welt,  und  kann  fich  bei  dem  letzten 
Schritte  an  einem  Bergvorfprmige  fagen  : in 
einer. Min ute  wirft  du  von  einem  andern  , nie 
gef  ebenen  Bilde  überrafclit  werden , das  dein 
bleibt  für  iimner ! — Seume,  der  geniale 
Fufsreifende  , behauptet  fogar , ,,dafs,  wie 
„man  im  Wagen  fitze,  habe  man  lieh  fo- 
,,  gleich  einige  Grade  voll  der  urfprünglichen 
,,  Humanität  entfernt ; man  könne  Niemand 
,,mehr  feit  und  rein  ins  Auge  blicken  , wie  ' 
,,  man  folle  , keinem  Armen  fo  bequem  und 
,,  freundlich  eine  Gabe  reichen  , keinen  Vor- 
,,  übergehenden  fo  herzlich  grüfsen  und  wie- 
,,  dergrüfsen  ; man  thue  nothwendig  zu  viel, 
,,oder  zu  wenig!  Fahren  zeige  Ohnmacht, 

,,  Gehen  Kraft!  — Der  Gang  fey  das  Eh- 
,,renvolllte  uud  Selbltftändigfle  am  Manne ! 

,,  Alles  würde  belTer  gehen  , wenn  man  mehr 
,, ginge!  — Wer  zuviel  in  dem  Wagen 
,,  fitze  , mit  dem  könne  es  nicht  ordentlich 
,, gehen!  — Wrenn  die  Mafchine  Hockt, 

,,  fp reche  man  doch  noch  immer,  als  ob  man 
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„recht  fehr  thatig  dabei  wäre:  Es  will  nicht 
»eben!  — Wenn  mancher  Fürß , ohne 
„allen  Gebrauch  feiner  Fiifse,  lieh  ins  Feld 
„ bringen  läfst,  thue  man  ilnn  doch  die  Eine 
„ au  , und  fage  : Er  geht  zur  Armee  , Er 

„geht  mit  der  Armee!  Ja,  wenn  eigent- 

lich nicht  mein-  vom  Gange  die  Rede  feyn 
„könne,  behalte  man  zur  Ehrenbezeugung 
,,  doch  noch  immer  das  wichtige  WVrt  bei, 
,,  und  fpreche  : Der  Admiral  geht  mit  der 

„Flotte,  fuclit  den  Feind  auf!  — Und,  wo 
„die  letzte  Hoffnung  fchwindet,  rufe  man 

„ aus  : Es  will  nicht  mehr  gehen ! ! ” 

Floren  wir  auch  Freund  Hilarius;  er 
fagt  in  feinem  Buch  vom  Reifen  im  Ausz.  i. 
d.  Allotr.  z.  Unterhalt,  i.  Feierlhuiden , von 
S.  Ch.  M.  Jeder.  Berl.  1824.  8.:  Der 
Wanderer  belitzt , erobert  die  'Welt , und 
alle  W eit  iff’s  auch  zufrieden , wird  nicht 
verkürzt  dadurch.  Was  heute  gewonnen, 
vererbt  er  morgen  Jedem,  der  nach  ihm 
kommt , unbekümmert  um  den  Verluft  des 
Abgetretenen ; denn  das  Beße  davon  , die 
Kenntnifs  , die  Vergleichung,  dasVerßehen 
der  Zwecke  und  Mittel,  endlich  die  Erin- 
nerung, hat  er  wohl  .aufbewahrt , und  un- 
befchwert  mit  lieh  genommen.  Reich  an 
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Gütern  , rlie  kein  Zufall  nimmt , kein  Dieb 
erf'afst , kehrt  er  zurück.  Neu  gefiärkt,  n ie 
am  Morgen  , greift  er  mutliig  nach  dem  zu- 
getheilten  Gefchafte  , und  findet  froheres  Ge- 
lingen ; denn  er  begiimt  es  anders  , als  vor- 
her, und  fchaut  das  Werk  mit  TJmflcht  an, 
als  ob  er  noch  an  allen  Orten  wäre , durch 
welche  er  dieHeimath  umkreiste.  Sein  tau- 
fendfach  geübter  Blick  trifft  glücklicher  das 
Rechte!”  — 

,,  Man  mache  alfo,  wo  immer  möglich,  feine 
Lehrjalire  zu  Wanderjahren , fo  lange  man 
noch  leicht  beweglich  , vollkräftig  und  unab- 
hängig iit!  — Aber  man  eile  mit  Weile, 
und  fetze  lieber  buchfläblich  einen  Fufs  um 
den  andern  , damit  man  fehe  , was  zwilchen 
beiden  liegt.  An  feinem  Fufse  hat  man 
dann  einen  richtigen  Maafsitab  , die  Aufsen- 
dinge  zu  vergleichen!  — Noch  einmal:  Nur 
zu  Fufs  fleht  uns  die  Wrelt  offen,  dafs  wir 
die  Natur  und  den  Men  feilen  ganz  in  der  Nähe 
betrachten  mögen.  Die  Natur  hört  auf  zu 
feyn  , oder  wird  Unnatur  , -wenn  wir  fle  uns 
im  Guckkaften  oder  in  Schriften  zutragen  laf- 
ren , und,  wer  den  Menfchen  fludiren  will, 
der  mufs  fleh  unter  das  Volk  mifchen  kön- 
nen , was  nur  zu  Fufs  wohl  angeht.” 
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Um  ÜcK  aber  feine  Wanderungen  leicht, 
bequem  imd  nützlich  zu  machen,  mufs  man : 
1)  in  früher  Jugend  daran  gexvölmt , we- 
nig zum  Schwitzen  geneigt , überhaupt  ge- 
fund , fiark  und  gewandt  genug  feyn.  Man 
vermeide  dabei  allen  äufserliclien  Glanz,  und 
lalfe  viel  Geld  weder  fehen  noch  hören.  Je 
mehr  man  fcheinen  will , delto  ärger  wird 
man  betrogen,  um  fo  leichter  beraubt!  — 
Darum  , wer  des  Geldes  zu  viel  hat , lege  es 
auf  hchere  Zinfen  an  , und  trete  lieber  mit 
vollgültigen  Creditbriefen,  in  galiz  befcheide- 
11er  Figur,  im  fchlichten  Graurooke  auf,  in 
Italien  z.  B.  als  Maler  u.  f.  w.  Statt  vielen 
Gepäckes,  das  nur  die  Reife  befchwert, 
nehme  er  lieber  im  Kopfe  fo  viel , als  mög- 
lich , mit.  Er  wird  dadurch  nicht  fchwe- 
rer  , und  je  mehr  in  feinem  Kopfe  ift , defio 
mehr  geht  noch  hinein.  Wer  aber  leer  aus- 
geht , der  — geht  leer  aus.  — Will  man 
lernen  und  geniefsen,  fo  verweile  man  nach 
Umßänden  längere  oder  kürzere  Zeit , und 
mache  lieh  nicht  zum  Sklaven  eines  Reife- 
plans , den  oder  jenen  Tag  da  oder  dort  zu 
feyn.  Man  gebe  wenigflens  auf  jeden  Mrit- 
ten  Tag  den  vierten  drein  für  unvorherge- 
fehene  EreignilTe.  — 
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2)  Vor  jeder  Fufsreife  fuclie  man  alle 
Hmdemiffe  des  Gehens , namentlich : Hüh- 
ner - und  Krähenaugen , alte  Froftbeulen 
und  Fufsgefchwiire , eingewackfene  Fufs- 
nägel , Blutaderknoten  und  Fufsgefchwulß, 
W harzen  nnd  Hautfchwielen  u.  f.  w.  zu  be- 
teiligen : wie  ? lehrender  Fufsarzt  u.  f.  w. 
von  H.  R o b b i ^ £te  verbelT.  Aull.  Lpz. 
1825.  8.  und  der  neue  Fufsarzt  u.  f.  w. 
von  L.  Meiner.  Lpz.  1824.  8.  S.  24 
u.  f.  w.  ausführlich  uud  fafslich.  (Vergl.  die 
vorzüglichiten  Mittel  zur  Vertreibung  der 
Hühneraugen  u.  f.  w. , nebfl  Aideitung  zur 
zweckmäfsigflen  Pflege  der  Füfse  auf  Fufs- 
reifen.  1826.  8 ) Hierauf  nehme  man 

am  Vorabende,  nicht  am  Tage  der  Abreii’e 
felbfl , ein  reinigendes , laues  Seifenfufsbad, 
um  dem  Wundwerden  der  Füfse  zu  begeg- 
nen. Wer  an  lieh  dazu  disponirt  iß , der 
Itärke  und  harte  gleich Cam  die  Haut  feiner 
Fufszehen  und  Fufsfohlen  aufserdem  noch 
längere  Zeit  vorher  ab  durch  täglich  mehr- 
maliges Befeuchten  derfelben  mit  Rum  u.  f.  w. 
Fettigkeiten  befänftigen  zwar  auf  einige  Zeit 
den  Schmerz  an  fchon  wunden  Stellen  der 
Haut , erweichen  diefe  aber  noch  mehr  , uud 
vermehren  fomit  das  Wund  wer  den  der  F ii- 
fse.  — Nach  dem  Fufsbade  verfclmeide 
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man  rorl  i/btig,  nicht  zu  Kurz,  feine  Fufe- 
/<  !)<  uii.v'<*l  , UJjd  foliille  die  erweichten  J 1 i i I 
uerfiugeo  und  andere  Jfaotfobwieleji  on  den 
Fufsbdb  u und  Ferfen  imd)  und  nach  ab, 
ohne  Flerl'cli  und  gefunde  Haut  felb/i  zu  v<-r~  i 
lelzen.  Gegen  zu  harke,  übelriechende  Fufs-  , 
foh  weifte  llmw  man  W'izi-n  (>d‘-i  Wandeln- 
kleje  2' — 8 iVhd  liiglioh  in  die  Strumpfe;  ^ 

$)  l’o rge  man  für  «-in«*  zw«  « kmafsige  i uf’s- 
bek  lei  düng,  alfo  für  rein  und  weifs  ge- 
wafclwne , LajnmwolJene  Strümpfe , die, 
niöht  zu  alt , gefehweig«  zerriilen , o«ier 
grob  uni)  knotig  «usgebell'ert , gehürig  an 
den  Fnft  pa/fen , und  nach  vorn  weder  zu 
kurz,  noch,  zu  lang  find , weil  jene  dun  Fuft 
beengen  und  befähigen  , «liefe  aber  Folien 
bilden  , und  «Jas  Wund  - oder  Blahijpebei* 
befördern  würden.  Man  wechfele  li«;  heil' .dg, 
wenn  inan  weite  Heilen  inaelil  , und  lehr  an 
den  Fiifien  ftliwitzt.  Bekommen  /je  unter- 
wegs lideber,  fo  mnfs  man  diele  mit  bei  /i«;b 
f iilireiuler  Stopfnadel  und  Garn  fogjeieb  l’elb/t 
zmmuhen  können.  Selnniegen  / ie  /i«;b  nielit 
felldi  an  , fo  beie/lige  man  li<-  leicht  durch 
breite,  wattirte,  ela/liCcbe  Strumpfbänder. 

4)  Schuh«*  oluie  A bla Ize  mit  logemumten 
Balnufolden  und  hohen  llinlenjuarlieren, 
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darüber  weder  zu  weite , noch  zu  enge  Ka- 
fuuir-  oder  Nanq  uin  - ICantafchen , Und  für 
Fufsreifende  , tlieils  der  Leichtigkeit  wegen, 
theils  deshalb  vorzüglicher,  als  Stiefel,  weil 
fie  den  Fufsr ticken  weniger  befchweren  , und 
nicht  Co  auf  den  obern  Theil  des  Fufsgelenks 

drücken.  Wäldt  man  ja  Stiefel , fo 

muffen  es  kleine',  leichte  Stiefeletten  , oder 
Schnürfliefel , oder  auch  Zugfliefel  aus  wei- 
chem  , elaflifchem  Wildleder  feyn , ohne 
hohe  Abfätze , die  bei  Glatteis  mit  Eisfporen 
bewaffnet  werden.  Für  Geb  irgswan  derer 
empfehlen  lieh  befonders  P i c t e t’s  Alpen- 
fclxuhe  (f.  unten  Lit.  B.).  Der  Schuh  - und 
Stiefelfchnitt  entfpreche  ganz  der  urfpriing- 
lichen  Fufsform  : er  fey  vorn  rund  und  gehe 
fchräg  von  der  grofsen  Zehe  nach  der  klei- 
nen Irin  abwärts.  Um  den  Schuh  bequem 
an  - und  ausziehen  zu  können , mufs  fern 
Vorderblatt  weit  genug  feyn.  Jeder  Fufs 
füllte  feinen  ihm  angemeffenen  eigenen  Schuh 
oder  Stiefel  haben  und  behalten.  Keiner 
darf  zu  knapp  , noch  zu  geräumig , eher  et- 
was länger,  als  die  gewölmliche  Fufslänge  in 
nicht  gedreckter  Lage  feyn,  keiner  follte 
rinen  zu  grofsen  , oder  zu  kleinen  Ausfclmitt 
| haben.  Die  Schuhfohlen  muffen  gerade  fo 
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breit,  als  die  Fufsfohlen , feyn , und  innen 

durchaus  keine  Hocker  und  Spitzen  fühlen 

Iahen.  Ihr  Steifleder  an  den  Ferien  mufs 

feit , darf  nicht  losgetrennt  feyn.  Weder 

das  Saum-  oder  Fahungsband,  noch  das 
' ö ’ \ 

Bindeband  daran  dürfen  in  den  Fufs  ein- 
fchneiden.  Zu  mehrerein  Schutz  gegen 
Kälte  und  Nähe  dienen  am  beiten  mit  Men- 
Ichenhaar  plattirte  Rofshaarfohlen , (zwei 
Paar  zum  täglichen  Wechfel)  unter  dieFufs- 
fohlen  gelegt,  oder  Socken  von  ganz  trocke- 
ner , weicher  Rindsblafe , oder  aus  ungefpon- 
nenem  Hanfgeflecht  u.  f.  w.  über  die  Strum- 
pfe. — Hat  man  lieh  Blafen  gegangen,  fo 
dürfen  diele  nicht  aufgefchuitten , fondern 
blos  mit  einem  gefetteten  Zwirnsfaden  durch- 
zogen , und  wenn  iie  eingefallen  lind,  mit 
einem  Linnen  bedeckt  werden. 

5)  Die  übrige  Reifebekleidung  beliebe 
aus  langen  Oberhofen  (Pantalons),  und  einer 
kurzen , gehörig  weiten  Jacke , beide  von 
Zwillich,  Drillich,  Nanquiu , oder  Merino- 
zeug u.  f.  w.  Sie  habe , aufser  den  gewöhn- 
lichen äufsern , noch  zwei  innere  Seiten - 
oder  Brufltafchen  zur  Verwahrung  einiger 
Lebensmittel,  eines  Gefchwind -Feuerzeugs, 
eines  TafchencömpaH’es , der  Brief-  und 
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Geldtäfche  , eines  Ein  fehl  a ge  - Haarkftm- 
mes  u.  f.  w.  Die  Oberhofen  , ebenfalls  mit 
weiten  Seitentafchen , m offen  au  den  Kn i een 
fich  etwas  verengen  , und  genau  herablaufen, 
imten  aber  tun  den  Fufs  über  den  Kamai'chen 
oder  dem  Schuh  von  allen  Seiten  fchliefsen, 
und  mit  ihrem  Bunde  an  einem  bequemen 

Hofenträger  befähiget  feyn.  Bei  rau- 

/ her,  kalter  Witterung  ziehe  man  Tuchbein- 
kleider unter,  und  über  die  Jacke  einen  mög- 
lich!! wafferdichten  Oberrock  , an  warmen 
Tagen  aber  ein  afchgraues  Staubhemd.  — 
Auf  der  blofsen  Haut  trage  man  ein  flanelle- 
nes  Brußtuch,  um  allen  Ungemächlichkeiten 
und  Übeln  Folgen  unterdrückter  Ausdünnung 
zu  entgehen.  Bei  ftarker  Sonnenhitze  ilt  ein 
Strohhut  beffer,  als  jeder  andere;  (vergl. 
unten  B.)  Ein  Paar  Refervehofeji  und 
Schuhe,  einige  Wechfelwafche , Kleider  - 
und  Schuhbürlte , Hirfchtalg  u.  f.  w.  führe 
man  entweder  in  einem  hohlen  Leibgurte, 
oder  noch  beffer  in  einem  ledernen  Ränzel 
bei  fich,  das  zwifclien  den  Schultern  mit- 
telit  zweier  ausgepo  liierter  Henkelriemen  be- 
quem hch  tragen  läfst.  Daneben  be- 

diene man  hch,  um  nicht  wehrlos  zu  feyn, 
eines  englifchen  R.eifeltocks , der  zugleich 
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F euergewehr  ift,  oder  eines,  ftarken  Knoten- 
llocks  mit  Stahlzwinge  nnd  einem  darin  ver- 
borgenen Stilett,  welches  nach  einem  klei- 
nen Schwange  ‘heran sl’pringt , oder  eines  De- 
genltocks  u.  f.  w.  Auch  kann  man  in  einer 
der  Brufttafchen  ein  ftarkas  Tafchenmeffer- 
beiteck,  imd  in  den  Hofentafchen  ein  Paar 
gute  geladene  Sackpilioien  bergen , doch 
jedesmal  mit  ungefpanntem  Hahne , wenn 
kein  Sicherheitsfchloi's  daran  ilt.  An  je- 
dem Morgen  der  Weiterreife  mufs -man  die- 
felben , wie  alles  übrige  Reifegerätlie , ge- 
nau unterfuchen  und  in  den  Stand  fetzen.  — 
Der  Geolog  und  Mineral og  führt  auf  feinen 
Wanderungen  einen  ftarken  Stock  mit  Ham- 
mergriff und  Stahlzwinge  , nebft  einem  Picte- 
tifchen  Schurz  (f.  unten  B.)  , der  Geometer 
feinen  Mefsllock  nebff  Mefskette  u.  f.  w., 
der  Botaniker  feine  blechene  Pllanzenkapfel, 
Lupe  u.  f.  w. , der  Landfchaftszeiclmer  fein 
Reifszeug,  Fernglas  u.  f.  w.  , und  in  einer 
Mappe  fern  Papier  und  feine  fertigen  Hand- 
zeichnungen bei  Hell.  — Einen  ftarken, 
treuen  Hund , der  nicht  von  der  Seite  geht, 
und  ohne  Geheifs  Niemand  anfällt , lohte 
jeder  Fufsreifende  zum  Gefährten  und  Wäch- 
ter haben,  — 
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6)  Man  bürde  fich  ja  nicht  zu  fchweres 
Gepäck  auf,  fondera  nehme  nur  das  Unent- 
behrlichfte  mit , und  lalTe  alles  übrige  durch 
fiebere  Gelegenheit  an  den  Ort  feiner  langem 
Beflimmung  nachkommen.  — 

7)  Nüchtern  gehe  man  nie  aus  ! mit  ganz 
leerem  Magen  läfst  Aclr’s  fo  wenig  gut  wan- 
dern , als  mit  ganz  vollem , befonders  in 
kaltfeuchter  Nebelluft , wodurch  ohnedies 
alle  Ausdiinßuug  flockt,  oder  unterdrückt 
wird.  — 

8)  Beim  Gehen  felbft , wozu  man  im- 
mer den  glätteflen  und  gebahnteften  Weg 
fich  ausfuchen  Tollte , müITen  alle  Körper  - 
theile  in  W echfelthätigkeit  gefetzt  werden, 
weshalb  man  die  Hände  weder  in  die  Ta- 
fchen  u.  f.  w.  flecken,  noch  auf  dem  Rücken 
kreuzen  darf,  fondern  den  Armen  freies 
Spiel  läfst.  Man  fchreite  mit  etwas  ge- 
fpreitzten  Füfsen  einher,  um  zwifchen  den 
Oberfchenkeln  fleh  nicht  leicht  wund  zu  rei- 
ben ; etwa  fclion  wunde  Hautftellen  wafclie 
man  fleifsig  mit  frifchem  WafTer,  rmd  be- 
decke fle  mit  weicher  Leinwand  u.  f.  w. 
Beim  Wandeln  in  der  Ebene  beuge  man  fei- 
nen Oberleib  mehr  vorwärts,  um  die  Lafl 
auf  die  Knie  fallen  zu  laßen,  mache  kurze 
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Schritte,  und  liebe  die  FiiTse  kaum  ein  Paar 
Zoll  über  den  Boden.  Dadurch  wird  der 
Gang  befchleuniget , und  minder  ermüdend, 
als  wemi  man  gerade  aufrecht  zufchreitet, 
wo  die  ganze  Schwere  des  Leibes  aui  den 
Knöcheln  ladet  *). 

9)  Will  man  fchnell  fortrücken  über  Ge- 
genden, welche  Steppen  lind  für  unfern 
Pveifezweck , fo  lege  man  fich  zeitig  nieder, 


*)  In  England  nehmen  jetzt  Viele  befondernUn-  J 
terricht,  um  tüchtige  Fufsgänger  zu  werden. 
Diefer  befieht  in  höcbft  möglicher  Ausbü-  j 
düng  der  Körperkr’äfte.  Die  Zöglinge  muf- 
fen immer  eine  gefunde  Luft  athmen , ihren 
Darmkanal  frei  und  reinerhalten,  und.  wenn 
er  es  nicht  ift,  durch  ein  gelindes  Brechmit- 
tel, und  durch  Laxire  aus  Ebfomfalz  u.  f.  w. 
reinigen,  nur  gebratenes  Rind-  oder  Ilam- 
melfleifch  ohne  alle  Brühe  und  Gemüffe , mit 
altbackenem  Brod  oder  Zwieback,  und  we- 
nig davon  auf  einmal,  aber  öfter  geniefsen, 
anderes  Fleifch,  Fifche,  Milch,  Butter,  K’äfe 
und  alle  Pflanzenfpeifen  einftweilen  entbeh- 
ren, täglich  3 Maafs  einfaches  Bier  auf  die 
Tagesmahlzeiten  vertheilen,  und  in  kleinen 
Zügen  fchlürfen. 
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und  liehe  früh  wieder  auf.  Morgenhunden 
fördern  die  Reife,  wie  jedes  Werk)  — Das 
zweite  Frühitück  oder  Mittagsbrod  mufs  dann 
fclion  durch  einige  Stunden  Weges  verdient 
feyn!  — — Man  beginne  jede  Wanderung 
langfam , heigere  Jde  alhnälig , und  Iahe 
dann  ftufenweife  damit  wieder  nach.  Man 
bewege  hell  nur  bis  zum  Gefühl  leichter  Mü- 
digkeit , mid  bis  zum  Ausbruch  eines  mafsi- 
gen  Hautfchweifses  , nie  bis  zur  völligen  Er- 
fchöpfung!  — Noch  nicht  ans  Gehen  ge- 
wölmt , oder  delfen  entwöhnt , verlängere 
man  feinen  Tagemarfch  nur  nach  und  nach, 
und  befchränke  ilm  Anfangs  auf  ehiige  Ta- 
geshunden. Fünf  bis  fechs  deutfehe  Mei- 
len hnd  in  der  Regel  das  liöchhe  Ziel  für 
einen  gewöhnlichen  F ufsgiinger , wenn  er 
mehre  Tage  nach  einander  wandern  will, 
Oliv.  Goldfmith,  der  den  gröfsten  TheiT 
feiner  R.eifen  zu  F ufs  ziuücklegte  , ein  Mo- 
ritz, Seume,  Arendt*),  J.  Dun  das 


*)  Marlin  Friedr'.  Arendt  (geboren  zu  Altona 
1769  f 1824  unfern  von  Venedig) , ein  ge- 
lehrter Sonderling,  durchwanderte  feit  40 
Jahren  ganz  Europa,  bcliändig  zu  Fufse, 
ohne  alles  eigene  Vermögen.  Er  war  mit  faß 

al- 
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Co  ehr  an  e *)  u.  a.  brachten  es  noch  weiter. 
Untere  Schnellläufer  legen  fogar  in  einigen 
Minuten  ganze  Stunden  zurück. 


allen  ausgezeichneten  Gelehrten  bekannt,  und 
hatte  fich  zu  feinem  Lieblingsßudium  vorzüg- 
lich antiquarifche  Forfchungen  über  die  al- 
ten feartdinavifchen  u»  a.  Sprachen  gewählt. 
Ganze  Alphabete  von  Runenfchrift  und  alt* 
feandinavifchen  gegoffenen  Buchßaben  trug 
er  viele  hundert  Meilen  weit  mühfam  mit 
fich  umher»  Nachdem  er  vor  einigen  Jah- 
ren von  einer  Fufsreife  durch  Frankreich, 
Spanien , Italien , Ungarn  und  Oeßreich 
nach  Holftein  zurückgekehrt  war,  unter* 
nahm  er  1819  abermals  eine  Wanderung 
durch  Süddeutfchland  nach  Neapel,  und  ward 
hier  als  muthrnafslicher  Carbonaro  eirtgeker- 
kertj  endlich  aber  doch  wieder  freigegeben» 
Ob  feine  Mfpte,  die  er*  wie  andere  alter* 
thümliche  Merkwürdigkeiten t befiändig  mit 
fleh  fchlepptej  gerettet  find,  iß  nicht  bekannt. 

*)  Diefer  wackere  Fufsgänger»  ein  Neffe  des  be* 
rühmten  Admirals  gleiches  Namens,  durch 
frühe  Abhärtungen  aller  Art  vorzüglich  in 
der  Marine  geßählt,  verbindet  mit  einem' 
faß  unverwüßlichen  Körper,  fo  viele  Ent 
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10)  litt  Winter,  Früh  - und  Spätjahre 
mul's  man  bei  rauher  Witterung  lieh  Äärker 
bewegen,  als  an  fchwiilen  Sommertagen,  im 
w inter  lieber  die  nächite  "V  or  - und  Nach- 
mittagszeit, im  Sommer  die  Morgen  - und 
Abendkühle  dazu  benutzen.  Morgenbewe- 
gung ili  befonders  fetten  und  plilegmatifchen 
Per  fönen  zuträglich,  nachtheilig  dagegen  für 
Schwächlinge  jeder  fpäte  Abendmarfch  in 
kalter  , imreiner  Nebelatmofphäre.  — Bei 
fiarkem  Wrinde  wähle  man  , wo  möglich,  ei- 
nen Weg,  auf  dem  derfelbe  nicht  gerade  ins 
Antlitz  fireicht , oder  verwahre  diefes  davor 
durch  die  herabgefchlagenen  Mützenklap- 
pen  u.  f.  w.  Bei  Froitwetter  ralte 

fchloffenheit , Cbarakterßärkc,  Geniigfam- 
keit , und  ein  fo  felfenfeftes  Vertrauen  auf 
eigene  Kraft,  dafs  er  unter  ändern  zuerft 
ganz  Portugal]}  Spanien  und  Frankreich, 
1820  aber  Nordafien,  nämlich  Sibirien  und 
Kamlfchatka  gröfstentheils  zu  Fufs  durch- 
reifte, und  zwar  aus  blofser  Neigung,  ohne 
dazu  durch  irgend  ein  Verhältnifs  genöthiget 
zu  feym  Seine  letzte  Reife,  30000  engl. 
Meilen  betragend,  bat  er  felbft  in  englifcher 
1 Sprache  befchrieben  und  zu  London  1825.8. 
in  zwei  Bänden  herausgegeben» 
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man  nie  lange , am  wenigften  atmend  , oder 
liegend  im  Freien  , fondern  verdoppele  feine 
Schritte , ohne  lieh  doch  zu  Überbieten  , ge- 
fchweige  durch  geiftige  Getränke  auswärmen 
und  ermuntern  zu  wollen , die  hier  gerade 
einfchlMfernd  bis  zur  Todeserilarrung  wirken 

können,  (Vergl.  unten  1TI.  Nr.  9.)  Jeden 

Augenblick  flehen  zu  bleiben , oder  alle 
Stundei  -ein zukehren,  verzö'gert  nicht  nur  das 
Weiterkornmen  und  ermüdet,  ja  lähmt  mehr 
flatt  zu  fiärken  , fondern  hindert  auch  , oder 
unterdrückt  dieHaut-  undLnngenansdünftung, 
verhindert  fom.it  die  Vortheile  des  Gehens.  — 
Trotz  aller  Müdigkeit  lagere  man  lieh  unter- 
wegs auch  im  Sommer  nicht  zu  oft,  am  we- 
nigften auf  flark  befonnten , oder  feuchten 
Grasplätzen  , ain  Walfer  , im  Walde  , oder 
an  andern  abgelegenen  Orten.  - — Wenn 

die  Fiifse  zu  lchwer  werden , fo  lalfe  man  Ile 
nicht  hängen , fondern  flrecke  fie  mit  dein 
übrigen  Körper  horizontal  aus , ohne  das 
Schuhwerk  abzuziehen , weil  Ile  fonfi  fiär- 
ker  anfchwellen , und , durch  die  Schuhe 
dann  beengt , noch  mehr  fclunerzen  und  um 
fo  leichter  ermüden.  Zum  momentanen 
Ausruhen  bleibe  man  einige  Zeit  flill  flehen, 
oder  leime  lieh  irgendwo  an,  ruhe  halb  fitzend 
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auf  feinem  Wanderltabe , oder  fetze  üch 
auf  fein  Reifebandel!  — Das  Brennen  der 
Fufslohlen  auf  harten  Fufaftegen  und  an 
heifsen  Tagen,  wird  durch  Eintauchen  der 
Schuhe  an  den  Füfsen  in  frifclies  VVidfer 
gemäfsiget.  — Glaubt  man  lieh  bald 
warm  zu  gehen  , fo  werfe  man  bei  Zei- 
ten , ehe  noch  der  Schweifs  ausbricht , fein 
Oberkleid  ab , und  lege  es  über  die  Schul- 
ter.   Je  näher  der  Einkehr  , delio  lang- 

l'amer  gehe  man , ziehe  aber  dabei  fein  abge- 
legtes Kleid  wieder  an , und  bleibe  noch  eine 
Zeitlang  vor  dem  Wirthshaufe  in  einiger  Be- 
wegung, bis  man  mehr  abgekühlt  ift.  — 
Gegen  etwaiges  Uebelwerden  unterwegs  Führe 
man  immer  etwas  zur  Labung  bei  lieh , ge- 
gen den  Dürft  Zucker  oder  Bonbons , fri- 
fches  Obll  u.  f.  w.  — Man  bereife  nicht 
immer  eine  und  diefelbe  Landesgegend , fonft 
verliert  felbft  die  fchdnlle  endlich  an  ihren 
Reizen , und  man  hängt  nur  feinen  Grillen 
nach.  Diefe  find  aber  eben  fo  lältige  Reife- 
gefährten, als  ein  Schwätzer  , oder  jeder  an- 
dere zudringliche  Gefell , belfere  ein  freies, 
fröhliches  Gemütll,  und  ein  Freund,  der  mit 
uns,  wie  in  Allem,  fo  auch  im  Schritthal- 
ten fyinpathifirt.  — — YV  ie  man  fich  bei  na- 
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hendtem  Gewitter  zu  verhalten  hat,  f.  oben 
11.  Nr.  13.  — Berge  erfteige  man  lang- 
fam  und  in  mehr  aufrechter  Körperhaltung, 
wo  möglich  zickzack  , oder  rücklings  , ohne 
viel  zu  fprechen  , oder  zu  fingen  , ohne  , zu- 
mal dem  Winde  entgegen  , Tabak  zu  rau- 
chen, noch  auch,  erhitzt,  lange  Ruhepunkte 
zu  halten,  am  wenigften  auf  feuchtem  Rafen,  , 
oder  kühlen  Felsblöcken  u.  f.  w.  , und  eben 
fo  wenig  dicht  an  der  Landftrafse , um  in  i. 
keine  verdächtige  Gefellfchaf't  zu  gerathen ; £ 
(vergl.  DI.  B.). 

11)  Man  wandere  nicht  die  ganze  Nacht 
hindurch  , lie  iR  keines  Pilgers  Freundin  ! — 
Wird  man  von  ihr  auf  unbekannten  Wregen 
übereilt,  fo  ifi’s  belfer,  auf  dem  Feldetat  zu 
bleiben,  als  fich  der  Gefahr  des  Verirren* 
auszufetzen , man  müfste  denn  einen  zuver- 

1 affigen , der  Gegend  kundigen  Wegweifer  (, 
noch  finden  ; unverbürgter  Begleiter  fuche  . 
man  möglichft  zu  entrathen.  

12)  Wenn  man  einen  grofsen  Wald  mit 
vielen  Seiten  - oder  Schleifwegen  paffiren 
mufs,  und  keine  Wegfäulen,  noch  auch, 
wie  hier  und  da , grofse  in  die  Baumftämme 
an  der  Slrafse  eingefchnittene  Buchftabenzei- 
chen  anzutreffen  hoffen  darf,  fo  lafle  man 
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fleh  den  geradelten  und  breiteJten  Fufsfteg 
vorher  genau  befchreiben , und  zeichne  ihn 
auf  Papier  , -wenn  ja  kein  heilerer  Führer  bei 
der  Hand  feyn  füllte , der  immer  vorzuzie- 
hen ilt,  Bei  Ungewifsheit  oder  völliger 

Unkunde  des  rechten  "W eges  merke  man, 
flatt  fich  durch  Aengfllichkeit  noch  mehr  zu 
verwirren , auf  die  Himmelsgegenden , be- 
fonders  beim  Wenden  des  Körpers , foult 
weifs  man  , ziunal  an  trüben  Tagen  , zuletzt 
nicht  mehr  , wo  Norden  oder  Süden  ifl.  In 
diefer  Verlegenheit  richte  man  lieh  nach  der 
rauhellen  , am  liärklten  bemo ölten  Baumrin- 
denfläche, welche  insgemein  Norden  andeu- 
tet , oder  im  Gebirge  u.  f.  w.  nach  feinem 
Tafchencompafs.  Mit  deffen  Hülfe  wird 
man , bei  nur  einiger  Bekanntfchaft  mit  der 
Gegend , wohin  man  will , von  dem  Stand- 
punkte aus , wo  inan  ausgereift  ilt , nie  um 
vieles  irre  gehen  kömien.  — Hat  man 
aber  den  Weg  ganz  verloren,  und  ifi’s  nicht 
wahrscheinlich , eher  an  einen  bewohnten 
Ort,  oder  auf“  die  freie  Strafse  zu  kommen, 
fo  gehe  man  lieber  gerade  aus,  als  bald  da-, 
bald  dorthin,  weil  man  l'onft  Tagelang  umher 
laufen  kann , ohne  lieh  zurecht , oder  einen 
Ausgang  zu  finden.  Im  höclilien  Notlifall 
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/trecke  man  lieh  entlang'  auf  den  Erdboden  ' 
hin  , und  fuche  mit  einem  oder  dem  andern 
fe/t  darauf  gedrückten  Ohr  Glockenfcliläge, 
oder  Geläute  , Hahnengekräh  , Hundege- 
bell u.  f.  w. , mithin  die  Nähe  von  Men- 
fchen  oder  Menfchenwolmungen  zu  erlau- 
fchen.  

1 3)  Gefährlich  i/t’s  , in  übelberüchtigten 
Gegenden  , zumal  am  frühen  Morgen  , am 
Mittage  und  Spätabende,  wo  die  Wege 
insgemein  am  menfchenleerften  lind , aber 
Strauchdiebe  u.  dgl.  am  liebßen  ihr  Unwe- 
fen  treiben  , allein  zu  reifen  , und  man  thut 
vrolil , einen  Umweg  auf  der  offenen  Land- 

1 halse  einzufchlagen , oder  eine  höhere  Be-  j 
deckung  mitzunehmen.  — Schliefst  ßch 
ehi  Fremder  unterwegs  an  , f o beobachte  man 
i!m  fcliavf,  Iahe  ihn  überall  voraus,  und  kei- 
nen Schritt  aus  den  Augen , bleibe  mitunter  . 
liehen,  unter  dem  Vorgeben  : als  warte  man 
Gefellfcliaft  ab , um  den  etwa  gefährlichen 
Reifegefährten  mit  Manier  bald  los  zu  wer- 
den! — 

14)  Blau  fuche  ftets  bei  Zeiten  ein  gutes 
Nachtquartier  zu  erreichen , und  zwar,  wenn 
man  die  W ahl  hat , in  einem  der  befuchte- 
flen  Gaflhäufer.  Nicht  immer  lind  diefe 
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auch  die  theuerflen , denn  in  fclüechten  mufs 
inan  für  fcldechte  Bewirthung  oft  mehr  zah- 
len! Um  vor  Verf  älfolumg  der  Speifen 

und  Getränke  lieber  zu  feyn , darf  man  nur 
folche  verlangen , die  lieh  nicht  leicht  ver- 
falfchen  Iahen,  wie:  Eier,  Fifche,  Wildpret, 
Geflügel  u.  a.  Gebratenes  , oder  gedämpftes 
Fleifchin  ganzen  Stücken,  dagegen  nichts  Zer- 
fclmittenes  oder  Zerhacktes  , keine  Ragout’s, 
keine  Fleifclikloscheu  , gewölmlich  aus  man- 
cherlei Fleifchüberreften  u.  f.  w. , keine  kofl- 
baren  Weine,  die  rneilt  aus  fchlechten gemacht 
lind.  — Nach  vollbrachter  Tagereile  fetze 
man  lieh  nicht  fogleich  nieder  , fondern  wech- 
fele  erit  feine  etwa  feuchte  Leibwäfche  und 
Kleidung , ziehe  Schuhe  und  Strümpfe  aus, 
reinige  die  hochgelegten  Fiifse  trocken,  oder 
durch  ein  Bad  von  ihrem  Schweifse , reibe 
in  Gelenke  und  Fufsfohlen  'Branntwein , oder 
KöLnifohes  WalTer  ein , lege  frifche  Strümpfe 
und  feine  mitgebrachten  Pantoffeln  an , wa- 
fche  Antlitz,  Br  ult  und  Hände  u,  f.  w, , um 
hch  fein  frugales  Abendbrod  deito  b elfer 
fchmecken  zu  laJTen  nach  einiger  Raft , wo- 
durch es  zugleich  verdaulicher  wird,  da  Kör  - 
pererinüdiuig  oft  die  V erdauung  Hort.  Man 
j achte  genau  auf  das  erfle  Gefüiil  von  Salti- 
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guiig  ; dies  ift  der  Augenblick  , wo  die  Ge-  ; 
nufsfreude  auf  liört , die  durch  die  Efsluft 
entiiand ; jeder  fpäter  genolfene  Billen  be- 
fchwert  leicht  den  Magen , zumal  einen 
fchwachen,  Aber  man  elfe  langfam , um 

lieh  in  jenem  Zeichen  nicht  zu  irren!  

"Wenig  und  oft  taugt  nichts ; das  Oft  bin- 
dert die  Verdauung  des  Wenigen.  Regel- 
jnäfsigkeit  in  der  Speil’emenge  und  in  der 
Efszeit  ift  von  gleich  grofser  D ichtigkeit, 
und  nichts  für  einen  fchwachen  Magen  heil- 
famer , als  zu  derfelben  Zeit  auch  nur  Nah- 
rung einer  Art  zu  geniefsen.  — 

1 5)  Manche  Whthshäufer  bieten  mehr, 
andere  weniger  , indefs  wohl  immer  genug 
für  Jedermanns  Nahrung  mul  Notbdurft,  wenn 
lie  nur  reinlich  genug  lind.  Allein  man  be- 
gehre nicht  Vielerlei  , nichts  Aufserzeitiges, 
keine  Leckereien  u.  f.  w. , 1‘ondem  nehme, 
befonders  in  kleinen  Städten  und  auf  dem 
Lande  , mit  einfacher  , gefunder  Hausmanns- 
kolt  vorlieb!  Was  nicht  zu  haben  ift,  wenn 
man  es  fordert,  wird  bei  der  Zeche  dennoch 

angerechnet.  Statt  der  hier  und  da 

fchlechten  Weine  und  Biere  trinke  man,  ge- 
hörig abgekühlt , ein  reines  OuellwaiTer,  oder 
Brodwalfer,  und  würze  es  allenfalls  mit  ein  we- 
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nig  Rum  und  Zucker  u.  f.  w.  Man  trinke  wenig 
auf  einmal,  und  zwilchen  den  Mahlzeiten  nur 
fo  viel , als  zum  Erfatz  der  Flüfhgkeiten  nö- 
tliig  ilt , welche  der  Verdauungsprocefs  weg- 
, nimmt.  Befler  ift’s  , erlt  etwa  4 — 5 Stun- 
' den  nach  dem  Genufs  feiler  Nahrungsmittel 
zu  trinken.  

16)  ^ or  dem  Schlafengehen  mufs  man 
lieh  noch  mit  den  Oertliclikeiten  feiner  Her- 
berge bekannt  machen , vorzüglich  mit  den 
Seitenthüren  und  Fufsboden  des  Schlafge- 
machs  , mit  den  Gängen  , Treppen  , Abtrit- 
ten u.  f.  w.  , und  genau  naclifehen , wohin 
die  Schlafzimmerfenlter  führen , ob  he  hoch 
oder  niedrig  liegen , ob  keines  offen  hebe, 
oder  zerbrochen  fey  u.  f.  w.  Die  Hauptthür 
riegele  oder  fchliefse  man  zu ; läfst  he  lieh 
nicht  verfchliefsen,  fo  lehne  man  einen  Tifch 

und  SelTel  daran , die  beim  Oeffnen  mit  Ge- 
i . 

räufch  Umfallen , oder  man  klemme  das  eine 
Ende  einer  Schnur  oben  in  die  Thür , und 
befekwere  das  andere  mit  einem  Steine , der, 
wie  die  Thür  hek  öffnet , durch  fein  Gepol- 
ter weckt.  Ain  hcherflen  aber  wehrt  alle 
nächtlichen  Ueberfälle  ein  wachfamer  Hund 

ab,  zu  denFiifsen  des  Bettes  gelagert,  und 

ein  brennendes  Nachtlicht.  Endlich  unter- 


fuche  mail  noch  fein  Gaftbett , ob  es  neu 
und  Tauber  überzogen , oder  feine  in  fchwü- 
len  Sommernächten  kühlere  Streu , ob  iie 
aus  reinem  , frifchen  Stroh  gemacht  fey  , lege 
Kleider  und  Waffen  neben  lieh  in  Ordnung, 
um  fchnell  alles  wieder  zu  finden  , die  Ho- 
fen mit  der  Tafcheimhr , Geidbörfe  u.  dgl. 
aber  unter  fein  Hauptkiffen,  und  fchlafe  nun 
flugs  und  fröhlich  ein , um  bei  rechter  früher 
Tageszeit,  zur  Weiterreife  geharkt , wieder 
zu  erwachen.  (Vergl.  das  belle  Reifebuch  für 
Hanawerksgefellen  u.  f.  w.  Neue  Aufl.  Mei- 
fsen  1815.  kl.  8-  — Väterlicher  Rath 
an  wandernde  Handwerksgefellen.  Sclilesw. 
1822.  - — Reifebuch  für  Handwerker  u.  f.  w. 
2te  Aufl.  Berl.  1823.  12.  — H i 1 a r i i 
Buch  vonReifen,  f.  oben.  Der  Fufsreifende. 
m.  1 Kupf.  Lpz.  1825.  8«  2te  Aufl.  1826- 
8-  — Der  deutfehe  Wanderer , von  Dr. 
Zober,  2te  unveränd.  Aufl.  Berlin  1826. 
8.  - — Die  Literatur  oben  unter  II. 

Nr.  34.), 
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B. 

Befondere  Gefunclheits-  und  andere 
Lebensregeln  für  Gebirgswanderer. 


/um  den  Reifen  in  die  Hochgebirge , nament- 
lich der  Pyrenäen  , der  Schweiz , Savoyens, 
Salzburgs , Tyrols , Schießens  , Böhmens, 
Saclifens  u.  a.  O.  mnfs  man  folclxe  Monate 
wiihl en , die  lieh  durch  beständigeres  Wetter 
in  der  Regel  aus  zeichnen  , wie  der  Juli , Au- 
gult  und  September.  Diefer , und  felir  oft 
auch  der  Ootober  Ibid  die  eigentlichen  Won- 
nemonde des  Jahres  , wo  eine  reine  Luft  und 
eine  milde  Warme  jenen  Gegenden  den  fchön- 
ften  Herbit  geben , der  zum  Befuch  befonders 
der  reizenden  Ufer  des  Züricher,  Genfer,  Neu- 
chateller, Thun  er  und  Bieler  Sees,  des  herr- 
lichen Waadtlandes  u.  a.  einladet  Hold  find 
auch  dem  Gebirgsreifenden  oft  Sommersan- 
fang, und  felblt  der  Ausgang  des  Frühlings. 
Die  dann  im  reiclilieii  und  felteußen  Blumen- 
fchmucke  prangenden  Alpweiden  würzen  die 
Luft,  ergötzen  das  Auge,  und  liefern  die  er- 
giebigfie  Ausbeute  für  botanifche  Streifereien, 
während  dem  Beobachter  diehäufigen  Luftge- 
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bilde  über  und  unter  ihm  ein  eben  fo  einziges^ 
als  erhabenes  Naturffchaufpiel  gewalireu.  Noch 
wird  in  diefer  Zeit  das  Reifen  begiinliiget 
durch  die  langen  und  minder  lieifsen  Tage. 
Jedoch  ift  der  Mai  gewöluiliclx  fchöner , als 
der  meiit  lehr  regnige  Junius,  in  welchem 
man  feiten  auf  ein  drei  Wochen  ganz  lieh 
gleiches  trockenes  und  heiteres  Wetter  rech-* 
nen  kann , wonach  die  Dauer  der  Reife  zu 
beJtimmen  ill  von  wenigem  oder  mehreni 
Monaten.  So  reichen  zwei  Monate  kaum 
aus , um  die  anziehendften  Alpenpartieen  der 
Schweiz  u.  f.  w.  zu  befuchen,  meiit  zu Fufse, 
und  nur  Zum  Theil  auf  Rolfen  , oder  , wie 
über  heile  und  feliige  Bergpfade  , auf  Maul- 
tlüeren  u.  f.  W.  *).  Ueber  den  Cenis , Sim- 

*)  Bekanntlich  klettern  die  Maulthiere  fehr  ge* 
wandt  und  flcher  über  die  Berge»  Sie  ftü- 
tzen  fich  auf  die  Üinterfüfse , heben  die  vor* 
dern,  und  erreichen  mit  einem  Sprung  das 
auserfehene  Ziel*  Sie  fieigen  im  Zickzack, 
und  fetzen  die  Füfse  in  Löcher  ein , die  ih* 
nen  wie  Treppenßufen  zum  Halt  dienen  müf* 
fen;  immer  drehen  fie  die  Köpfe  hin  und 
her  nach  den  Verfchiedenen  Winkeln , in 
welchen  der  Weg  ausfpringt,  rücken  aber 
dabei  immer  in  der  Hauptrichtung  vor. 
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plon  , Splügen  u.  f.  w.  lafst  fich  jetzt  be- 
quem zu  Wagen  reifen.  Das  Gefühl  von 
Wohlbehagen , welches  den  Bewolüier  des 
platten  Landes  auf  feiner  Bergreife  begleitet, 
rührt  nicht  fowohl  vön  dem  Einflüfs  eines 
geringem  Luftdruckes  , als  vielmehr  von  der 
reinem  Bergluft  und  der  geiitigen  Zerftreuung 
her,  welche  foiche  Reifen  geben.  Denn  im 
Allgemeinen  empfindet  man  wegen  des  gerin- 
gem Luftdruckes  in  grofsen  Höhen  eher  ein 


Beim  Erklettern  .einer  kahlen  Felfen wand  fühlt 
inan  fleh  von  feinem  Thiere  fo  gemach,  ge- 
tragen, und  delfeu  Tritt  fo  gewifs,  dafs  man 
nicht  die' mind eite  Furcht  verfpürt ; nur  darf 
man  nicht  auf  den  Weg  zuvückblicken , def- 
fen  fteile  Anhöhe  man  . jetzt  hinter  fich  hat. 
Die  Maulthiere  betreten  Pfade,  die,  kaum 
lfs  Schuh  hreit,  aus  Iofem  Gerölle.befiehen, 
das  keinen  feßen  Tritt  zuläfst»  Sie  wiffen, 
dafs , wenn  an  folchen  fchmalen  Stellen  ihr 
Gepäck  an  Felfen  ftöfst,  fie  in  den  Abgrund 
ftürzen  miilTen , deshalb  halten  fie  fich  dicht 
an  den  äufserfien  Rand  , fo  , dafs  die  Hälfte 
ihres  Leibes,  fo  wie  der  eineFufs  des  Reiters, 
über  dem  Abgründe  fchweben.  Die  Erde 
lockert  fich  zuweilen  unter  der  Laß  desThie^ 
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Bebelbehagen  : drückende  Ermattung  , haupt- 
fachlich  als  Folge  des  Unvermögens  einer  An- 
lirengung  in  lehr  verdünnter  Luft , und  bei 
der  Harken  Ausdünnung , Befclileunigmig 
des  PuLfes  und  Ätlimens , nebft  heftigem 
Blutandrang  nach  Aül'sen  zu  Augen  imd 
IVafe  u.  f.  w. , wie  Capit.  Merkh  aiu, 
Shernil  und  Dr.  Eduard  Clarke  be-< 
zeugen  , -welchen  , nach  dreitägigen  Auftren- 
gungen,  am  2 5 Ihn  Auguft  1826  nach 

res;  dann  prüft  es  mit  TJmficht  und  Geduld 
den  Boden,  und  fetzt  bedächtig  in  gerader 
Linie  einen  Fufs  yör  den  andern.  Man  darf 
es  ja  nicht  etwa  an  dem  Zaume  führen  wol- 
len, fondern  lüfst  es  lieber  feinen  Weg  felbß 
nehmen.  — An  gefährlichen  Stellen  können 
die  Frauen  nicht  nach  europäifcher  Sitte  auf 
dem  Tbiere  fitzen;  fie  würden  foult  faft  mit 
ihrem  ganzen  Körper  über  dem  Abgrunde 
fchweben,  und  bei  derii  geringften  Anfall  von 
Schwindel,  oder  bei  der  mindelten  Verriik- 
kung  des  Sattels  unfehlbar  in  die  Tiefe  Itür- 
zen.  Sie  miillen,  um  fich  die  Gefahr  zu  ver- 
bergen, nach  der  Bergfeite  hin  fitzen,  damit 
fie,  wenn  ja  der  Sattel  rutfcht,  nur  gegen 
den  Felfen  fallen. 
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S «1  u f f u r e der  zweite  erfolgreiche  Verfuch 
gelang,  nebft  lieben  Führern  aus  Chamo  uni 
den  Gipfel  des  Montblanc  zu  erlieigen.  — — 
Uebrigens  machen  lirengere  Kälte , die  ver- 
mehrte Ausdünnung  , die  geringere  Lebens- 
bequemlichkeit,  und  insbefondere  der  Man- 
gel an  hinlänglich  gekochten  Nalrrungsmit- 
telil , Weil  der  verminderte  Luftdruck  den 
Siedpunkt  zu  tief  herabbringt , den  beftändi- 
gen  Aufenthalt  auf  hohen  Bergen  ungefund, 
wie  die  kurze  Lebensdauer  , das  bleiche  Aus- 
fehen , die  Schwierigkeit  des  Heilens  von 
Wunden,  und  die  Kränklichkeit  der  Be- 
wohner des  Hospitium  auf  dem  St.  Bern- 
hard u.  f.  w.  augenfcheinlich  be weifen,  wenn 
dlefes  jetzt  gleich  beder  eingerichtet  ifl.  — 

Auf  Gebirgswanderungen  trage  man  : 

1)  einen  fehr  kurzen  Frack,  oder  eine 
Jacke  von  leichtem  Zeuge,  lange  Zwillich- 
beinkleider , und  Schuhe  mit  gut  anfchlie- 
fsenden  lyamafchen.  Mau  führe  zwei  Paar 
Schulte  bei  hehr  fehr  itarke , mit  breiten, 
dicken  Abfätzen  , und  grofsköpfigen  Nägeln 
befchlagene , für  ßeinige  Bergpfade , nahes 
Wetter  u.  f.  w. , lind  ein  Paar  leichtere  für 
ebene  Thalwege.  Vorzüglich  brauchbar  in 

al- 


allen  Hochgebirgen , wie  •auf  Eis  Und  glat- 
tem Grafe,  fo  auf  Felfenftiegen , lind  1' i- 
c t e t’s  bequeme  und  dauerhafte  Alpenfchuhe 
mit  wenigßens  6 Linien  dicken  Sohlen , und 
einem  ftarken , weichen,  den  ganzen  Fufs- 
riicken  umfchliefsenden  Oberleder  , das  über 
der  Sohle  etwa  1^  Zoll  hoch  mit  anderm 
Leder  übernäht  ift.  In  die  Sohlen  und  Ab- 
latze  find  grofse  Stahlnägel  eingefetzt,  näm- 
lich heben  in  die  vordere  Sohlenhälfte  und 
fünf  um  denAbfatz,  deren  Spitzen  in  Schrau- 
ben auslaufen , und  die  etwas  über  4 Lir 
nien  breiten  Köpfe  als  eine  abgeftiunpfte  vier- 
l'eitige  Pyramide  zugehauen  find.  In  den 
Zwifchenräumen  der  Stahlnägel  flecken  ge- 
wölnüiche  Schuhzwecken  mit  breiten  Köpfen, 
eine  neben  der  andern  , fo  , dafs  lieh  die  Kö- 
pfe berühren.  — Uebrigens  ift  ein  mit 
Eilen  befchlagener  Stachelfiock  unentbehr- 
lich. — Zur  Reifegarderobe  gehören  fer- 
ner ein  Strohhut , und  ein  Regenmantel  von 
Wachstuch,  als  Schutzmittel  gegen  fcharfe, 
fchneidende  Winde,  gegen:  Regen-  und 
Schneefchauer.  In  dem  leichten  Reifebün- 
del dürfen  ein  flanellenes  Kamifol,  das  beite 
Verwahrungsmittel  vor  plötzlicher  Erkältung, 
leichte , wolleiie  Beinkleider  und  ein  warmer 

6 
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Ueberrock  auf  einer  Reife  nach  den  Glet- 
fchern  nicht  fehlen,  eben  fo  wenig  eine  um- 
flochtene Glasfiafche  für  Kirfchwafler , das 
zwifchendurch  fchluckweife  als  Stärkung« 

O; 

oder  für  die  ermatteten  Glieder  als  Wafch- 
inittel  gute  Dienfte  leifiet.  Noch  dient  für 
wandernde  Geologen  u.  f.  w.  Pictets 
breiter  Schurz  von  dünnem  Leder,  in  Form 
einer  grofsen  wagerechten , oben  offenen 
Tafche , deren  oberen  Rand  ein  Gurt  mit 
einer  Scheide  für  tfen  Hammer , und  ei- 
ner Tafche-  für  ein  Fläfchchen  Säure  bildet. 
Der  Schurz  wird  durch  Knopfe  auf  jeder  Seite 
heraufgeknöpft , imd  unten  von  einem  gabel- 
förmigen Riemen  umfafst,  defTen  Ende  an 
den  Schulterriemen  lieh  knüpfen  läfst,  wo- 
mit man  das  Barometer  trägt.  Der  Gurt 
kann  leicht  auch  mittelft  beweglicher  Haken 
zum  Träger  anderer  pliyfikafifcher  Geräth- 
Tchaften  dienen. 

2)  Man  reife  in  Gebirgen  nie  allein , fon- 
dern  mit  einem  kundigen  und  ehrlichen  Füh- 
rer , der  das  Reifegepacke  tragen  kann , nie 
mit  mähr  , als  5 — 4 Gefährten  , um  in  ab- 
gelegenen Gegenden  die  nöthige  Bequemlich- 
keit bei  feinem  Unterkommen  zu  finden. 
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S)  Manfänge,  des Bergfieigens  noch  un- 
gewohnt, mit  kleinen  Tagereifeh  an,  er- 
klettere die  Anhöhen , wo  möglich,  Mor- 
gens auf  der  Abendfeite  , gehe  immer  lang- 
fam , mit  kurzen  Schritten , möglichft  auf- 
recht hinan  , und  ftejge  auf  der  Morgenfeite 
herab.  Bergauf  und  gegen  den  Wind  ili 
das  Tabakrauchen  fchadlich , eher  noch  zu- 
träglich oben  und  bergab  bei  Nebelwetter.  

Auf  fchicklichen  Punkten  bleibe  man , der 
herrlichen  Ausfichten  wegen  , mitunter  He- 
llen , aber  bei  erhitztem  Leibe , nur  kurze 
Zeit,  um  hell  nicht  zu  erkälten.  Den  bren- 
nendhen  Durß  löfche  man  hier  nie  aus  einer 
kalten  Bergquelle  , fondern  mit  einigen  Tro- 
pfen W eins  , den  man  bei  hell  führen  kann, 
oder  mit  etwas  in  den  Mund  genommenem 
Candiszucker  , Bonbon  u.  dgl. 

4)  Nie  bereife  man  Hochgebirge,  fo  lange 

im  Prühlinge  die  Schneeftürze  noch  nicht 
herabgefallen  find.  Erft  in  ein  Paar  Tagen 
nach  langen , heftigen  Regengüßen  durch- 
ziehe man  hohe  Felfenthäler , um  von  kei- 
ner Lawine  der  Seitenwände  verfchüttet  zu 
werden ! 

5)  In  fchneeigen  Thälern  und  auf  Glet- 
fchern  bedecke  man  fein  Antlitz  mit  einem 

6 * 
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grünen , oder  fcliwarzen  Flor.  — Bren- 
iiexule  Gelichtsfchmerze^,  von  dem  grellen 
Widerfclvein  der  Sonnenftrahlen  auf  Schnee- 
feldern und  Gletfcliern  u.  f.  w.  erzeugt,  lin- 
dert mit  Walfer  verdünnter  , oder  alkoholi- 
lirter  Salmiakgeill,  Kölnifclies  Waffe»  u.  f.  w., 
um  die  Augen  und  in  deren  gefcliloflene 
Deckel  lauft  eingerieben. 

6)  Man  gehe  nie  über  Gletfcher  nach 
frifcli  gefallenem  Sclinee , der  felbft  in  Som- 
mermonaten zuweilen  lallt , und  dann  nie 
während  der  Mittagshitze , um  nicht  durch 
den  erweichten  Schnee  zu  brechen.  Die 
übrigen  allgemeinem  Reiferegelh  für  Fufs- 
gänger  f.  vorher  III.  A.  (Vergl.  Sauffu- 
r e’s  Schweizerreife  u.  f.  • W-y  tt  enb  a ch’s 
Anleitung  für  diejenigen,  welche  die  Alpen 

befuchen  wollen.  Ebel’s  Anleitung, 

auf  die  nützlichfle  und  genufsvoJJfle  Art 
die  Schweiz  zu  bereifen.  3te  Aufl.  Zürich 
1810-  4 Bde.  S-  Epifoden  aus  Rei- 

fen durch  das  fiidliche  Deutfcldand , die 
weltliche  Schweiz,  Genf  und  Italien,  von 
Friederike  Bruil.  2 Bde.  Zürich  1806. 
1808-  8.  — Kefsler’s  Briefe  a.  einer 
Reife  durch  Siiddeutfchland , die  Schweiz, 
Lpz.  1810.  8.  — E ugenia’s  Briefe 
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an  ihre  Matter,  von  Hirz  eil,  Zürich 

1811.  8.  J.  H.  Wyfs  Reife  in  das 

Berner  Oberland,  2 Bde.  Bern  1816.  8. 
m.  Charten,  — Reife  auf  die  Eisberge  von 
Bern,  v.  d.  Gebr.  Meyer.  Aarau  1813- 
8.  Meine  Wanderungen  durch  Salz- 

burg , Berchtesgaden  und  OeÜerreich  ; von 
Er.  M.  V ierthaler.  2 Thle.  1816.  8. — 
Guide  des  Voyageurs  en  Italie  et  en  SuiiTe, 

par  Mr.  R e i c h a r d.  Weiin.  1819.  8 . 

Giutz  - Blotz heims  Handbuch  für  Rei- 
fende in  d.  Schweiz.  4te  Aull.  Zürich 
1818.  8.  — Nouveau  Guide  des  Voya- 
geurs dans  les  XXII  Cantons  Suilfes , tra- 
duit  d’tui  inanufcrit  allemand  du  ProfelE 

H.  par  R.  W.  Bern  1822.  8-  Züge 

durch  die  Hochgebirge  und  Tliäler  der  Pyre- 
näen im  J.  1822;  von  W illi,  von  Lüde- 
lnann.  Berl.  1825,  8.  in.  2 Charten.  — 
Fr.  Gottfeh alk  Tafchenbuch  f.  Reifende 
in  den  Harz.  3te  verbell“.  Aufl.  m.  1 Charte. 
Magdeb.  1825.  8.  — K.  Ad,  Nicolai 
Wregweif.  durch  die  fachf.  Schweiz,  4te  urn- 

gearb.  Aufl.  Dresd.  1821.  8.  W.  L. 

Götzinger:  Schandau  u.  f . Umgeb.  u.  f.  w. 

2le  Aufl.  Dresd.  1812-  8-  in.  K.  

Wr.  A.  Lind  a u’s  V ergifsmeiimicht.  Ein 
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Tafchenb.  f.  die  Befuclier  d.  faclif.  Schweiz 
u.  f.  mit  Reifech.  u.  Titelk.  Dresd.  1823. 

8-  Alpina,  ein  Tafchenb.  f.  Wunder. 

i.  d.  fächf.  Schweiz.  2teAufl.  Dresd.  1821. 

1 2 • — Neugebauer’s  Handb.  f.  Rei- 
fende in  Italien  u.  f.  w.  Lpz.  18  26.  8.v 

lite  Abth.  u.  f.  w.  Auch  gewährt 

treffliche  Belehrung  allen  Denen , die  in 
den  Hochgebirgen  von  Appenzell  unter  dem 
Genüße  der  Harkenden  und  nährenden 
Sufsmolke  ihre  verlorene  oder  angefocli- 
tene  Gefundheit  entweder  wieder  zu  finden, 
oder  wieder  herzufiellen  bemüht  find,  Fr.  K. 
von  Kronfels  Schrift : Gais  , W eifsbad 
und  die  Molkencuren  im  Canton  Appenzell. 
Conflanz  1826.  8.) 


\ 
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c. 

Befondere  Gefundheits  - und  andere 
Lebensregeln  für  Soldaten  auf  dem 
Marfclie  u.  f.  w. 


Der  wirkliche  Soldat  ift  nicht  hlos  zur  Pa- 
rade in  der  Garnifon  , und  für  den  Friedens- 
dienlt  beltiimnt ; er  l’oll  viehnehr  Krieger 
und  "V  aterlandsvertheidiger  (Landwehr  mann) 
feyn.  Als  folcher  muTs  er  tagelange  Mär- 
fche  machen,  mufs  Regen , Kälte,  Sonnen- 
glut, Hunger  und  Dürft  ertragen  , nach  wei- 
ten , ermüdenden  Märfchen  oft  des  Schlafs 
ganz  entbehren  , oder  bei  Unwetter  imFreieu 
übernachten.  

Dies  vermag  er  hauptfachlich  durch  eine 
frühere  , zeitgenläfse  und  verßändige  Abhär- 
tung (f.  oben  I.  Nr.  8.),  welche  ihn  in  den 
Stand  fetzt,  die  auch  noch  fo  drückenden 
Befclwverden  feines  Berufs , meid.  unbefcha- 
det  feiner  Gefundlieit,  dulden  zu  lernen, 
von  Zufällen  minder  abhängig,  und  unter 
allen  V erhält  niflen  lebensrültig  zu  feyn. 
Doch  mufs  jeder  Soldat 
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1)  am  Morgen  des  Ausmar fclies  , im  Som- 
mer am  bellen  mit  Sonnenaulgang,  iin  hin- 
ter mit  Tagesanbruch  , lieh  noch  ärztlich  un- 
terjuchen lallen , damit  keiner  den  Marfch 
antrete,  der  irgend  eine  Krankheit,  oder 
Krankheitsanlage  verräth.  Die  Kranken 
bleiben  bis  zu  ihrer  Genefung  im  Hofpitale 
zurück , von  wo  aus  he  dann  fogleich  zu  ih- 
rer Garnifon  , oder  ins  Feld  transportirt  wer- 
den. Befonders  muffen  Krätzige  imd  Ve- 
nerifche  jeder  Art  Zurückbleiben  , weil  lieh 
ihre  Uebel  imterwegs  fehr  verfchlinunern, 
und  von  der  Krätze  zugleich  die  übrigen  Ca- 

lneraden  angefleckt  werden  können. 

* / 

2)  "Vi  elehe  Beflimmung  auch  der  Marfch 
haben  mag , fo  mufs  ihn  der  Soldat  in  vol- 
ler Rüflung  und  mit  dem  nötliigen , auf  dem 
Rücken  gehörig  vertheilten , das  Atlunen 
nicht  beengenden  Gepäcke  möglichfl  fclinell, 
dabei  bequem  und  olrne  Nachtheil  feiner  Ce- 
fundheit  zurücklegen  köimen. 

8)  Seine  Kleidung  mufs  ihn  daher 
hinlänglich  gegen  TV  ind  tuid  Wetter  fchü- 
tzen  , und  doch  leicht  genug  feyn , um  wäh- 
rend der  Hitze  ihm  nicht  befchwerlich  zu 
werden.  Sie  foll  eher  weit , als  zu  knapp 
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ausfällen , well  ein  enges  Kleid  weit  weni- 
ger vor  Kälte  und  Hitze  bewahrt  , als  ein 
weites,  und  noch  überdies  Blutftiirze,  Schlag- 
flöhe  u.  f.  w.  veranlaften  kann.  — Der 
jetzige  Haarfchnitt  ift  auch  für  den  Soldaten 
der  befte , das  Haar  läfst  fleh  leicht  durch.- 
kämmen , und  trocken  Täubern.  Ein  wei- 
fser  Helm  von  gelirnifstem  Leder  , mit  leich- 
ten Metallbändern  bedeckt , vorn  mit  einem 
Schirm  und  hinten  mit  einer  den  Nacken 
deckenden  Platte,  oben  aber  unter  dem  Helm- 
fchmuck  mit  einem  kleinen  HautdunftJo- 
che  u.  f.  w. , ift  für  den  Krieger  wohl  die 
pahendfte  Kopfbekleidung,  Die  vordem 
Rockiiberfchläge  mliiTen  von  oben  bis  unten 
floh  leioht  zuknöpfen  Iahen , damit  die  Brüll 
mit  doppeltem  Tuch  bedeckt  fey.  Um  im 
Winter  eine  Aermelweile  unterziehen  zu 
können , mufs  das  Kleid  bequem  und  weit 
genug  feyn.  Die  kurze  Uniform  ift  b.efon- 
ders  für  die  Infanterie  fehr  zweckmafsig  • die 
Cavallerie  könnte  eine  runde  Wehe , in 
der  Form  uufers  Hufaren  - Dollmans  , von 
Rindsleder  tragen , woran  Tuchärmel  gefetzt 
wären ; he  fchützt  wenigftens  gegen  Säbel- 
hiebe und  Lanzenfiiche , und  ift  nicht  fo  un- 

Das  lange 


bequem  , wie  der  Stahlharnifch. 


90 


Beinkleid  von  Tuch  (Pantalon)  mufs  eben- 
liüls  liinreichend  geräumig  feyn , damit  es, 
durclmäfst , lieh  leicht  ausziehen  lalle  , und 
die  Muskel-  Actionen  nicht  hindere.  Es  darf, 
dureli  geitrickte  wollene  Hofenträger  getra- 
gen, weder  die  freie  Bewegung  der  Bjruft, 
noch  das  Urinlalfen  erfcliweren.  Paffender, 
als  die  fogenannten  Charivari,  lind  für 
den  Beiter  gehörig  nnfchliefsende  Beinklei- 
der ; fie  halten  warm , lind  leicht  , und  er- 
leichtern ihm  beim  Verluft  feines  Pferdes 
nicht  wenig  denDienft  zu  Fufs.  Ein  bis  auf 
die  Knöchel  gehendes  Unterbeinkleid  von 
Leinen  darf  keinem  Soldaten  fehlen.  Das 
derbe  Tuch  zu  Bock,  Weite  und  Beinkleid 
mufs  vor  dem  Zufclmeiden  nafs  gemacht 
(ein  gelaufen)  feyn  , damit  die  Kleider  daraus 
im  Begen  nicht  zu  enge  werden ; melirtes, 
graues  Tuch  fclnuutzt  am  wenjgfien  für  den 
Felddienft.  Die  weifsen  , leinenen  Sommer- 
beinkleider find  für  Soldaten  nicht  nur  im 
Ganzen  felir  unnütz , höclihens  zur  Som- 
merparade zu  tragen  , fondern  geben  auch  zu 
vielen  , befonders  Erkäl tungskrankheiten  An- 
lafs.  Das  Zeug  zu  den  Tuchüberröcken 
(Chenillen)  der  ln  fanteriften  füllte  befonders. 
dicht  und  liark  feyn , damit  es  den  Begen 
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nicht  fo  leicht  durchlafie ; auch  für  Reiter 
möchte  ein  Aermelmantel  eher  palFen , als 
der  übliche  Glockenmantel.  Die  Hemdlein- 
wand mufs  dauerhaft  feyn  , und  vor  dem  Zu- 
fchneiden  nafs  gemacht  werden , damit  iio 
durch  das  Schwitzen  und  in  der  erlien  Wä- 
fche  nicht  einkrieche.  W ollene  Hemden, 
wenn  gleioh  in  einigen  Fällen  nützlich,  rei- 
zen doch  zu  feilt  die  Genitalien  , und  werden 
auf  dem  Marfche  liinderlieh , ja  für  krätzige 
oder  andere  Ausfclilagkranke  unerträglich, 
theilen  fclmeller  Contagien  mit,  befördern^ 
gar  lehr  die  Ausbreitung  des  Ungeziefers, 
und  lallen  /ich  unter  Um  (fänden  nicht  oft  ge- 
nug reinigen  und  wechfeln.  Statt  ihrer 
können  Jene,  die  zu  Rheumatismen  und 
ehr onif chen  Lungenentzündungen  u.  f.  w. 
geneigt  lind , ein  wollenes  Kamifoi  auf  der 
blofsen  Haut  tragen.  — Sufpenforien  oder 
Tragbeutel  für  die  Genitalien  find  dem  Rei- 
ter von  groisem  Nutzen  , denn  iie  verhindern 
den  Druck  und  die  Quetfchung  jener  Theile, 
woraus  meilt  unheilbare  örtliche  Uebel  ent- 
heben. — Die  Halsbinde  follte  von  fchwar- 
zem  Leder  feyn , aber  nicht  zu  feit  anlie- 

gen.  Die  Fufsbekleidung  mufs  dicht, 

Hark,  bequem  feyn,  und  darf  den  Fufs  nirgends 
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zwängen  und  in  feinen  Bewegungen  hindern. 
Schuhe  mit  hohen  Hinterquartieren  Jind  für 
den  Inlaut  er  iften  weit  bequemer,  als  Stiefel, 
oder  Halb lUefel ; er  kann  fie  leicht  und  fclmeU 
an-  und  ausziehen,  Ile  erfclnveren  nie  die 
Bewegiuig  zwifohen  l/nterfchenkel  und  Ful’s, 
und  la/Ten,  mit  den  fchwavztuchcnen , blos 
bis  zur  Hälfte  des  1 1 nterfchenkels  reichenden 
Kamafchen  bedeckt , weder  Sternchen  noch 
Schmutz  elndringen.  Kur  find  he  alle  l äge 
regelmäfsig  zu  wechfeln , damit  lieh  nicht 
zu  viele  Feuchtigkeiten  einziehen  , und  keine 

Fufskrankheiten  entliehen.  Die  Stiefel 

des  Cavalierilien  mühen , zumal  wenn  er  un- 
ter gewiffen  Lmlianden  Infanteriedien  fie  thun 
l’oll , leicht  und  biegfam  genug  feyu , um 
nicht  im  Gehen  zu  hindern.  Die  grofsen 
Steifiiiefel  machen  den  Ciirafher  zum  Mar- 
fchiren  unbeholfen , oder  ganz  untauglich 
u.  f.  w.  Stiefel  und  Schuhe  muffen  über 
2 Leihen , einen  für  den  rechten , und  einen 
für  den  linken  Fufs  , mit  abgerundeter  Spitze 
gemacht,  die  Sohlen  aus  hartem,  durch  Ko- 
chen in  Theer  gegen  Kaffe  noch  undurch- 
dringlichem! Leder , l’o  wie  Ober  - und 
Schäfteleder  weicher , als  gewöhnlich  le)rn„ 
Infanteriften  können  bei  ihren  Kamafchen 
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der  Strümpfe  leicht  entbehren  $ vor  demÄtis- 
marfcliiren  fchmieren  iie  die  Füfse  mit  Talg 
ein , und  wickeln  mn  diefelben  unter  den 
Kamafchen  und  in  den  Schuhen  ein  Paar 

i 

Streifen  Leinwand.  Die  lveiter  tragen 

Strümpfe  , und  können  lieh  aufserdem  gegen 
die  Kalte  dadurch  hohem , dafs  he  in  ihre 
Stiefel  eine  aus  Heu  oder  Pferdehaar  gemachte 
Sohle  legen , welche,  nach  dem  Feucht  wer- 
den der  Füfse , jedesmal  erneuert  wird.  — • 
Uebrigens  mühen  alle  Stücke  der  Montur, 
damit  he  gut  htzen  , jedem  Manne  genau  an- 
gepafst  feyn , befonders  Stiefel  und  Schuhe 
u.  f.  w. 

4)  TT  ährend  des  Marfches , der  , wenig- 
fteils  in  Friedenszeiten  , täglich  nicht  leicht 
über  6 Stunden  dauert , darf  durchaus  kein 
Mann  Zurückbleiben  ; bei  dringend  nöthigem 
Austreten  aus  dem  Gliede  mufs  er  fein  Ge- 
wehr dem  Nebenmanne  geben , und , von 
einem  mit  zurückgebliebenen  Corporal  zu  fei- 
ner Compagnie  fofort  lieh  wieder  nachbrin- 
gen Iahen.  Uebrigens  ift  es  fehr  zweckmä- 
fsig,  alle  Stunden  einen  Halt  von  wenigflens 
5 Minuten  , und  auf  der  Hälfte  des  Weges 
einen  von  2 Stunden  zu  machen,  damitDie- 
fer  oder  Jener  heil  irgend  eines  Bedürfnilfes 
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entledigen  , oder  an  feinen  Rleidungsflücken 
das  Nöthige  andern  könne. 

M ' , . ; • ... 

5)  Bevor  ein  Corps  auf  fernem  Marfdie 

hi  ein  öffentliches  Gebäude  zuin  Uebernacli- 
ten  einquartirt  wird , muffen  lieh  der  Chef 
und  der  erlle  Wundarzt  von  der  Reinheit  imd 
Salubrität  deffelben  überzeugt  haben.  Be- 
fonders  wird  dies  nothwendig  , wenn  der  Ort 
früher  auf  längere  Zeit  mit  Fremden  oder 
wohl  gar  mit  Kranken  angefüllt  war.  Ja 
diefem  Falle  laffe  man  die  Soldaten  lieber  im 
Freien  campiren , als  he  der  Gefahr  einer 
Anfleckung , und  deren  weiterer  Verbreitung 
ausfetzen. 

6)  Bei  langen  mul  weiten  Märfchen  iit  in 
der  Kegel  alle  5 Tage  dem  Soldaten  einRah- 
tag  vergönnt , doch  richtet  lieh  dies  nach 
Zeit  und  Umfländen.  So  wird  bei  fehr  un- 
giinliigem  Wetter  oft  der  dritte  Tag  fchon 
dazu  beßimmt , oft  aber  z.  B.  bei  \ erfolgung 
des  Feindes  manche  Woche  kein  Rafltag  ge- 
halten. An  dielen  Tagen  mufs  der  Soldat 
lieh  und  feine  Montirungsllücke  Täubern,  und 
der  Regimentschirurg  nachfehen  , ob  Kranke 
lieh  linden  , die  dann  alfobald  in  das  näcliite 
Hofpital  abgeliefert  werden. 
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T)  Wenn  das  Corps  in  grofser  Hitze  mar- 
fchirt , fo  mufs  es  feinen  Beftunmungsort 
noch  vor  Mittag  zu  erreichen  fuchen.  Iß 
■der  Tagesmarfclx  felir  weit , fo  muffen  zwei 
grofse  Halte  von  2 Stunden  gemacht  werden. 
Wahrend  dem  lege  /ich  der  erhitzte  Soldat 
nicht  auf  clie  feuchte  Erde  , fondern  rulie  lie- 
ber , geilützt  auf  fein  G ewehr , flehend  aus. 

8)  Bei  Tagesfchwiile  um  Mitternacht  die 
Leute  marfchiren  zu  lalfen , ift  nicht  ratli- 
fam  , weil  iie  während  der  Dunkelheit  nicht 
fehen  , wohin  die  Fiifse  gefetzt  werden  , und 
fo  weit  leichter  ermüden , dann  aber  auch 
bei  Tage  theils  der  Hitze , tlxeils  des  äufsern 
Geräufches  wegen  , die  fo  felir  nöthige  Ruhe 
entbehren  müITen.  Bei  nahem  Gewitter  trete 
kein  Soldat  etwa  unter  einen  Baum , liinter 
■einen  Heu  - oder  Strohfehober  (vergl.  oben 
n.  i 3 .)  , um  nicht  etwa  vom  Blitze  getrof- 
fen zu  werden. 

9)  Die  durch  Winterkälte  Erflarrten  dür- 
fen, unter  dem  Vorwände  des  Ausruhens, 
durchaus  nicht  Zurückbleiben  , fonli  fchlafen 
lie  ein,  und  linken  leicht  in  einen  Todes- 
fchlaf , eben  fo  wenig  aber  lieh  fchnell  dem 
Feuer  nähern ; man  lalle  ihnen  vielmehr  ir- 
gend ein  warmes  Getränk  mit  etwas  Brannt- 
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•Wein  vermifcht  reichen.  Die  Behandlung 
erfrorner  Theile , und  von  Kälte  erharrter 
Scheiutodter , f.  oben  II.  7.  und  unten. 

10)  Fällt  heftiger  Regen  auf  dem  Mar- 
fche  ein,  fo  mufs  der  Soldat  fo  bald  als  mög- 
lich dagegen  Schutz  fuchen  ; lind  fehle  Klei- 
der aber  einmal  durchnäfst,  fo  darf  er  kei- 
nen Halt  machen , fondern  eilen  unter  Ob- 
dach zu  kommen  , die  Leibwäfclie  zu  •wech- 
seln , uud  die  Kleider  zu  trocknen , darnit 
er  fleh  nicht  erkälte.  Eben  deshalb  darf 
auch  der  grofse  Halt  nicht  zu  lauge  dauern. 
•Gleich  gefährlich  find  auf  dem  Marfche  nahe 
Fiifse,  wovor,  wie  gegen  kalte , unter  än- 
dern das  Einreiben  derfeJben  mit  Fett  u.  f.  w. 
am  bellen  fiebert. 

11)  Ein  gleichmäfsiges  Schritthalten  er- 
leichtert eben  fo  fehr  den  Marfdi  der  Solda- 
ten , als  Weclifelgefang , oder  Muiik  ihnen 
Muth  einflöfst,  und  die  Strapazen  minder 
flililbar  macht.  Tabak  rauchen  und  kauen 
erhält  fie  ebenfalls  munter. 

1 2)  Auf  dem  Marfche  ifl  täglich  für  den 
Mann  1 Pfund  Fleifch  ausreichend , und 
zwar  am  bellen  in  Suppenform,  wozu  auf 
weiten  und  forcirten  Märfchen  die  Bouillon- 
tafeln aus  Rind  - und  Kalbfleifch  mit  den 

Kuo- 
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Ivnocheü , ' oder  blos  aus  frifchen  Rinder 
Kälber  - und  Schaafsknochen  u.  f.  w.  noch 
bequemer  find.  Mit  2 Lotlx  diefer  Tafeln, 
in  einem  Pfunde  WalTer  aufgeloft , kann  ein 
Kranker  und  mit  dem  Doppelten  davon  der  Ge- 
l’unde  auf  einen  Tag  wohl  auskommen,  wenn 
er  zugleich  2 Pfund  gutes  Brod , am  beiten 
zweimal  gebacknes  , neblt  dem  nöthigen  Ge- 
müfe  und  Salze  erhält.  Die  Soldatenküche 
fey  fo  einfach  wie  möglich  ; jeder  Mann  be- 
forge  die  feinige  felbft , oder  bei  einer  Me- 
nage von  10  — 12  Mann  ein  jeder  nach  der 
Reihe.  Sein  Früliftück  beftehe  aus  einem 
Schnitt  Brod  mit  Salz,  oder  mitKnoblauch, 
Zwiebel  u.  f.  w. , und  feinem  iiun  geliefer- 
ten Gläsclien  Kornbranntwein  Mittags  1 1 
oder  12  Uhr  kann  er  die  Suppe  mit  oder 
ohne  Fieifcli , zum  Abend  um  6 oder  7 Uhr 
aber  fein  Gemiife , und  in  deffen  Ermange- 
lung fein  vom  Mittage  erfpartes  Fleifch  ver- 
zehren. 

13)  Der  Soldat  darf  nach  Erhitzung  nie 
fogieich  , am  weniglten  aus  jedem  hebenden 
\\  aJGTer  , trinken  , was  ihm  an  den  Brunnen 
und  übrigen  Gewällern  ausgeltellte  Schild- 
wachen zu  verwehren  haben  , und,  wenn  er 
auch  fchou  einige  Zeit  ausgeruht  iiat,  mufs 

rr 
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er  doch  langfam  und  in  kleinen  Zügen  das 
Getränk,  am’ befielt  Branntwein  oder  Efiig 
mit  Waffe  r verdünnt , zu  lieh  nehmen. 
Vor  dem  Wiederausmarfch  mülTen  alleFeld- 
flafchen  mit  frifchem  guten  Trinkwafler  ge- 
lullt "werden.  Diele  können  aus  dichtem 
Wurzelgeflecht  und  ausgepicht  i'eyn , und 
eine  platte  Form  haben , um  fleh  an  einem 
Riemen  über  der  Schulter  bequem  tragen  zu 
laßen. 

14)  Wenn  mehrere  Corps  zufammen 
marfchiren  , fo  folgt  dem  V ortrapp  das  flie- 
gende Hofpital,  "welches  die  maroden  und 
kranken  Furfche  aufnimmt.  Mörfchirt  nur 
ein  Regiment,  fo  mühen  zur  Aufnahme  der- 
felben  Wägen  ausgefcluieben  werden  oder 
eigene  Sanitätswägen  vorgerichtet  feyn.  Die 
Maroden  lind  am  andern  Tage  insgemein 
wieder  hergeftellt , aber  die  Kranken  werden 
ins  nächlte  Hofpital  gefchickt. 

1 15)  Auch  auf  Märfchen  halte  der  Soldat 
nicht  allein  feine  Kleidung , Waffen  u.  f.  w. 
immer  in  gutem  Stande,  fondern  forge  auch 
durch  öfteres  V äfchewechCeln  und  \\  afchen 
für  die  Reinigung  feiner  Haut,  imd  befon- 
ders  feiner  Füfse  an  jedem  Rafttagö.  I nter 
der  Aufficht  eines  Officiers  und  AV  undarztes 
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[ollten  die  Compagnieen  öfters  des  Morgens 
vor  dem  Früliilück  zum  Baden  im  fliefsenden 
Wader  geführt  werden , wo  aber  die  liclier- 
lien  Badeplätze  erft  durch  gefchickte  Schwim- 
mer aufzufuchen  wären.  Nach  langen  er- 
müdenden Märfchen , und  nach  dem  Exer- 
ciren  mit  Schweifs  bedeckt,  darf  keiner  fo- 
gleich  lieh  kalt  wafcheu  , oder  baden  , letz- 
tes eben  fo  wenig  bei  Unwetter  aller  Art , als 
bei  nahe  flehendem  Jßarken  Gewitter , noch 
auch  nach  einer  eben  erlittenen  Gemiithser- 
fchütterung,  bei  Sorgen  im  Herzen,  Heim- 
weh, Unluit  zum  Baden  u.  dgl.  Als  Vorbe- 
reitung zum  Wälferbade  kann  ilun  das  Luft- 
bad dienen  : er  zieht  nämlich  , gehörig  ab- 
gekühlt, das  Hemd  über  den  Kopf,  und 
Hellt  lieh  fo  einige  Secunden  einer  Hillen, 
reinen  , warmen  Luft  am  trocknen  Ufer  blofs, 
oder  wandelt  hieu  langfam  auf  und  ab. 
Ivopf  und  Brufl  mufs  er  daim  zuerit  abküh- 
len, alfo  beide  vorher  1 — 2 Minuten  lang 
wa  1 chen , oder  ganz  mit  Wa/fer  begiefsen, 
oder  zuerlt  damit  untertauchen , oder  lieh, 
als  Schwimmer , mit  dem  Kopfe  voran  in 
diehluth  werfen  , oder  mit  dem  ganzen  Leibe 
hineinfpringen.  Sein  Aufenthalt  iiu  Bade 
darf  nie  über  1 0 Minuten  dauern ; während 

y * 


V 


100 


eines  langem  reibe  , wafclie , bewege  er  Hell 
darin  fo  flark  wie  möglich , oder  fchwimme. 
Einen  Hautfchauer  darf  er  im  WafTer  nicht 
abwarten , fon’lt  geht  deifen  gute  Wirkung 
verloren.  Nach  dem  Baden  trockne  er  leine 
Haut  flink  ab , kleide  licli  fogleich  wieder 
wann  an , und  gehe  auf  fonnigen  Plätzen 
herum.  Fühlt  er  fleh  jetzt  wie  neubelebt, 
hat  er  mehr  Efslufi  als  zuvor , wird  ferne 
Ausdiinßung  beim  Gehen  verflärkt , fo  war 
•das  Bad  für  ihn  zuträglich.  — Zu  Haufe 
fetze  oder  lege  er  fleh  nicht  alfobald  nieder, 
vermeide  alle  Gemüthsbewegungen , und  labe 
fleh  durch  Speife  und  Trank  in  frölilicher 
Cameradfchaft ! 

1 6)  Die  für  Seele  und  Leib  gleich  ver- 
derbliche V cn  u s v ul  givaga  follte  auch 
der  Soldat , befonders  auf  Märfchen  , wie 
die  Peft  fliehen.  — 

1 7)  Zum  Nachtlager  begnüge  er  fleh  un- 
terwegs mit  einer  weichen , aus  gauz  trock- 
nem,  reinem,  ungebrauchtem  Stroh  gemach- 
ten Streu,  decke  fleh  mit  feinem  Ueberrock 
oder  Mantel , und  lagere  den  Kopf  auf  fei- 
nem Tornifler  u.  f.  w. 

18)  Soldaten  füllten  auch  im  Kriege 
nicht  ohne  dringende  No  th  unter  freiem  Hirn- 
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mel  b i v o u a c q u i r en  dürfen , well  fie  da- 
durch pliyiifch  und  moralifch  lieh  verfchlech- 
tern.  Die  Blvouacq’s , ein  KunMiick  der 
neuern  Kriegsführung , Und  zwar  für  den  Ge- 
neral hoch  ft  bequem,  der  dadurch  ferne  Trup- 
pen fall  in  der  Hand  hat,  und  werden  des- 
halb gern  vor  oder  nach  einem  Gefecht  be- 

\ 

zogen.  Dem  ohngeachtet  bleiben  lie  , wenn 
auch  an  trocknen  Orten,  wo  Holz,  TVaJTer 
und  Stroh  in  der  Nahe  lind,  und  etwa  800 
— 1000  Schritt  hinter  der  Schlachtlinie  ge- 
wählt , am  meiften  für  Cavallerie  und  Artil- 
lerie immer  bedenklich. 

A\ras  den  Unterfchied  der  diätetifchen  und 
Medicinalanlialten  für  die  S e e m i 1 i z an- 
langt, fo  wird  diefer  blos  durch  deren  Auf- 
enthalt auf  dem  Wafler  , Einfchräukung  auf 
das  Schiff,  und  fehr  oft  durch  die  Verän- 
derung des  Clima’s  in  entfernten  Weltgegen- 
den befiimmt. 

’ - • • ' * . •»  l -.  f i ’ * f 

Vor  Allem  Lft 

1)  die  zu  einer  Expedition  in  entfernte 
Erdtheile,  oder  in  Gegenden,  welche  zu 
Lande  nicht  palllrt  werden  können  , auserfe- 
hene  Mnnnfchaft  nach  ihrem  Gefundheitszu- 
ftande  ärztlich  genau  zu  unlerfuchen.  Nur 
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die  gefimdefie:«  und  abgehärtet  den  Leute,  wo 
möglich  vom  platten  Lande,  oder  von  der 
Rulle,  weil  diele  nicht  fo  leicht,  als  die 
Gebirgsbewohner  , das  Heimweh  u.  dgl.  be- 
kommen , werden  zu  dergleichen  Unterneh- 
mungen gewählt , zumal  wenn  lie  ihre  Be- 
Itimmuug  in  heifsen  Zonen  Anden  Tollen. 

2)  Tor  der  EinfoliÜffung  werden  Ae  ganz 
neu  gekleidet , und,  wo  möglich , drei  \\  o- 
clxen  zuvor  täglich  gebadet ; zugleich  lind  lie 

5)  fo  viel  es  thunlieh  ilt , mit  den  Lan- 
des- und  Kiillenbewolmern  aufser  Berührung 
zu  bringen  , damit  kein  anlleohender  Krank- 
heitslloff  durch  lie  in  das  Schilf  hch  mit  ein- 
fclileiche. 

4)  Die  Transportfchilfe  mülfen  fehr  rein- 
lich , und  alle  Platze  zwifehen  den  A erdek- 
keu  , im  Schiffsräume  , bei  den  Brod  - und 
Vorrathskanunern  immer  gefiiubert  und  gut 
gelüftet  feyn.  Jeder  Mann  bedarf  foviel 
Raums  für  lieh  und  feine  Effecten,  als  mit 
Teiner  Reife  in  richtigem  Vemaltnilfe  fleht. 
UeberlÜllung  der  Schiffe  mit  Menfchen  kann 
fchwere  Krankheiten  hervorbringen. 

5)  Die  Soldaten  mülfen  fo  leben , wie  es 
auf  den  Schiffen  Sitte  i 11.  Doch  dürfen  lie 
eben  fo  wenig  mit  ein  gefalzt  eh  oder  geriiu- 
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cherten  Fl  eifchfp  elfen  überhäuft  werden  , als 
an  Filanzenkoh  Mangel  leiden.  Zu  den  be- 
llen Getränken  für  lie  geboren  fäuerliche  oder 
faure  PüanzenCäfte  mit  Branntwein  und  un- 
verdorbenem Waller  gemilcht. 

6)  Die  Lagerltätten  miiiTen  täglich  rein 

gefegt , die  Hangematten  alle  Morgen  auf 
dem  Deck  gelüftet  und  ausgefiäubt  werden; 
(Vergl.  unten  "V III.)  ' . /T 

7)  Alle  Tage  füllten  die  Truppen  meh- 
rere Mal  die  Müller ung  paffiren , und  zu  ge- 
wiß en  Zeiten , wenigliens  eine  Stunde  , auf 
dem  Verdeck  in  körperlicher  Bewegung  blei- 
ben , und  mit  arbeiten. 

8)  Kranke  'kommen  auf  das  Lazarefh- 

fchifl  , das  gewölmlich  aus  zwei  lehr  hohen 
\ erdecken  behebt , deren  Seitenramn  ollen 
und  luftig  ift , und  zwifchen  denen  die  Kran- 
kenbetten lieh  befinden.  Die  Schilfsapotheke 
mufs  fo  einfach  wie  möglich  feyn,  und  keine 
Medicamente  enthalten,  die  leicht  verder- 
ben. - — • Alle  übrige  Ütenhlien  zur  Kr- 

richtiing  der  F'eldlazarethe  an  Ort  und  Stelle 
iniiilen  in  gehöriger  Menge  und  Güte  vorrä- 
thig  feyn.  . , 

9)  Das  Ausfchiffen  der  Truppen  gefchieht 
am  bellen  des  Morgens.  Zur  fofortigen  Aul- 
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nalune  derfelben  mühen  die  Quartiere  zuvor 
fchou  bereit  feyn  ; für  die  Kranken  aber  ilt 
fogleich  ein  Lazaretli  gehörig  einzurichten. 

1 0)  Die  Märfohe  miilfen  in  heifsen  Gii- 
maten  von  kürzerer  Dauer  feyn.  lbr  An- 
fang  ilt  2 Stunden  vor  Sonnenaufgang , und 
nach  demfelben  wird  alle  halbe  Stunden  ein 
Halt  von  5 Minuten  gemacht,  (vergl.  unten 

IX.  A.). 

11)  Bevor  die?  Soldaten  unterwegs  trin- 
ken , müiTen  he  die  Hände  und  das  Auge- 
licht  wafchen , und  etwas  Geiitiges  unter  ilir 
Trinkwaher  mifchen. 

12)  Aul"  den  Märfchen  dürfen  i, he  nur 
ilvre  Waffen  tragen ; ihr  übriges  Gepäcke 
wird  Von  Mäulefeln  transporlirt.  Halsbin- 
den  und  Kamafchen  u.  f.  w.  füllten  he  nie 
zu  feit  anlegen,  und  beliebig  locker  machen 
dürfen. 

13)  Befonders  mögen  he  hch  vor  Erkal- 
tungen durch  Auskleiden,  kaltes  T rinken, 
Schlafen  auf  der  Erde  u.  f.  w.  hüten. 

1 4)  Der  Transport  einer  Garnifons  - Ab- 
theilung von  einem  Hafen  zum  andern  ge- 
fchieht  am beßen  zur  See.  (Vgl.  D.  Mo  n r o 
Bemerkungen  über  die  Mittel , die  Gefuiid- 
heil  der  Soldaten  zu  erhalten  u.  f.  Vf.  A.  d. 
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Engl.  II  Thle.  Altenb.  1784.  8.  — - 

C.  H.  E.  Bifclioff  über  das  Kriegsbeil - 
weCen.  Bonn  1815.  8,  — Handbuch 
der  Kriegs  - Hy gi eine , yon  L.  A.  Bem- 
p e 1 u.  f.  w. ; m.  einer  Vor  rede  von  L.  J.  M. 
Laugenbeck.  Gott.  1822.  8.  Hy- 

giene milit.  a l’ufage  des  annees  de  terre, 
par  L.  de  Kirkliof.  II.  Bdit.  Anvers'. 

1823.  8.  Militärifcbe  Gefundheits- 

polizey  nt  f.  w.  von  J.  Nep.  lsfordink 
u.  f.  w.  Wien  1825.  II  Bände.  8.  li 
14.  Hptitk.) 
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Allgemeine  Gcfundlieits  - und  andere 
Lebensregeln  für  Reifende  zu  Pferde 
u.  f.  w. 


de  r zu  Schnelle  noch  zu  anhaltende  Reiten  +) 
auf  einem  guten  Pferde  und  bequemen  Sattel, 
in  einer  ungezwungenen  Körperhaltung , bpi 
nicht  ganz  leerem  noch  ganz  Tollem  Ma- 
gen u.  f.  w.  , gehört  allerdings  zu  den  für 
unfern  Körper  und  Geilt  gleich  wolrlthätigen 
gymnaitifchen  Uebiuigen  , und  gewälirt  über- 
haupt die  Vortheile  gemilchter  Bewegung, 
einer  activen  und  pafliven , je  nachdem  der 
Gang  des  Pferdes  geleitet  wird.  Es  fetzt 
und  erhält  viele  Muskeln  in  Thätigkeit , vor- 
züglich jene  des  Unterleibes , llärkt  defien 
Eingeweide  durch  mehr  oder  weniger  fanfte 
Erfcliütterung , befördert  die  Verdauung,  lölt 
Stockungen  und  Verhärtungen  auf,  vermehrt 

*)  Eine  fafsliclie  und  gründliche  Anleitung  dazu 
giebt  von  KlaUe  in  feinem  Reitercatechh- 
mus.  Lpz.  1826.  8. 
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die  Ab  - und  Ausfonderiuigen  , find  wird  fo-> 
mit  auch  zu  einem  wahren  Heilmittel  in  man- 
cherlei chronifchen  Unterleib  sbefchwe  rde  n 
der  HjTaachondriften  u.  f.  w.  — Doch  iXi 
abweclifelndes  lleiten  und  Gellen  neben  oder 
vor  dem  Pferde  , wodurch  zugleich  die  un- 
tern Gliedmafsen  und  Beult  Organe  geltählt 
werden , für  Manche  dienlicher , als  eine 
diefer  Bewegungen  allein,  zumal  bei  länge- 
rer Dauer  der  Reife.  Den  Folgen  zu  hef- 
tiger Erfclnitterungen  und  Stauchungen  iui 
l’chwer fälligem  Trabe  kann  ein  guter  Leib- 
gurt des  IleiteTS  Vorbeugen  , damit  die  Ver- 
dauung nicht  leide , viel  weniger  ein  Leib- 
fchade  (Bruch)  u.  f.  w.  lieh  bilde.  - — Uebri- 
gens  wird  durch  einen  kräftigen  Ritt  auch 
manche  innere  Unruhe  und  Gemiithsbewegung 

gefüllt.'  '•  !;'  • . I ■ . i i I ' r* 

Weil  lieh  jedooli  die  W irküng  des  Rei- 
tens weniger  auf  die  untern  Glieder  erlfreckt, 
imd  diele  bei  rauher  , liiirmifcher  Witterung 
fogar  durch  Kälte  u.  f.  w.  leiden  können , lo 
(teilt  es  in  diefem  Bettacht  bei  weitem  dem 
Gehen  nach,  ftärkt  auch  unfern  Körper  nicht 
lö  allgemein  , als  dieTes.  Alles  zd  häufige, 
Oberfchenkel  und  R iickarat  lehr  anltramrende 
Reiten , noch  dazu  in  fchweren  Steiütieieln, 
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macht  vor  der  Zelt  fteif,  ungelenkig',  mid 

zum  Gehen  ungefchickt.  Ueberlmiipt 

können  Stein  - und  Bruchkranke  das  Reite« 
eben  To  wenig  vertragen  ’ als  manche  brult- 
fchwache  und  zu  Schwindel  geneigte , oder 
mit  Hämorrhoidalknoten  behaftete  Ferfo- 

nen.  Dem  weiblichen  Gefchlechte 

möchte  es  nicht  zu  jeder  Zeit,  weder  wäh- 
rend feiner  Monats  - noch  Schwan gerfchafts- 
periode , noch  auch  fo  allgemein  zuträglich 
feyn , als  dem  männlichen , mehr  noch 
fchwächlichen , altern  Frauenzimmern  in  ei- 
ner Querlitzung  auf  eiuem  bequemen  Damen- 
fattel  , und  einem  Röfslein  , das  nicht  bösar- 
tig ift , leicht  und  lieber  geht,  mäfsig  ab- 
wechfelnd  in  Schritt , Trab  und  Kurzgalopp. 
Eine  dergleichen  Bewegung  lieht  zwifchen 
Selbftanftrengung  beim  Gehen  imd  völliger 
Pafftvitat  beim  Sichfahrehlaflen  mitten  inne. 
j\ur  mögen  Dämen  mit  aller  \orlicht,  we- 
der zu  lange  , noch  auch  ohne  männliche  Be- 
gleitung reiten ! — Ho cbgebirgsr eilen  macht 
man  Hellerer  auf  Mault  liieren , oder  zu 

Fufse.  ln  den  heifsen  Sandwiiften  Afri- 

ka’s  ift  das  lleiten  auf  Dromedaren  üblich, 
deren  fiäfcr  Gang  dem  Unterleib  fein-  wohl- 
thun  mag.  — 
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Bei  <ler  Wahl  feines  Reifepferdes , vor- 
zugsweife eines  V allaclien  , feile  der  Mann 

1)  mehr  auf  Stärke  lind  Dauerhaftigkeit, 
als  auf  Schönheit  delfelben.  Die  wefentli- 
chen  Eigenfchaften  ehies  guten  Reitpfer- 
des find  folgende : es  mufs  einen  hnrmoni- 
fchen  Körperbau , und  , bei  einer  gut  geftelK 
ten  Vorhand  (Bruit  nnd  \ orderf  ufsen)  , ei- 
nen geraden , ftarken  Rücken. , eine  wohl- 
geformte  Kruppe  (Kreuz),  runde  Rippen, 
volle  Flanken  (Seiten) , und  viele  Schnell- 
kraft in  der  Hinterhand  (Hinterfchenkeln 
und  Fiifsen)  haben , einen  leichten , feinen, 
fiebern  Schritt  und  Pafs  gehen  , ganz  austra- 
ben  , aber  auch  zum  Galopp  hinneigen , we- 
der faul  noch  zu  hitzig , fondern  thätig  und 
willig  genug  lieh  zeigen  , endlich  auch  nicht 
ekel  im  Futter  und  in  der  Tränke  feyn. 

2)  Man  mutiere  dailelbe  nach  allen  Gän- 
gen , und  betrachte  es  dabei  von  allen  Sei- 
ten fcharf;  man  probire  folches  nicht  nur 
auf  weichem  Boden  , fondern  auch  auf  Stein- 
pllafler,  entweder  felbfi,  oder  durch  feine 
eigenen  Leute.  — — 

S)  Gut  ift  fein  Schritt,  wenn  es  den 
Fufs  leicht  und  gleichmäfsig  hoch  hebt,  da- 
mit in  gerader  Linie  vorwärts  greift,  und  für 
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gleich  auch  Jen  andern  wieder  auffetzt. 
Wirft  es  von  der  geraden  Linie  nach  innen 
iiber , fo  itreift  es  lieh  leicht ; wirft  es  nach 
aufsen  über,  fo  ili  fehl  Gang  unangenehm 
•wackelnd.  Auch  darf  es  nicht  kreuzen, 
d.  li.  im  Gehen  einen  Fufs  vor  den  andern 
fetzen. 

4)  Einen  regelmäfsigen  geraden  Gang  hat 
es  dann  , wenn  es  , in  gerader  Linie  auf  ei- 
nen Gegenftand  zufchreitend , mit  den  vor- 
dem die  liintern  Schenkel  birgt ; dagegen 
muffen  diefe  jene  verdecken , wenn  es  in  ge- 
rader Linie  von  demfelben  Gegenftande  weg- 
geht. 

5)  Die  Bewegung  der  Schenkel  inufs 
gleichmafsig  feyn ; keiner  darf  hell  hoher 
heben , und  weiter  vorgreifen , als  der  an- 
dere. Heben  lieh  der  eine  oder  beide  Hin- 
terfchenkel  hoher , fo  hat  das  Pferd  den 
Hahnentritt,  öderes  tappt,  wenn  er- 
lies nur  im  geringen  Maafse  gefchieht.  Die 
meifieii  Pferde  der  Art  lind  in  den  Hinter- 
fchenkeln  fchwach.  — 

6)  Von  der  Seite  gefehen , ‘muffen  bei 
einem  guten  Schritte  die  Hinterfiifse  dort 
Unfällen,  wo  die  Vorderfüfse  ftanden.  Beim 
zuweit  Vorwärtsgreifen  haut  ein  folehes  Pferd 
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leicht  ein , d.  h.  es  liöfst  mit  der  Zehe  des 
Hinterfufses  lieh  an  den  Ballen , oder  an  das 
Hnffeifdn:  Bleibt  es  aber  mit  den  Schenkeln 

zu  weit  zurück , fo  Tagt  man:  es  hat  keine 
Folge.  So  greift  ein  junges,  noch  fcld al- 
les Pferd  zu  weit  vor  ; und  , wenn  jedes  an- 
dere vom  Beiter  vorn  in  die  Hohe  gearbeitet 
wird , fo  bleibt  natürlich  das  Hintertkei! 
zurück. 

7)  Im  Trabe  mülTen  die  \ orderfiif.se 
einen  fchönen  Bogen  bilden  , die  Hinterfüfse 
aber  vorgreifen  und  Hell  zugleich  auch  etwas 
gegen  den  Bauch  in  die  Höhe  heben  ; kurz, 
der  Gang  mufs  dem  Thiere  leicht  feyn  , es 
inufs  mit  iiätem  Kopie  und  unbeweglicher 
Kruppe  (Kreuz)  weglaufen.  Ueberhaupt 
fallen  im  Trabe  die  Fehler  des  Ganges  belfer 
in  die  Augen  , als  im  Scliritte.  \ ornelun- 
lich  zeigt  es  lieh , ob  das  Thier  mit  feinen 
"V  orderfchenkeln  eine  viel  auswärts  drehende 
Bewegung  macht,  die  man  Bügeln,  F u c h- 
t e 1 n , oder  ein  ans w e r f e-n  des  Motiv e- 
inent  nennt.  Solche  Pferde  eignen  lieh 
eher  noch  zu  Wagen-  als  zu  Beitpferden, 
weil  lie  den  Beiter  mit  dem  aufwerfenden 
Rothe-  befchmutzen,  und  eine  wackelnde  Be- 
wegung haben.  Bogenförmig  gefpaunter 
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Schweif  zeugt  von  Kraft , Hill  - und  Her- 
fchlenkeru  delfelben  von  Scldaffheit. 

8)  Ein  Reitpferd  mufs  aus  dem  [Trott 
leicht  in  den  Galopp  fallen,  wenn  es  dazu 
aufgefordert  wird,  Itracks  den  Hals  etwas 
zur  iickz  Lehen,  die  Kruppe  lenken  , und  nun 
auf  eine  leichte , liarmonifche  Weife  mit  un- 
beweglichem Kopfe,  Halle  und  Kreuze  weg- 
galoppiren , gleichfam  als  wurde  es  durch 
Springfedern  vom  Boden  auf-  und  vorwärts 
gefcknelit.  Im  Galopp  lalle  man  es  fchuell 
Jiitl  halten , oder  pariren,  Wenn  es  jäh- 
ling  Hill  liehen  kaun  , die  Hinter fchenkei  mit 
einem  Male  kraftvoll  biegt , und  nun  mit  ru- 
higem , iiätem  Kreuze  feit  lieht , fo  bat  es 
ein  vermögfames  Hinter  theil , dagegen  ein 
fddechtes  , l’chwaches  , wenn  es  nicht  pari- 
ren will,  und  noch  eine  Strecke  im  Trabe 
fortgeht,  oder  wenn  bei  der  Parade  die 
Kruppe  hin  und  her  fchwankt. 

9)  Ift  das  Fferd  zum  Stillliehen  gebracht, 
fo  aghte  man  auf  feinen  Mienenausdruck,  auf 
die  Bewegung  der  Nafenlöcher  und  des  Bauchs. 
W enn  es  jene  wenig  auffperrt,  einen  der  vor- 
ausgegangenen  Bewegung  gemäfseu  Athem- 
zushat,  und  bei  einem  heitern  Blicke  auf 
dein  Trenlengebifs  fpielt,  verriith  es  eine 
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gefunde’,  ltark'0  Brüh,  im  GegMitheil  eine 
1'cJnvaclie  und  kranke  , wenn  es  lieh  aufs 
Gebifs  ltützt , Hark  fchnaubt,  die  Flanke!» 
zu  fein*  bewegt,  und  durch  harre,  matte 
Augen  eineu  todten  Blick  äufseft.  — Auch 
fehe  inan  auf  den  Schweifs  , ob  früher  oder 
fpäter , ob  mehr  oder  weniger  Hark  er  aus-  • 
briclit.  Leichtes,  vieles  Schwitzen  vertäth 
Schwäche.  — Aufserdem  mufs  man  um 
terfuchen , ob  ein  Pferd  nicht  beifst , fchlägt, 
plötzlich  hilHieht , und  auffährt  oder  Itutzt, 
ob  es  fcharf  heilt,  und  nicht  etwa  fchielt* 
wodurcli  es  leicht  fcheu  wird,  ob  es  weder 
zu  hart  - noch  zu  weichmäulig,  fondern 
lenkfam  und  willig  genug,  ob  es  nicht  fcheu 
ili , noch  holpert.  Dieies  letzte  zu  erfahren  j 
hei  ge  man  bei  der  Stallthüre  auf,  wo  es  iteht, 
lalle  ihm  weder  die  Sporen  fühlen  , noch  die 
Gerte  fehen : man  beheige  es  leicht , fetze 
fi cli  gehörig  feh,  und  lalle  es  mit  lofem 
Zügel  leicht  fortgehen , wodurch  man  es 
forglqs  macht.  Pflegt  es  zu  holpern,  fo 
wird  es  augenblicklich  Blöfsen  geben , be- 
fonders  wenn  der  ~Weg  etwas  uneben  ili. 

Das  befie  Pferd  kann  zwar  holpern  , allein 
fobald  es  dabei  auffpringt , als  fürchte  es 
Gerte  oder  Sporen , fo  ih  es  hoher  ehi  alter 
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Sünder.  Das  Stolpern  wird  To  wenig,  wie 
dais  Scheufeyn,  durch  Strafen  verbelTert,  fon- 
dern  die  Furcht  vor  der  Strafe  macht  • des 
Thier  nur  noch  fchlechter.  (Vergl.  A.  C. 
Havem ann's  Anleit.  z.  Beurtheil.  des  äu- 
fsern  Pferdes  u.  f.  Hannov.  1792.  8.  (fehr 
^ fafslich  u.  praktifch .')  Brofche  Beur- 

theil. des  äufsern  lebenden  Pferdes  u.  f.  Wien 

1812.  8-  (desgleichen!)  Auleit.  zur 

äufsern  Pferdekenntnifs , von  J.  C.  Ploen. 
2te  Aufl.  Berl.  1820.  8.  — DieKennt- 
nifs  von  d.  Pferde  u.  f.  w.  von  R i b b e.  Al- 
tenb.  1821-  8.  — Lehrb.  der  Pferde- 
kenntnifs, von  J.  C.  Naumann.  2te  Aufl. 

Berl.  1822.  8.  Effai  element.  für 

l’equitation , par  Mt.  Pellier.  a Pui*is 

1824.  8.) 

■ 10)  Zur  Reife  feyen  Sattel  und  Zeug 

ganz  neu , oder  wenigüens  nicht  abgenutzt, 
beide  paffend  und  bequem  genug.  In  den 
Sattelhalftern  führe  man  ein  Paar,  immer  ge- 
ladene gute  PiJftolen  bei  lieh,  und  an  jedem 
Morgen  fehe  man  vor  dem  Ausreiten  nach, 
ob  Alles  im  gehörigen  Stande  Tey.  Zugleich 
unterfuche  man  Mbit 

11)  vor  dem  xkuffteigen  , ob  dem  Pferde 
nichts  am  Befc  lvlag  fehle,  ob  es  nicht  ver- 
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nagelt  fey , ob  die  E i f e n fufsgerecht , ganz 
feli  liegen  , ob  Ile  hinreichend  gefchärft , ob 
der  Z a u m , die  K i n n k e tt e , S att  e 1 und 
Gurt  u.  dgl.  gehörig  befcliafFeii , lind  an  ih- 
rer Stelle  feyen , weder  zu  lofe,  noch  zu 
knapp  anfcldiefsen  a.  f.  wj  , ob  die.  Steig- 
bügel kurz  oder  lang  genug  gefclinallt  find 
u.  f.  w. 

1 2)  Das  Pferd  mufs  ftill  und  unbeweg- 
lich flehen  , bis  man  feil  im  Sattel  fitztu.  f.  w. 
Man  gewöhne  es  weder  an  Gerte  noch  Spo- 
ren , aber  überhaupt  an  eine  gute  Behand- 
lung. Deniües  pflegt  Alles  zu  lernen,  und 
ihm  läfst  fleh  eine  gute  Eigenf chaft  eben  fo 
leicht  beibriugen , als  eine  böfe.  Durch 
HerUmzerren  feines  Kopfs  mit  einem  zu 
fcharfen  Zügel  wird  es  leicht  hartmäulig, 
mithin  fcliwerer  lenkbar.  Achtfamer  und 
höherer; wird  fein  Gang  feyn , wenn  man  es 
mit  einer  leichten  Hand  regiert,  d.  h.  je  fiä- 
ter  und  unbeweglicher  man  den  Ellbogen  an 
lieh  hält.  Ueberhaupt  wird  das  Reiten  für 
Mann  und  Rofs  defto  leichter,  und  diefes 
kann  täglich  einige  Stunden  länger  aushalten, 
wenn  man  mit  dem  ganzen  Körper  möglichft 
ruhig  fitzt.  — Anfangs  reite  man  langfam 
und  nur  nach  und  nach  fchärfer,  kurz  vor 
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der  Eirikehr  aber  wieder  langfam , um  fein 
Thißf  alluiälig  verfclmauben  und  abkiilrieii 
kn  lalfeu.  (Lieber  das  "V  erhalten  bei  nahem 
Gewitter  f.  obeil  II.  12.) 

13)  Mari  lalle  kein  Pferd  Laufen,  wenn 
es  noch  Lehr  warm  ilt , fondeni  in  und  aufser 
dem  Stalle  erfi  dami , und  zwar  langfam  etwa 
durch  einen  lockern  Strohwifch  über  der 
Wail’erfläche  des  Eimers  , nachdem  es  fein 
Buiid  Heu  gefrelTen  hat.  Pferde  die  felir 
ekel  im  Saufen  find , lieben  ein  reines, 
hochliens  etwas  falziges , nicht  zu  kaltes, 
fondern  ein  wenig  zumal  im  W inter  über- 
liandenes  Quell-  oder  Flufswalfer.  Zwar 
wähnt  man , fie  f offen  lieber  trübes  Waller, 
weil  fie  das  helle  in  der  Schwemme  allezeit 
vorher  erfi  trübten  , allein  fie  thun  dies  viel- 
mehr, tunlich  zu  belpritzen  und  abzuklih- 
len,  oder  um  lieh  etwa  niederlegen  zu  wol- 
len Zu  hartes  Felfenwalfer  vertragen  fie 
nicht  fo  gut,  es  verurfacht  ihnen  Kolik^ 
eben  fo  wenig  Sclmeewaifer , wovon  Hüften 
und  Nafenüufs  entlieht.  Nach  jedem  Futter 
müden  fie  aus  einem  ganz  reinen  Stadeimer 
täglich  3 Mal  getränkt  werden,  und  wenig- 
itens  1 Stunde  lang  nach  dem  Futter  ru- 
hen. 
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14)  Iß  man  langfam  geritten.,  fo  mag 
das  Pferd  lieber  bei  Tag  oder  INacht  unter- 
wegs vor  dem  Abfteigeort  faulen  , wodurch 
es , ohne  den  geringfien  Nachlheil , felir  er- 
frifcht  wird.  Erhitzt  darf  man  es  niemals 
zur  Schwemme  reiten , eben  To  wenig  im 
freien  ohne  Decke  hermnfiiliren , fondern 
mufs  es  Itracks  in  einen  warmen , gefunden 
Stall , nur  nicht  mit  er  fremde  Pferde  ziehen, 
■und  fogleich  füttern , damit  es  dello  länger 
ruhen  kann.  Vor  jeder  Fütterung  mufs 
Jkrippe  oder  Trog  in  und  aul’ser  dem  Stalle 
mit  einem  Strohwifohe  oder  einem  Stücke 
beigeßeckten  Filzes  u.  dgl.  rein  ausgewiL’clit 
werden.  Hafer  bleibt  immer  das  vorziig- 
iichite  Futter,  nur  mufs  er  rein  imd  lauter 
feyn  , einerlei  reife  , harte  , fchwere  , rund- 
liche , volle  , glatte  , glänzende  , fcliöngelbe, 
mehlreiche  Körner  , und  fehl  gehöriges  Ge- 
wicht haben ; er  mufs  gut  ausgetrocknet  und 
alt  genug  feyn  , denn  junger,  felbft  reifer,  iß 
für  Pferde  ein  wahres  Gift;  er  fey  nicht 
dumpfig  oder  verfchiimnelt , und  werde,  ehe 
man  ihn  vorfchüttet , rein  ausgefchwungen 
und  von  allem  Staube  ger einiget ; Hußen, 
Drufenanfalle , Dampf,  Haarfphlecbtigkeit 
u.  f.  w.  find  die  Folgen  vom  ßaubigen  Füller 
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überhaupt.  Einige  Zeit  vor  dem  Füttern  in 
Wafler  etwas  gequellter  Hafer  wird  leichter 

zermalmt  und  vom  Magen  belTer  verdaut.  

Gerfte  ift  zur  Gährung  weit  mehr  geneigt, 
macht  Schweifs  und  fchwächt  unfere  Pferde  ; 
gequellt  taugt  fie  noch  weniger.  Roggen 
erhitzt  die  Thiere , wenn  lie  nicht  von  Ju- 
gend auf  daran  gewohnt  find.  Ein  Gemenge 
von  Hafer  und  Roggen  futtert  gut;  bef- 
fer  gedeiht  ganzes  Körnerfutter , als  gebro- 
chenes oder  gefchrotenes.  Schwarzbrod  und 
Salz,  mit  Bier  oder  Waffer  angefeuchtet, 
ftärkt  und  ermuntert  zwifchendurch  auf  Rei- 
fen bei  Strapazen  die  Pferde  ungemein  , und 
kürzt  zugleich  die  Fütterungszeit  ab.  Das 
H eu,  fowohl  Gras- als  Kleeheu,  mufs  ganz 
rein , wohlgetrocknet , ftaubfrei , fein  ge- 
nug ausfallen  , und  angenehm  duften  ; ver- 
fchlämmtes  kann  und  mufs  durch  Abfpü len 
in  Waffer , und  Würzen  mit  Kochfalz  ver- 
belTert  werden.  Grummet  taugt  weniger 
für  Pferde.  Schädlich  ift  ihnen  auch  das 
befie  Heu  , noch  grün  und  allein  gefüttert, 
es  macht  fie  fc blaff,  laul  und  träge,  fte  be- 
kommen , ob  des  vielen  Saufens  darauf,  dicke 
Heubäuche  , verlieren  ihre  .'Stärke  und  Mun- 
terkeit!;' dies  gilt  auch  vom  Kleefutter. 
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Ueb eHiitterimg  mit  jedem  Heu  oder  Grummet, 
zumal  mit  junge  m g r ii  neu  Klee,  kann 
auch  für  Pferde , wenn  man  Ile  fogleich  dar- 
auf laufen , und  ruhen  läfst , durch  feine 
auf  blähende  Wirkung  leicht  lebensgefährlich 
werden.  — Häckerling  (Häokfel)  dient 
überhaupt  mehr  ziun  blofsen  Beifutter , als 
zur  Sättigung  ; je  feiner  und  weifser  das  Wrei- 
zen  - oder  Haferiiroh  dazu  ifi , defio  befler, 
nur  füttere  man  es  nicht  fo  eben  vom  Feldte 
weg  frifoh , weil  die  Pferde  davon  eine  All; 
Kolik  erleiden , fondem  man  lege  l’olches 
bei  der  Heuernte  fchichtweife  unter  das  Heu 
auf  den  Boden  , wovon  es  einen  W ohlgeruch 
annimmt,  und  unverdorben  bleibt. 

1 5)  Nicht  auf  einmal , fondern  in  2 — 
3 Portionen  getheilt , mufs  der  etwas  ange- 
feuchtete Hafer  dünn  auseinander  dem  Pferde 

• ' • • | f t , ( V.  , . 

vorgefchüttet  werden.  Dabei  mag  man  f.e  1 p fl 
Öfter  nachfehen , ob  es  fein  volles  Futter,  je- 
desmal richtig  bekommt  und  behält,  ob  es 
gehörig  geputzt , geltriegelt  und  in  die 
Schwemme  geritten  wird.  — 

1 6)  Des  Morgens  reite  man  mit  Tages- 
anbruch aus  , wenn  das  Pferd  lieh  fatt  gefref- 
fenhat,  und  getränkt  ifi,  wenn  feine  Eilen  ge- 
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hörig  bpfefiiget  und  gefchärft  find  , und  lo (TV 
ihm  nach  einem  Kitt  von  2 — 3 Stunden 
etwas  gutes  Brod  und  Salz  geben.  Mittags 
kehre  man  ein,  um  es  mit  Heu  und  Hafer 
füttern , und  wenigfiens  ein  Paar  Stunden 
ausruhen  zu  laifen.  Nach  einem  2 — 3 bün- 
digen Naohmittagsritt  erhält  es  abermaJsBrod, 
und  im  Nachtquartier  das  dritte  volle  Abend- 
futter  aus  Heu  , Hafer  u.  dgl.  INach  jedem 
Haupt  - und  Zwiföhenfutter  wird  es  gehörig 
getränkt.  Unterwegs  fehe  man  zu  Zeiten 
nach  Huteifen  und  Hufen , nach  feinem  Ge- 
päcke  u.  f.  w. , ohne  doch  zu  oft  abzuftei- 
gen , und  dadurch  feine  Reife  zu  verzö- 
gern. — 

17)  Auf  langen  Reifen  ift  ein  tüchtiger 
Pafsganger  vorzuziehen , weil  man  auf  dem- 
felben  meitt  nur  im  Schritt  oder  Pafs  reiten 
darf,  und  blos  bisweilen  trottiren  mufs  , da- 
mit das  Thier  vom  befländigen  Schrittgehen 

nicht  ftelf  werde.  Ohne  Noth  hetze 

man  lieh  mid  fein  Pferd  nie  ab.  Beftändi- 
ges  Traben  , oder  wohl  gar  Goloppiren  un- 
terbleibe. Mit  einem  flarken  Schritte  lallen 
lieh  im  Sommer , Herbft  und  Frühling  ganz 
gemächlich  des  Tags  6 — 7 Meilen  u.  m. 
zurücklegen  , unbefchadet  Rofs  und  Mann. 
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1 8)  Auf  fchlechten  Wegen  läfle  man  fein 
Pferd  gehen  wie  es  will,  Iteige  aber  an  den 
geiälirlichlten  Stellen  lieber  ab  , und  leite  es 
bekutfam , ilim  zur  Seite  , nicht  voraus  ge- 
hend , weil  es  beim  Stolpern  leicht  auf  den 
Rüchen  fallen  könnte,  — Beim  Ablteigen 
vor  einem  Wirtlishaufe  hänge  man  es  feit  an, 
und  fehe  manchmal  nach  ihm , damit  es  den 
Zügel  nicht  abitreife , um  auf-  und  davon 
zu  gehen. 

1 9)  Man  fuche  immer , ehe  es  ganz  fm- 
fter  wird , fehl  Quartier  zu  erreichen.  Aber, 
in  einer  unbekannten  Gegend  von  der  üN'acht 
überrafcht , nehme  man , um  lieh  nicht  zu 
verirren  , einen  zuverläfligen  Wegweifer  mit ; 
(vergl.  oben  III.  9 u.  f.). 

20)  Ilt  das  Pferd  warm  und  reinlich  ein- 
gellallt , auch  feit  genug  mit  feiner  Trenfe 
angebunden , fo  fehe  man  zunächlt  nach  fei- 
nen Fiifsen.  Stützt  es  Jfich  bald  auf  diefe, 
bald  auf  jene  Zehe , fo  zeigt  dies  blos  Er- 
müdung an;  wenn  es  aber  einen  Eufs  mein* 
vorwärts  fetzt , als  den  andern  , fo  ilt  diefer 
oder  jener  auf  irgend  eine  Art  krank!  Der 
falfchen  Richtung  eines  Eifens  kann  der  Huf- 
fchmul  alfobald  abhelfen,  wo  nicht,  fo  reifse 
er  folches  ab  , lalle  einen  Brei  aus  abgekoch- 
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teil  Weifsrüben  und  Schwelnefcluneer  fo 
lieifs,  wie  möglich,  um  den  Huf  fchlagen, 
und  die  ganze  Wacht  liegen  , um  dielen  am 
Morgen  mit  dem  Wer  keifen  ausi'oh neiden, 
und  entdecken  zu  können  , ob  das  Thier  ver- 
nagelt , oder  geflofsen , oder  vom  Gehen  er- 
lahmt fey.  In  beiden  letzten  Fallen  wird 
der  Breiiiberfcblng , immer  frifch  erwärmt, 
oder  das  Wafchen  mit  Ei’fi  gfalmiakAvaller, 
oder  mit  einer  Auflöfung  von  Ilausfeife  in 
Branntwein  zur  Cur  ausreichen.  Allein 
wenn  es  vernagelt  ilt,  oder  lieh  einen  Dorn, 
Splitter,  Glas,  fpitzige  Stein  eben, 
einen  Nagel  u.  dgl.  bis  aufs  Leben  eingetre- 
ten hat , vrovon  es  hinkt , fo  mufs  nach 
weggenommenem  Eifen  , vor  Allem  der  Huf- 
nagel , oder  jeder  eingedrungene  fremde  Kör- 
per i’ogleich  ausgezogen , und , um  ihn  be- 
«piem  zu  faßen , im  Umkreife  diefer  Stelle 
erft  der  Huf  etwas  ausgewirkt  werden.  Ili 
die  Oelfumig  grofs  genug , tliefst  kein  Eiter 
noch  heraus  , fo  reinige  man  die  Wunde  mit 
lauwarmem  Ef/ig , tropf le  Talg  hinein  , und 
verklebe  lie  blos  mit  Schuhpech  und  reinem 
Flachs , dafs  lieh  kein  Schmutz  einfetzen 
kann.  Wenn  dennoch  das  Hinken  fort- 
dauert , ohne  dafs  die  W unde  eitert , fo  mufs 
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cliefe  erweitert,'  und  eine  FiaclLSComprpjTe, 
mit  Branntwein  getränkt , aufgelegt  werden, 
um  fernere  Folgen  zu  verhüten,  die  nur  ein 
Rofsarzt  oder  Curfchmid  befeitigen  kann. 

21)  Die  miterwegs  auf'  dem  Rücken  u . 1‘.  w. 
des  Pferdes  etwa  enifian  denen  fogenannteu 
Hitzbeulen  lafTen  lieh  bei  Zeiten  noch 
zerliieilen  , durch  Wafcliungen  mit  heilsem 
Weinefhg  n.  dgl. 

22)  Auch  die  unbedeutende  e Ge-r 

f c h w u 1 ft  von  Sattels  oder  fonfligen 
P f e r d e g e f c h i r r d r u c k darf  man  auf ‘Jieir 
fen  nicht  überfehen  , fondern  mufs  Ile  wenig- 
iiens  Anfangs  mit  dünnem  Salzwaffer  wa- 
fohen  , und  darüber  vermitteln  eines  Gurtes 
mit  Fett  befclunierte  W ifclilappen  warm.bin-r 
den  u.  dgl.  Das  Thier  geniefse  volikom-  , 
mene  Ruhe  , der  Sattel  werde  verbeifert  und 
ausgefiopft , oder  mit  einem  paffendem  be- 
gleich vertaufcht,  die  etwa  gröfsere  Beule 
aber  oft  mit  Bleieflig]  oder  Salmiakeffig.  ge- 
wabben, und  des  Nachts  mit  einem  Talgplla- 
fter  bedeckt.  Fortdauernder  Druck  , oder  ein 
zweites  Aufdrüeken  derfelben  Stelle  , ilf  von 
fchlinnnen  Folgen,  bildet  leicht  Gefchwüre 
u.  dgl.  Alle  vom  Riemzeug , Kinnkette 
u.  IV  w.  etwa  wundgeriebene  Steifen  kann 
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«na n fleifsig  mit  Blehvaffer  befruchten  , und 
einUnfchlittpllafter  darüber  legen  ; gegen  In- 
fekten beltreiche  man  den  Umkreis  der  Wunde 
mit  Wagentheer  u.  f.  w. 

23)  Wenn  das  Pferd  hch  überlaufen  hat, 
und  wenig  oder  gar  nicht  Hallen  kann  , fo 
reibe  mau  defTen  Hinterbauch  und  die  Schaam- 
gegend  gelind  mit  der  Hand  , führe  es  in  ei- 
nem Schaafflalle  herum  * gebe  ilnn  eine  Ab- 
kochung von  1 Loth  Anisfaamenpulver  und 
einer  Handvoll  zerfchnitfcaner  Peterfilienwur- 
«el  in  einem  Quart  Braunbier  warm  zu  Tau- 
fen , und  ein  laues  Klyftier  aus  Kamillen  - 
und  Leinfaamenthee , mit  etwas  Salz  u.  dgl., 
das  auch  bei  verhaltenem  Milten  feine  Dienlte 
thut. 

24)  Die  Frefsunluft  ift  blos  vorüber- 
gehend , wenn  fich  das  Thier  überfrelTen  hat, 
wenn  es  von  feinem  Tagemarfch  Jftark  ermü- 
det ift , fehr  erhitzt  in  einen  kalten , oder 
auch  in  einen  zu  heifsen , dunftigen  Stall 
kommt,  wenn  man  ihm  ungewohntes  , oder 
auch  fchlechtes  , übelriechendes  Futter  vor- 
legt , es  mit  faulem  Waffe r unterwegs  ge- 
tränkt hat  u.  dgl.  Das  Pferd,  das  hch  über- 
f reffen  , laffe  man  fallen , bis  es  gehörig  ge- 
mi/tet  hat,  dem  ermüdeten  gönne  man  Ruhe, 
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tränke  es , gebe  ihm  gefalzte , in  Wein  oder 
Bier  getauchte  Brotlfchnitte , wafche  Maul 
und  Zunge  mit  gefallenem  HonigwalTer  u.  dgl. , 
fo  findet  jQch  wohl  die  Frefsluft  wieder  ein, 

| • • } l ; . • • 9 

und  man  kann  mm  reines  Futter  in  kleinen 
Rationen  verlachen  laiTen.  (\ergl.  Unter- 
richt , wie  Pferde  auf  der  Reife  zu  behandeln 
lind,  a.  d.  Fr.  1800.  8-  — W'aldin- 
ger’s  Nahrungs  - und  Heiimittellehre  des 

Pferdes.  3te  Aull.  Wien  1816.  8.  

Der  prakt.  Fferdearzt  u.  f.  w.  von  T.  Merk. 
Münch.  1820.  8.)  (16  Gr.) 
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Allgemeine 

Gefundheits-  und  andere  LeLensregeln 
iur  Reilende  im  Wahren. 

o . ' • : j 


Viele  reifen  zu  Wagen , wie  mit  Faufi’s 
Mantel , lagt  der  ehrliche  Hilarius,  aus 
einer  Wirthsftube  in  die  andere ; aber  diefe 
hochfahrenden  PalTagiere  feilen  oft  den  Wald 
vor  Bäumen,  die  Welt  vor  Polt- und  Gait- 
häufern  nicht ; he  gewahren  wenig  mein-, 
als  bemalte  Scliilder!  — — Das  Reifen 
thut  es  nicht  allein  ; vom  Wie  hängt  alias 

ab ! Andere  reifen , wie  die  Schnecke 

fammt  dem  Häuschen , und  forgen , dafs  ja 
keine  Bequemlichkeit  dahinten  bleibe , aber 
dadurch  machen  he  hch  eben  ihre  R.eife  erfi 

recht  unbequem  ! - — 

Das  Fahren 

1)  in  S t a hlf e d er  w ä g en  auf  guten 
Ivunliflrafsen  ift  zwar  fehr  bequem,  aber  eben 
keine  fonderliche , und  für  Gefunde  ganz  un- 
zureichende , liöchftens  für  fchwiichliche  und 
alte  Perfonen , die  blos  ein  frifches  Luftbad 
einmal  brauchen,  und  daneben  einige  Kräfte 
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failhnHn  wollen  ; genügende  paffive  Leibes- 
bewegung. Mehr  wirket  fclion 

2)  das  Fahren  im  Stuhl  wagen  durch 
die  Erfchüttorung  des  ganzen  Körpers  und 
durch  die  Muskelanitrengung , die  es  neben- 
bei erfordert,  zumal  beim  Selbfikutfchiren. 
Eine  folche  Fahrt  iß  befonders  IJypochondri- 
lien  und  denen  , die  an  llarnßrenge  von  Ato- 
me der  Harnorgane  , fo  wie  Allen  , welche 
Verhärtungen  im  Unterleibe  mit  ßch  lieriun- 
tragon  , und  auf  deren  Gefundheitszufland 
zugleich  die  Atmofphäre  und  die  - Ab-wech- 
felung  der  Gegenftände  Wohlthätig  mitwirkt, 
vorzugsweife  anzurathen.  Solche  ein  - und 
zweifpännige  Korbwagen  mit  beweglichen 
und  Unbeweglichen  Sitzen  , einem  V erdeck 
und orleder,  lind  ein  leichtes  Fuhrwerk,  auf 
welchem  man  fein  Gepäck  immer  im  Auge 
behalten  kaiin.  Ehen  fo  leicht  über  Grä- 
ben-u.  f.'w.  gehen  die  Jagdchaifen  und 
Drosken,  (Wurilwägen),  nur  dafs  f ie  gte‘1 
•wohnlich  unbedeckt  lind , und  zum  Theil 
für  'Manche  unpaßende  l’ritfchen  fitze  haben.  > 

3)  Die  halbbedeckten , zweirädrigen 
C a (J  r i b I s und  C ab  r i o ]’  e t s (Reitzeuge1  in 
Holland)  Üdfsen  gewaltig’.,  und 'fallen  ihrer 
Höhe  'Wegeil  leicht  lun,"  Her  darein  ge- 
-/!  > A 
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fpanlite  Gaul  mufs  ziehen  und  zugleich  tra- 
gen , ermüdet  mithin  tun  fo  leichter.  Am 
wenig  den  taugen  he  zu  Nachtfahrten. 

4 ) Auch  K u t C c hen,  deren K allen  vorn 
auf  der  Achfe  feil  liegt , hinten  aber  in  Ket- 
ten hängt , können  durch  ihre  zu  heftige  Er- 
schütterung, zumal  auf  lehr  heinigen  We- 
gen , für  Alle , welche  Bluthusten , oder 
Flul's-,  Gicht-,  Stein fchmerzen  unterwor- 
fen , und  überhaupt  fchwächlich  von  Kör- 
per find , eben  fo  nachtheilig  werden , als 
für  Jene,  die  mit  Leibfchäden  (Brüchen), 
\ orf  allen  , Hämorrhoidalknoten  u.  dgl.  be- 
haftet lind , wenn  lieh  folche  weder  zurück- 
bringen noch  zurückhalten  Iahen,  desglei- 
chen auch  für  Kinder,  befonders  je  jünger 
und  IchSvächJicher  he  lind,  und  für  Frauen- 
zimmer während  ihrer  Monats  - und  Sclnvan- 
gerfchaftsperiode , vornehmlich  wenn  he  zu 
M utt erblütll litten  imd  Fehlgeburten  geneigt 
find. 

5 ) Ein  guter  Familienwageu  auf 
Druckfedern  ruhend  , und  mit  Laternen  ver- 
gehen , mufs , wie  jeder  andere  Beifewagen, 
ein  dauerhaftes,  aber  leichtes  Gelteli , hohe 
Vorderräder,  ein  gehöriges  Verhältnifs  fei- 
ner Länge  zu  feiner  Breite,  und  aut  den 

Ach- 
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Aclifen  Raum  genug  haben , um  fehl  Geleis 
(Spur)  nach  dem  in  jedem  Lande  üblichen 
der  Coimnunicationsftrafsen , Neben-,  Sei- 
ten- ui*d  Hohlwege  abändern  zu  können. 
Er  fey  geräumig,  weich  ausgepojlievt , mit 
gut  fchiiefsenden  Vor-  und  Rlicklitzledern, 
mit  Taf  dien  verschiedener  Gröfseiuid  andenn 
Fachwerk  zweckmäßig  verleben.  Durch  ein 
Fenfierchen  in  Seiner  Rückwand  mufs  lieh 
die  hintere  Ladung  leicht  iiberfchauen  Iahen. 
Auf  dem  Obertlieil  oder  Idinnnel  delfelben 
kann  der  Bettkoher  u.  dgl. , fo  wie  iir  dem 
Doppelboden  manches  andere  Reifegepäck 
wohl  geborgen  liegen.  Bei  Unwetter  mufs 
er  durch  Marquifen  u.  f.  w.  Sich  dicht  fchlie- 
fsen  Iahen.  ' , . 1 

6)  Für  Notlifälle  führe  man  mehre 
Schlufsnägel  zum  Erfatz  des  etwa  brechen- 
den , und  einen  Hemmfchuh  bei  lieh  auch 
wohl  zur  Beliimmung  der  Ortsweite  einen 
\Y  eg  - oder  Längenmeirer  etwa  nach  Nie o- 
1 a i ’ s Angabe,  in  delfen  Reifebefchreibung  I. 
S.  16-  und  Beilage.  I.  S.  3.  22.  Noch  ge- 
hören zu  den  nothigen  Reifegeräthfchaften 
ein  feiles  Schraubenfcblofs , das  lieh  an  jede 
l.hür  befefligen , und  eine  Chatülle,  welche 
lieh  überall  feil  einfehraubeu  liifst;  aufser 
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Geld , Brieffchaften , Schreibematerialien 
U.  f.  w.  enthält  (liefe  alle  übrigen  kleinen  Be- 
dürfnifTe  f und  bildet , wie  die  englifclxen, 
beim  Auffclilagen  ein  Schreibepult».  Für 
manche  Reifende  darf  auch  ein  volles  Fla- 
fchenfutter  nicht  fehlen , neben  einem  Reife- 
apothekchen , einer  KlyJfiierfpritze  u.  f.  w» 

7)  In  Ermangelung  eines  treuen,  brauch- 
baren Domeltiken  , delfen  Stelle  allenfalls  bei 
eigener  Equipage  ein  wackerer  Kutfcher  ver- 
treten kann,  mufs  man  das  Ein-,  Auf-  und 
Abpacken  der  Bagage  felhft  ordnen  und  lei- 
ten , auch  unterwegs  diefe  und  den  ganzen 
Wagen  'öfter  unterf ucken.  — Vor  dem 
Ab  fahren  und  auf  jeder  Station  fehe  man 
felbli  nach  , ob  die  Räderachfen  gehörig  ein- 
gefchmiert,  die  Räder  dabei  nicht  befchädi- 
get , noch  zu  lofe  wieder  beteiliget , dafs  die 
wohl  v.erfchloITenen  Mantelfäcke  und  Koffers 
in  einem  tüchtigen  Wagenkorbe,  mitteiß  ei- 
ner Kette , oder  beJTer  in  einem  verfcliliefs- 
baren  Kofferkalten  durch  Schrauben  ü.  dgl. 
hoher  genug  verwahrt  lind.  — 

8)  Um  die  Haltbarkeit  feines  Reifewa- 
gens zu  prüfen , lalle  man  auf  Steinpflafter, 
wo  es  erlaubt  ilt , immer  etwas  rafoh  fahren, 
weil  lieh,  was  etwa  daran  zerbricht,  in  Stad- 
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teil  fclineller  ' und  belfer  wieder  in  Stand 
fetzen  läfst.  Doch  felie  man  felbß  zuvor  den 
Schaden  an  , ob  er  nicht  für  bedeutender  aus- 
gegeben wird , aber  auch  die  Reparatur , ob 
he  foviel  werth , als  die  Gewerke  dafür  ver- 
langen , befonders , ob  lie  dauerhaft  genug 
fey  ?! 

9)  Zu  feinen  Reifekutfchpferden 
wähle  man  ein  Paar  gefunde , zufaminen  gut 
eingefährene  , tüchtige  , flinke,  gleiclifarbige 
Wallachen  im  beiten  Alter,  wo  möglich  von 
einerlei  Bau , Temperament  und  Action. 
Jedes  habe  befonders  einen  gut  gebogenen, 
etwas  Harken  Hals , eine  breite  Bruß  und 
fleifchige  Schultern , einen  kräftigen  Rumpf, 
volle  Kruppe  (Kreuz),  langen,  dichtbehaar- 
ten Schweif,  ein  vermögfames  Hinter-  und 
Y ordertheil , womit  es  das  Gefchirr  gehörig 
ausfüllt  u.  f.  w. ; (vergl.  oben  1Y.  1 . u.  f.  w.). 
— Auf  fchnellen  Reifen  taugen  zu  Wagen- 
pferden vorzüglich  aufser  poln.  u.  ruiT. , die 
holländ.  Hard  - d.  f.  Schnell  -Draaver  , wel- 
che einen  Weg  von  1000  Schritten  in  3 Mi- 
nuten durchlaufen , und  vor  einem  zweirä- 
drigen Cabriöl  wie  im  Fluge  gehen.  Das 
Kummet,  woran  Pferde  immer  b elfer , als 
an  Brußriemen , ziehen  , und  alles  übrige 
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Lederzeug  mufs  gilt  anfclilrefsen , ohne  zu 
drücken,  oder  zu  reiben , mufs  leicht,  aber 
feft  und  gefchmeidig  genug  feyn.  Man  lalle 
die  Pferde  weder  über  ihre  Hube-  und  Fiit- 
terungszeit  liinausgehen , nocli  auf  fclil eich- 
te» , oder  heilen  Wegen  zu  fehr  licli  an- 
(trengen,  beim  Bergabfahren  aber  jedesmal 
den  Wagen  hemmen.  Wenn  der  lvutfcber 
an  ChaulIfeellStifern  oder  fonll  ablteiten  mufs, 
fo  lalle  man  lieh  jedesmal  die  Zügel  reichen, 
damit  die  Pferde  nicht  auf  und  davon  ge- 
hen.   1 

10)  Wer  lieh  abharten , in  der  Geduld 
lind  in  andern  Tugenden  üben , wer  mehre 
Men  lohen  und  ihre  Denkarten  lludiren  will; 
reife  lieber  in  dem  ü f f en  tli  chen  P o li  w a- 
gen.  Er  mache  licli  aber  zuvor  mit  den  neue- 
Iten  gedruckten  Pollrfeglements  der  Länder,  die 
er  zu  durchreifen  gedenkt,  genau  bekannt, 
um  , als  Paflägier , nach  feinen  Pvechten  und 
Obliegenheiten  lieh  immer  richten  zu  kön- 
nen. Er  führe  Zugleich  die  jiinglteu  Polt- 
eharten  in  feiner  Brieftafche.  Auf  dem 
deutfc  h e n ordinären  P o It  w a g e n 
(Diligence  u.  f.  w.)  iß  der  gleichfalls  be- 
deckte Sitz  im  \ ordergrunde  manchem  Pa/lä- 
gier,  der  freien  . Luft  und  Ausficht  wegen, 
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willkommener , als  jeder  andere.  Aufser 
den groi'sen  Diligencen , giebt  es  ln  Frank- 
reich auch  langsamer  gehende,  kleine,  de- 
ren offener  A ordertlieil  (Coupe)  wie  ehi  eige- 
ner W ageu  drei  P erfüllen  allein  fafst , xuid 
von  oben  bedeckt  iff.  Die  Ikutfche  darun 
iiat  l’ecbs  ziemlich  geräumige  Sitze.  Für  al- 
les Gepäck  ift  Raum  genug  im  Hinter theile. 
Die  Bezahlung  ift  billig , und  der  Conducteur 
oder  Eigepthüiner  borgt  accordmäfsig  für  F riili- 
fltiiek,  Mittags  - und  Abendeifeg  , und  Quar- 
tier wqhlfeil  und  beftens.  — Ausgezeich- 
net lind  die  englifclxen  Polten,  mit  denen 
man  bequem  und  rafch  vorwärts  kommt.  — 
Die  jetzt  fall  überall  aijch  bei  uns  in  De^itfoh- 
iand  eingefiihrten  6 , 9 und  meine  Perfonen 
aufnehmenden  Eil  wagen  oder  Schnelle 
p ollen  *)  verleb.  vdlen  uns  das  Mittel , auf 


*)  »Sie  find  in  neuerer  Zeit,  nach  dem  Vorhildc 
der  franzüfifchen  Velociferes  oder  Cou- 
rlre,  und  zwar  zuerft  1822  durch  die  Taxis- 
fchen  Oberpoftbehörden  eingerichtet  wor- 
den. Man  wird  nicht,  wie  bei  den  fon- 
fiigen  Poftwngen,  wahren  FracbHTügen , mit 
Trinkgeldern,  wohl  gar  Freizechen  für  die 
Poftillons,  mit  blinden  Paffagicren,  llun- 
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eine  felir  bequeme  , fchnelte  , an  fi  an  di  ge  und 
billige  Weife  nach  den  entfernteilen  Orten 
zu  gelangen  , wenn  unter  der  Eile  die  Sicher- 
heit der  Reifenden  nicht  leidet,  und  iie  nicht 
eben  Luit  und  Beruf  fühlen  , an  diefem  oder 
jenem  Orte  länger  zu  verweilen.  Da  mau 
unterwegs  feiten , und  nur  da  Rill  hält , wo 
eine  Mahlzeit  gleichfam  im  Fluge  eingenom- 


men u.  dgl, , noch  auch  von  den  willlukhr» 
liehen  Verfügungen  der  Poßconducteurs  be- 
heiliget.  — In  Oeftcrreich  beßehen  feit  1824 
bequeme,  ja  elegante,  bedeckte  Eihv'ägen 
auf  den  Strafsen  von  Wien  nach  Brünn, 
Prag,  Presburg,  Ofen,  Grätz,  Trieft  und 
von  Prag  nach  Karlsbad.  Noch  iß  inan  da* 
mit  befch'aftiget , dergleichen  von  Trieß  über 
Udine  nach  Venedig,  von  Wien  über  Kla- 
genfurt  und  Udine  gegen  das  römifche  Ge- 
biet und  nach  Mailand,  auch  dahin  über  Salz- 
burg, Infpruck  und  Verona,  desgleichen  von 
Prag  nach  Reichenberg , und  fodann  in  der 
Richtung  nach  Töplitz  und  Dresden  anzule- 
gen. — Baden , Baiern  , Preufsep  , Sacb- 
fen  u.  f.  w.  lind  wetteifernd  nachgefolgt,  und 
fö  erweitert  immer  mehr  diefe  löbliche  Poft- 
ajjßalt  auch  hei  uns  ihren  Wirkungskreis. 
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inen  wird,  fo  erfordert  diefe  Art  zu  reifen 
einen  Harken  , lebenskräftigen  Körper , und 
möchte  daher  für  alte  und  fcliwäcldiche  Per- 
fonen , zärtliche  Frauenzimmer  u.  f.  w.  bei 
weiten  Entfernungen,  und  für  Andere  in  der 
heifsen  Jahreszeit  zu  angreifend , überhaupt 
aber  Jedem  zu  widerrathen  feyn  , der  häufi- 
gem Harn  - oder  Stuhldrange  ausgefetzt  iß, 
oder  durch  anhaltendes  Sitzen  und  langes 
Nachtfahren  leidet,  feines  gewohnten  Naclvt- 
fchlafes  entbehren  mufs  u.  f.  w.  In  dem 
Eilpofiwagen  find  übrigens  die  Eckßtze  den 
Mittelfitzen  vorzuziehen  ; ' bei  Ueberzahl  der 
Palfagiere  werden  diefe  in  eigenen  Halb- 
chaifen  gefördert.  Das  Gepäcke,  nur  in 
Mantelfacke , Felleifen  u.  dgl.  verpackt,  und 
mit  dem  Namen  des  Reifenden  , deifen  Be- 
fiimmungsort  und  dem  Beifatze ; Paffa- 
gier-Gut,  bezeichnet , wird  im Hintertheile 
des  Wagens  verwahrt,  oder  auf“  eigenen  Pack- 
wagen nachgefahren;  10  — 50  Pfund  ge- 
hen davon  frei , nach  den  jedesmaligen  Lo- 
kal -\  er hältnißen.  Zur  Legitimation  em- 
pfängt der  Reifende  eine  Charte , welche 
Tag  und  Stunde  der  Abfahrt,  in  der  er 
pünktlich  lieh  einfiellen  mufs  , und  andere 
ihm  wilfenswerthe  "V  orfchriiten  euthält,  Jede 
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Melle  wird  wenigfiens  in  einer  Stunde  gefah- 
ren , wolil  autdi  in  noch  kürzerer  Zeit  , wie 
z.  B.  von  Aachen  nach  C'öhi  9 5 deutfche 
Meilen  in  7 T Stunden , und  von  Cola  nach 
Coblenz  1 1 i Meilen  binnen  1 0 Stunden. 
Ja  ein  Geschäftsmann  will  mittelfi  der  Schiieli- 
poit , und  der  in  der  Schweiz  und  in  Italien 
damit  in  \ erbindung  gefetzten  Diligencen 
und  Courierchaifen  den  W eg  aus  Thüringen 
bis  Genua  in  der  faß  unglaublichen  Zeit  von 
7 Tagen  zurückgelegt  haben , und  ein  an- 
deres Mal,  wo  es  eine  Wette  galt,  in  noch 
kürzerer  Frift ! - — 

11)  Der  mit  E x t r ap  o ft  p fe  r d e n , am 
beiten  im  eigenen  Keif ewagen  , Fahrende  ver- 
traue iicli  nie  einem  unverbürgten  FßÜillon 
-mit  fremden  Ff  erden  an  , die  lieh  gegenfei- 
tig  nicht  kennen , foult  geräth  er,  wie  ich , in 
Gefahr,  Itreckenweit  gefchleift  zu  werden, 
und  fein  Leben  aufs  Spiel  zu  fetzen.  Auch 
bekümmere  er  fich  um  die  in  jedem  Lande 
feltgefetzte  Po  11  Laxe.  Will  man  ilnrt, 

unter  dem  Vorwände  fchlechter  Stationswege, 
mehre  Pferde  auf  bürden  , als  er  braucht,  fo 
kaufe  er  Iicli  entweder  mit  einem  Trinkgeld 
bei  dem  Wagennaeiiier , Follillon  u.  a.  da- 
von los , oder  zahle  , wenn  dies  nichts  hilft, 
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lieber  ein  Pferd  mehr , lafTe  es  aber  nicht 
einfpannen.  Denn  jeder  folgende  l’o hinein 
Her  beruft  hell  auf  die  Zahl  der  mitgebrach- 
ten  Pferde , und  man  mufs  auf  der  ganzen 
11  eiferoute  eines  mehr  nehmen , als  nöthig 
iß.  Ueberliaupt  zeige  man  lieh  gegen  ganz 
imbillige  Poftbeamte  entfchlolfen , und  ver- 
weile , bei  gerechter  Sache  , mit  felter  Stimme 
ihnen  ihr  willkührliches  Verfahren,  erwiedere 
aber  ihre  übrigen  Unhöflichkeiten , wenn  ja 
Mancher  dazu  ein  Monopol  lieh  noch  aueignen 
Tollte , lieber  mit  Höflichkeiten , als  Glei- 
ches mit  Gleichem.  Durch  förmliche  Kla- 
gen bei  Behörde  verliert  man  Zeit  und  Geld, 
ohne  am  Ende  viel  damit  ausgerichtet  zu  ha- 
ben. Allenfalls  kann  man  dem  in  jeder  Paf- 
fagierfiube  pveui’sii'cher  u.  a.  Poßßationen  jetzt 
liegenden  und  gefetzlich  dazubeßimmteulNo- 
tizenbuche  feine  gerechten  Bel'chwerden  an- 
vertrauen , und  gründliche  Unterfuchung1  der- 
felben , nebß  Abhülfe  gewils  erwarten.  — 

1 2)  Fährt  man  mit  einem  L o h u - oder 
M i e t h k u 1 1 c h e r (Hauderer  in  Franken 
u.  a.  O.),  der  hch  und  ferne  Pferde  contract- 
mäfsig  felbft  bekößigen  foll , fo  iß  man  vor 
Mitbezahlung  der  Zeche  defi’elben  doch  nicht 
immer  hoher.  Denn  gewöhnlich  neigt  der 


188 


Gafiwirth  floh  mehr  auf  die  Seite  des  Fuhr- 
manns , der  bei  ihm  wolil  öfter  einkehrt, 
als  der  Fremde , welcher  vielleicht  nur  ein- 
mal in  feinem  Leben  diefe  Strafse  sieht. 
Aber  auch  durch  das  Mitzahlen  der  Fuhr- 
rnannsreclmung  ill  man  noch  nicht  ganz  ge- 
deckt, weil  darein  der  Wirth  nicht  feiten 
die  Rüokzelirung  des  Kutfchers  zu  bringen 
weifs  , man  müfste  denn  in  beiden  Fällen  al- 
les Empfangene  einzeln  nach  der  Taxe  fofort 
baar  bezahlen  wollen , was  immer  fcliwierig 
bleibt.  — Alfo  , traue , fchaue , wem  ? — 
Indefs  fallen  dergleichen  Prellereien  in  grö- 

fsern  Gafthäufern  nicht  fo  leicht  vor.  

In  der  italianifchen  Schweiz , und  überhaupt 
jenfeits  der  Tödlichen  Alpenkette , ift  es.  ge- 
wöhnlich , über  den  Preis  mit  Gafiwirthen, 
Lohnlakeien  , Führern  u.  f.  w.  vorher  zu  un- 
terhandeln , weil  man  fonli  fclilecht  bedient 
wird.  Uebrigens  mufs  man  über  feinen 
Mietlikutfcher  fich  volle  Verfügung  auf  der 
Reife  ausbedingen.  — 

1 3)  Man  lalle  fich  nicht  von  der  Land- 
ftrafse  ab  auf  Nebenwege , über  Wiefen  oder 
behellte  Aecker  u.  f.  w.  fahren  , fonü  geräth 
inan  leicht  in  Verdriefslichkeiten  , wird  aus- 
gepfandet , mufs  lieh  mit  Geld  löfen , oder 
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kann  auch  durch  Kund graben  auf  gehalten 
werden.  — Eben  fo  wenig  Tollte  der  Kutr 
fclier  feine  Gäule  verladen , oder  vom  Sat- 
telgaule, oder  Kutf  eher  bock  abl'teigen  , wenn 
der  Weg  höckerig,  oder  Heil  iit , oder  au 
Abgründen  hinläuft.  Geht  er  durch  ange- 
feh-wollene  GewälTer,  fo  bewege  man  den 
Fuhrmann  lieber,  vorauszureiten,  und  die 
Tiefe  des  Wallers  vor  der  Durchfahrt  zu  mef- 
fen , als  lieh  aufs  Gerathewohl  in  Lebens- 
gefahr zu  begeben.  Fracht  - und  Follwägen 
weiche  man  zeitig  und  weit  genug  aus.  — - 
In  Holilwegen  unterfuche  man  erlt  die  mög- 
liche Durchfahrt , tun  nicht  mit  anderm 
Fuhrwerk  zufammen  zu  flöfsen,  — Iit  tie- 
fer Scluiee  gefallen , und  noch  keine  Bahn 
gebrochen,  fo  bleibe  man  lieber  im.Wirths- 
liaufe  fo  lange  zurück , bis  die  Strafse  wie- 
der frei  und  fahrbar  iit.  — In  linderer 
Nacht  reife  man  nur  unter  den  dringendflen 
Umdänden , und  lade  dch  von  einem  der 
Strafse  kundigen  Fackelträger  vorleuchten, 
oder  zeitig  feine  Kutfchenleuchten  anzünden. 

1 4)  Die  meiden  Reifenden , welche  mit 
Poß,  oder  mit  eigenen  Wagen  in  den  Grenz- 
ortfchafleu  der  Schweiz  ankommen , be- 
dienen dch  der  Lohnkutfclier , die  in  den 
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Stärlten  Immer  Pferde  und  Wagen  bereit  ha- 
ben. Macht  man  feine  Streifereien  von  ei- 

\ 

nein  Orte  aus  , wohin  man  immer  zurück- 
kehrt , ohne  lieh  unterwegs  aufzuhalten  , fo 
reift  man  wohlfeiler  mid  höherer  zu  Pferde, 
als  zu  W agen.  Die  Pferde  und  Maulthiere 
find  an  die  heilen  und  fteinigen  Bergpfade  fo 
gewöhnt,  dafs  man  lieh  ihnen,  felblt  am  Bande 
tiefer  Abgründe,  hoher  überlaJTen  kann. 

Indefs  find  Saumthicre  den  Zugthieren  hn- 

\ 

mer  vorzuziehen.  W er  zum  Schwindel  ge^- 
neigt  ift , lalfe  hch  auf  felnnalen  und  Heilen 
Abhängen  die  Augen  verbinden , und  fein 

Thier  leiten.  Im  Chamo  unythal  und 

im  Grindelwald  findet  man  kleine  , fehr  nie- 
drige , vierrädrige , aber  Iiöchit  unbequeme 
Whigen , in  welchen  man  auch  einen  Theil 
des  W eges  über  den  grofsen  Bernhardsberg 

zurücklegen  kann.  Ueber  die  meifien 

fohweizerifchen  Hochgebirge  läfst  hch  nur  zu 
Fufse,  oder  ziun  Theil  zu  Pferde  und  auf 
Maulthieren  reifen;  (f.  oben  S.  76  u.  f.). 

15)  Wohl  verräth  es  eine  eben  fo  unzei- 
tige, als  unweife  Philanthropie , wenn  man, 
olme  durch  dringende  Gründe  der  Menfeh- 
Iichkeit  dazu  aufgefordert  zu  feyn , jeden 
fremden  , wohl  gar  verdächtigen  I'  ufsgäuger 
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auf'  reine  Bitte  iit  dem  Wagen  auf  nimmt* 
oder  aufsen  auflitzen  läfst.  Mancher  Rei- 
fende ift  dafür  mit  dem  fchnödefien  Ulidanke 
belohnt,  beraubt,  ja  gemordet  worden. 

16)  Im  Wagen  fache  man  mit  feiner 
Rage  und  Sitzung  oft  genug  zu  wechfeln, 
und  flrecke  möglich!!  beide  Füfse  von  lieh. 
"Wer  langes  Fahren  nicht  vertragen  kann, 
fetze  fleh  lieber  vor  - , als  rückwärts  , mehr 
an  die  freie  Luft , auf  einen  bequemen  und 
fichern  IVutfchbock , ohne  doch  unverwandt 
auf  gewilfe  Gegenliände , am  wenigFen  auf 
, die  UV  agenräder  zu  blicken,  rieche  zu  Zei- 
ten an  etwas  Rieclifalz  u.  dgl. , reibe  lieh 
mit  einem  Farken  Gewürzeffig  u.  f.  w.  die 
Herzgrube,  oder  Feige  lieber  zwifchendurch 
aus  , und  wandere  eine  Strecke  weit  hinter 
dem  Wagen  her,  ohne  lieh  docli  zu  wärm 
zu  gehen  und  , in  Schweifs  gerathen  , wie- 
der in  den  Wagen  zu  fetzen  , und  leicht  lieh 
zu  erkälten.  — Schwangere  Frauen  , wenn 
lie  ja  noch  reifefähig  lind  , mögen  ihren  Un- 
terleib mit  einer  breiten  Binde  leicht  gürten, 
oder  mit  ihren  eigenen  Armen  Flitzen  , und 
das  Rückwärtslitzen  vermeiden,  wenn  lie  nicht 
fchon  früher  daran  gewöhnt  find.  Schnel- 

les Fahren  iit  am  nützlichFen  vor  , oder  ei- 
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«ige  Stunden  «ach  dem  Ellen  ; das  lahgfaine, 
in  einem  offenen , bequemen  Wagen  hilft 
Verdauen.  — 

17)  Wahrend  des  Fahrens  darf  man  fleh 
weder  au  den  Kutfchfchlag  leimen , noch 
durch  denfelben  hinausfehauen , oder  mit 
der  Hand  liinausgreifen  , um  im  erfien  Falle 
beim  Aüffpringen  des  Schlages  nicht  heraus- 
zuftiirzen , noch  auch  im  zweiten  tmd  drit- 
ten von  Bawnäften  oder  Strauchern  verwun- 
det zu  werden , wenn  der  Weg  durch  Wald 
oder  zwifchen  Hecken  geht ; auch  lalfe  man 
hier  die  Glasfenfler  herab , damit  lie  nicht 
eingefchlagen  Werden  , und  Jemand  das  Ant- 
litz verletzen  ; dagegen  kann  man  die  Mar- 
quifen  fchliefsen.  — Das  Still  - , ja  felblt 
das  Lautiefen  im  TYagen  fallt  Manchen  , zu- 
mal auf  ebenen  Strafsen  , weniger  befchwer- 
lich , wenn  es  gleich  fchwache  Augen , und 
letzteres  auch  die  Lungen  wohl  angreift.  — 

1 8)  Um  vor  Umwerfen  lieber  zu  feyn, 
fchlafe  man  im  Wagen  nicht , fondern  merke 
genau  auf  Wege  und  Stege , erinnere  auch, 
wohl  den  Fuhrmann  an  feine  Pflicht , und 
halte  ihn  durch  Zwiefprach  munter , ohne 
ihn  doch  durch  unzeitige  Beforgnille , Laut- 
auffchreien  bei  der  geringßen  Seitenfenkung 
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des  Wagen*  ti.  dgl.  irre  zu  machen,  denii 
im  Grunde  vermehrt  man  dadurch  nur  die 
Gefahr } lieber  fieige  man  an  unwegfamen 

Stellen  aus.  Beiin  Durchgehen  der* 

Pferde , wenn  daflelbe  durch  einen  eigenen* 
im  Wageü  angebrachten  Mechanismus,  wie 
den  neueßen  P r e c k 1 e’fchen  u.  f.  m\  , mit- 
ielfi  deiTen  die  im  Wagen  ßtz&nde  Perfoii 
durch  einen  Fufsdruek  plötzlich  alle  Hader 
fperren  oder  hemmen , und  zugleich  die 
Pferde  losmachen  kann  , lieh  nicht  unfehäd-» 
lieh  machen  läfst , iß  es  insgemein  räthlicher, 
ßill  ßtzen  zu  bleiben  , wie  ich  aus  eigener 
Erfahrung  weifs , als  aufs  blinde  Glück  aus 
dem  W agen  zu  fpringen ; denn  auch  folche 
Sprünge  gelingen  feiten , und  nicht  leicht 
ohne  Knochenbrüche , ja  augenfeheinliche 
Lebensgefährdung.  

1 9)  Zur  Nachtzeit  reife  man  höchflens 
nur  im  Sommer  bei  drückender  Tagesfclxwiile, 
oder  bei  vollem  Mondfehein , auf  guten  We- 
gen  und  während  günfiiger  Witterung , fuche 
aber  ßch  und  feinen  Fuhrmann  auf  alle  Art 
wachend  zu  erhalten.  — 

20)  Beim  Stillhalten  fpringe  man  nicht 
zu  fchnell  aus  dem  Wagen , ' ohne  vorher  zu 
1‘elien,  wohin?  damit  man  keinen  Fehltritt 
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thne,  und  den  Fufs  ehvaver.fi  au  che , ver- 
renke, oder  wohl  gar  breclie.  Eben  lo  we- 
nig bleibe  man  , ausgefiiegen  , zu  nahe  zwi- 
lchen den  Hinter  - und  \ orderradern  ftelien, 
um  beim  Fortgehen  der  Pferde  nicht  etwa  zu 
Itraucheln  und  überfahren  zu  werden.  — 
(TJeber  das  Verhalten  bei  unterwegs  nahen- 
dem Gewitter  und  bei  mancherlei  Unfällen 
• • 

f.  oben  Seite  23  u.  f.  w.) 
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VI.  : ; finnl  . ■ 

aii  . ! i:  • : i ' ■ 

Allgemeine 

diätetifche  Verhaltungsregeln  für 
Brunnen-  lind  Badereifende. 


Es  gab  eine  Zeit , wo  an  manclien  Orten, 
namentlich  in  grofsen  Handel  sfiädten , eine 
alljährliche  Badereife  der  Hausfrau,  bei  Ab- 
fchliefsung  des  Ehecontracts,  in  diefem  förm- 
lich ausbedungen  wurde  , mehr  aber  zur  Er- 
götzlichkeit,  als  zum  eigentlichen  Gefundheits- 
bedarf.  Jetzt  ratlien  mifereAerzte  eineBade- 
cur,  als  das  wirkfamfie  Lebensverlängerungs- 
mittel , und  als  ein  erprobtes  Gegengift  für 
Spleen  und  Hypochondrie  fo  dringend  an, 
dafs  der  Grämliche  und  Ungefügige  gern  ein- 
williget , um  von  den  Gebrechlichkeiten  rein 
zu  werden , mit  denen  er  lieh  und  Andern 
zur  Lait  fällt.  Vor  ihrer  Abreife  mö- 
gen aber  folclie  u.  a.  Prefshafte , tun  lieh  zu 
dem  Gebrauch  irgend  eines  MineralwalTers 
an  der  Quelle  vorzubereiten , wenn  diefer, 
wie  bei  Gefunden  das  Trinken  eines  Natron - 
oder  Kohlenfauerlings  im  fchwülen  Sommer 
und  in  lieifsen  Ländern,  nicht  blos  Kiih- 

10 
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lung  und  Erfrischung,  oder  andere  Hoch- 
genüße, fondern,  wie  bei  Leidenden  , Hei- 
lung wirklich  vorhandener  Krankheiten,  oder 
deren  Ueberrefte , und  Vorbeugung  eines 
drohenden  Uebels,  oder  auch  Lebeusiiär- 
kung  durch  eine  Brünnen  - Hache  ur  u.  dgl. 
bezweckt, 

1)  eine  Zeitlang  täglich , wenn  es  mög- 
lich I fl , häufiger  als  bisher  , die  freie,  reine 
Himmelsluft  athmen  , und , deren  etwa  ganz 
entwöhnt , Jich  wieder  daran  gewöhnen, 

2)  mit  aller  Umlicht  in  Menge  und  Ge- 
halt ihrer  Speifen  und  Getränke  mehr  fleh 
den  Grenzen  der  Mäfsigkeit  nähern , und 
fchrittweile  dahin  gelangen , an  Wenigerni 
und  immer  Venigerm  genug  zu  haben,  da- 
mit he  nicht  in  Gefahr  gerathen , das  noth- 
M’endiglle  Lebensbedurfnifs  zu  überfchreitcn. 
Von  jetzt  an  müiTen  He  aller  Undiät,  jener 
den  Appetit  nur  kitzelnden , nur  immer  von 
neuem  fqhärftiiden  Abweclilelung  von  man- 
cjierlei  Delicatelfen , und  dem  Genüße  felir 
geiitiger  , feuriger  Weine , Likör ’s  und  an- 
derer dergleichen  Kmiligetränke  ganz  entle- 
gen , alles  Blähende,  Schwerverdauliche, 
Fette,  Saure  und  zur  Säureerzeugung  Ge- 
neigte vermeiden , lieh  vielmehr  auf  gut  aber 
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einfach  zubereitete  , im  Ganzen  nur  wenig  ab- 
weichende , leicht  verdauliche  Häusmannskoit 
beichränken , zum  Getränk  Wafler,  ruid  nur 
mitunter  ein  oder  das  andere  Glas  leichten, 
reui en , milden  Weines  trinken  u.  f.  w. 

3)  Sie  dürfen  es  nicht  an  liinreichendei' 
und  zweckmäfsiger  Leibesbewegung  felilen 
laßen.  Weil  jedoch  dem  Einen  Itarkes  und 
langes  Gehen  , dem  Andern  die  erfchütternde 
Bewegung  des  Reitens  oder  Fahrens,  dem 
Dritten  lautes,  anhaltendes  Sprechen,  Le- 
ien ü.  f.  w.  frommt , fo  mufs  hier  eigene  Er- 
fahrung, oder  der  Ausfpruch  des  Hausarztes 
über  die  TValil  der  Gymnaitik  entfcheiden  ; 

4)  mögen  ße  immer  mehr  flreben , ihr 
Gemiith  zu  beherrfchen  , und  i Irren  Leiden- 
fchaften  jenen  Grad  von  Temperatur  und 
Stärke,  jene  Richtung  und  Uebereinflimmung 
zu  geben , deren  He  nur  fähig  ßnd , imd  zu 
ihrem  Wohl  bedürfen.  Denn  unfereGlück- 
feligkeit  beßeht  nicht  darin , frei  von  Lei- 
den Ichaften  , foridern  ihr  H err  zu  feyn.  • — 

5)  Ueberhaupt  follten  ße  fclion  jetzt  ifl 
Allem  einer  gewißen  Lebensordnung  huldi- 
gen , nach  welcher  ihre  Tagesftunden  vor, 
bei , und  nach  der  Brunnencur  einzutheileil 
find.  Dies  wird  ihnen  mir  möglich  durch 

10  * 
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Gewöhnung  an  eine  gewilTe  Speifezelt , durch 
gehörige  Sorge  für  tägliche  Haut-,  Lun- 
gen-, Harn-  und  Darmausleerung,  durch 
einen  abgemefienen  Genufs  der  lluhe  und 
des  Schlafs , der  häuslichen  und  der  gefell- 
fchaftlichen  Yergnügungen  , durch  ein  gere- 
geltes Maafs  ihrer  Tagesbefchäftigungen,  kurz 
durch  einen  zweck-  und  zeitgemäfsen  Ge- 
brauch ihrer  Körper-  und  Seelenkräfte. 

6)  Um  ihren  Magen  befonders  noch  zur 
Aufnahme  und  Verdauung  der  mineralifchen  ' 
Waller  gefchickt  zu  machen , mülFen  lie 
etwa  acht  bis  vierzehn  Tage  vor  dem  An- 
fang der  Cur,  mit  Zufiimmung  ihres  Arz- 
tes , alle  rohe , unverdaute  Stoffe  aus  dem 
Darmkanal  entfernen  durch  auflöfende  und 
gelind  abführende  Mittel ; find  fie  vollblütig, 
und  zum  Andrang  des  Blutes  nach  oben  dis- 
ponirt , fo  wird  der  Arzt  ihnen  allgemeine, 
oder  örtliche  Blutentzielnmgen  ratlien , lei- 
den Ile  aber  an  einer  grofsen  Reizbarkeit  der 
Unterleibsorgane , fo  thun  ilmen  nicht  fei- 
ten einige  Wochen  vorher  gebrauchte  Mol- 
ken - oder  Krautercuren  gute  Dienfte  u.  f.  w. 
(Vergl.  Caspari  am  unten  angeführten 
Orte.  — Gais , Wildbad  u.  die  Molken  - 
euren  im  Canton  Appenzell , von  F.  K. 
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v.  Kt oii  fei s.  Conftanz  1826.  kl.  8.)  — 
Dagegen  darf 

7)  Keiner  wähnen , als  könne  er  zuvor 

noch  auf  feine  Brunnencur  diätetifcli  losfiin- 
digen , und  als  werde  der  kräftige  Heilquell 
ihn  auch  von  diefen  Sünden  rein  wafclien. 
Dies  Mräre  fchuöder  Mifsbraucli  des  V ertrauens 
zu  demfelben , welches  er , im  Uebrigen  noch 
fo  hlilf  — und  fegensreioh , nicht  immer  loh- 
nen möchte.  — Kein , in  reinerer  Hoff- 
nung des  Gelingens,  gleich  vorwurfs- 
und  for  gen  frei,  mufs  Jeder  die  Quelle  be- 
fuchen , wenn  er  Ae , wo  immer  möglich, 
ganz  krankheitsfrei  verlaßen  will.  

8)  Fragt  es  Ach:  ob  Eiuer  des  vorge- 
rückten Alters  wegen  die  mineralifchert 

Waller  wohl  trinken  dürfe  ? Die  Jahre 

entfcheiden  liier  nicht , fondern  die  Gefund- 
heit  und  Individualität  des  Greifes.  "Wo  ein 
Krankheitszuftand  obwaltet,  der  die  Brun- 
nencur er  heifcht,  da  giebt  das  Alter  an  und 
für  Ach  keine  Gegenanzeige.  Immer  aber 
mufs  man  bei  einem  alten  Körper  mit  grö- 
fserer  V orAcht  zu  Wrerke  gehen , weil  hier 
Stock migen  vmd  Verhärtungen  in  den  Ein- 
geweiden,  Verfcliliefsungen  einzelner  Kanäle, 
Verknöcherungen,  oder  andere  wichtige  Ur- 
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fachen  gefährlicher  Zufälle)  dafeyn  können, 
bei  denen  alle  Mittel , welche  mit  Nachdruck 
wirken , leicht  l'chädliche  Folgen  haben. 
Dallelbe  gilt  auch  vom  Kindesalter.  

9)  Schwangere  l'ollten  nie  an  eine 
Brunnenreife  denken  5 denn  obfchon  es  Fälle 
giebt,  dafs  Frauen,  die  nicht  wnfsten , in 
welchen  Umltänden  lie  waren  , natürliche'  fo- 
wohl,  als  kiinilliche  Mineralwall’er  olme  al- 
len Nachtheil  tranken , fo  dürfen  Ausnah- 
men doch  nidit  zur  Kegel  dienen , weil  der- 
gleichen Waifercuren  insgemein  Fehlgebur- 
ten veranlagen.  Hingegen  belindeu  lieh 

10)  Mütter  mit  ihren  Säuglingen 
beim  innern  Gebrauch  irgend  eines  Mineral- 
wallers fciir  gut ; denn  wenn  es  nicht  zu  itark 
laxlrt , fo  vermindert  fioh  keineswegs  die 
Milch.  Allein  die  fäugende  Mutter  mufs 
doch  auoh  ihre  gehörigen  Ausleerungen  durch 
den  Stulil  haben , foul!  wirkt  das  AY  affer 
defio  Itärker  laxirend  auf  ihr  Kind, 

11)  Die  Brunnenreife  felbit  mufs 
man  erlt  nach  vollendeter  obiger  A orberei- 
tungscur  in  der  giuiliigflen  Stimmung , Jah- 
reszeit und  Witterung  entweder  in  einem  be- 
quemen Federreifewagen  antreten  , oder  lieh, 
wenn  man  das  Fahren  nicht  wohl  vertragen 
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kann,  in  einem  bedeckten  TragfelleJ  vön 
Ort  zu  Ort  transportiren  lalTen.  Für  Brult- 
kxanke  u.  a.  kann  das  Fuhrwerk  aus  einem 
iu  Riemen  hängenden  , und  weich  ausgepol- 
llerten  Bettkorbe  belieben  , worin  der  Kranke 
auf  Moosmatratzen  liegt.  Ein  dichtes  , aber 
leichtes  Schirmdach  mit  Vorhängen  Ichiitzt 
gegen  jeden  fchädlichen  Zugang  der  Luft 
und  der  Tagesfohwüle.  — Es  hängt  aber 

12)  die  Abreife  keineswegs  immer  von 

uns , fondern  vielmehr  von  unferer  Krank- 
heit ab  , die  oft , wenn  iie  nicht  tiefer  wur- 
zeln foLl , fo  fohnell  wie  möglioh  durch  eine 
Brunnencur  bekämpft  werden  inufs.  Auch 
ih  es  T 

13)  der  äufsern  EinllülTe  wegen,  welche 
Frühling,  Sommer  und  Herbli , als  die  ge- 
wülmlichtlen  Jahreszeiten  zu  dergleichen  Rei- 
fen , auf  mifere  Leibeseonflitution  haben 
mülTen,  nicht  eins , wann  vor  reifen  ? — ■ 
So  müiTeii  in  der  Regel  lehr  reizbare  Subjecte, 
die  leicht  zu  Schweifs  , mithin  zu  Erkältung 
und  Erfchöpfung  geneigt  find,  Jftatt  des  Hoch- 
fommers  bei  uns  den  mildem  Frühling  und 
Herbit  zum  Reifen  wählen.  Denn  eine 
Brunnencur  im  lieblichen  Frühlinge  wird  ih- 
nen zu  einem  durch  mancherlei  neue  Natur- 
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reize  nicht  nur  verfcliönten , fondern  auch 
wirkfamern  Genesmittel , und  nach  Umfiän- 
den  können  lie  dann  zweimal  in  einem  Jahre 
trinken , oder  baden , das  erßemal  im  Mai, 
das  zweitemal  im  Augult,  nachdem  fie  im 
Juni  und  Juli  beides  ausgefetzt  haben.  Iin 
Gegentheil  mögen  folohe  Kranke,  die  an 
eingealteten  Uebeln , als:  hartnäckiger  Gicht, 
Lähmungen  u.  dgl.  leiden , fo  wie  altere  und 
andere  minder  reizbare  Perfonen  in  den  hei- 
fsern  Soimnermonaten  , im  Juni  oder  Juli, 
reifen.  Nervenkranke  endlich  follten  erlt 
im  Spätfommer  zum  Brunnen  wallfahrten, 
wo  die  wärmfie  Jahreszeit  gewöhnlich  vor- 
über iit ; Heim  für  Leidende  diefer  Art  iit  es 
befier , bei  kühlem , nur  nicht  fchon  rau- 
hem, oder  kaltem  Wetter , zu  trinken,  als 
in  grofser  Sommerhitze.  Ueberhaupt  muf- 
fen fich  fehr  reizbare  Curgäfte  nach  der  verän- 
derlichen Jahr  es  Witterung  , nach  dem  Ciima 
und  der  Lage  des  Gefundbrunnens  Vorzugs- 
weife  richten , den  fie  befuchen  wollen. 
Ihnen  tliut  zugleich  ein  geräufclilofes  Bade- 
leben befonders  Noth ! — Manohe  dürfen  nur 
in  der  milden  Morgen  - und  Abendkiible  rei- 
fen ; die  übrige  Zeit  gehört  der  Rait ; nur 
langfam  undfanft  bewege  fitoh  ihr  Keifewagen ! 
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14)  Ihre  blslierige  Diät  mögen  fie  auch 
unterwegs  förtfetzen  (f.  oben  Nr.  2-) , mul, 
nach  Zeit  und  Umllünden  , die  unter  Nr.  IH 
u.  f.  gegebenen  Verhaltungsregeln  pünktlich 
befolgen. 

1 5)  Bei  fremidlicher  Witterung  und  hoff-, 
nungsvoll  an  Ort  und  Stelle  angelangt, 
follte  Jeder  in  feinem  voraus  geinietheten, 
gut  gelegenen  xuid  eingerichteten  Badequar- 
tiere  einen  oder  zwei  Tage  von  denBefchwer- 
iiolikeiten  feiner  Reife  erit  ausruhen , den 
von  feinem  heimathlichen  Arzte  abgefafsten 
Krankheitsbericht  einem  der  herbeigerufenen 
Brunnenärzte  mittheilen  , und  mit  diefem  die 
fernere  Cur  befprechen.  Diefer  Bericht  darf 
blos  eine  kurze  Charakteriftik  des  Kranken, 
Gefchiolite  feiner  Krankheit,  und  des  Haus- 
arztes Anfickt  von  der  Natur  derfelben  , und 
dem  paffenden  Heilverfahren  enthalten  , um 
darnach  den  fpeci eilen  Gebrauch  des  Heil-' 
quells  anordnen  zu  können.  Demi  es  ilt  un- 
möglich, wie  Vater  Hufe  1 and  ganz  wahr 
Tagt , dafs  der  entfernte , ja  vielleicht  nie  an 
dem  Badeorte  gewefene  Hausarzt  alle  die  Lo- 
kalitäten und  Eigentümlichkeiten  des  Ge- 
brauchs  und  der  Wirkung  des  Brunnens, 
felblt  in  individueller  Beziehung,  fo  genau 
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Ifenne,  als  der  mit  feinem  Quell  vertraute 
Brunnenarzt , uud  dal’s  doch  unendlich  viel, 
ja  oft  der  ganze  Erfolg  der  Cur,,  von  der 
Kenutnifs  und  Beachtung  folcher , oft  unbe- 
deutend fclxeinender  Nebenumfiände  abhangt. 
Ueberdies  kann  fielt  ja  in  dem  Befinden  des 
Kranken  Manches  abändern  , oder  neu  hin- 
zukommen , worauf  die  mitgegebene  haus- 
ärztliche  Amveifung  gar  nicht  mehr  pafst , ja 
wohl  dadurch  fchädlich  gemacht  werden  kann. 

1 6)  Die  übrigen  Häupter  fordern  Ulfe  der 
Lebensordnung  des  Bruunengaftes  find  jetzt 
im  Allgemeinen  folgende1:  früh  zu  Bette, 

früh  aus  dem  Bette.'  fo  viele  Bewegung 

in  freier  Luft,  als  möglich  ifl,  uud  ohne 

völlige  Abfpannung  vertragen  wird!  mä- 

fsiger  Genufs  einfacher , leicht  verdaulicher 
und  nährender  Kolt!  — Erhaltung  des  Gei- 
lies  in  dem  möglichften  Gleichgewicht,  Tllege 
einer  einfachen  und  ungezwungenen  diäte- 
tifchen  Gefelligkeit , die  zu  den  wohlthä- 
tigften  BrunnengeaüifFen  gehört!  — So  eine 
ruhige  , friedliche  Lebensweife  findet  hch  zum 
Theil , foll  hch  wenighens  finden  , in  allen 
Bädern,  uud  diefemüfsten  zur  HerÜellung  und 
Befähigung  der  Gefuudheit  wahre  Heilbäder 
l’eyn  , wenn  ilmen  nicht  oft  Disharmonieeil, 
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oder  der  Befuch  des  Ballfaales  und  Spiel- 
tifches  u.  dgl.  fcknnrllracks  entgegenwirkteu. 

17)  Mit  dem  Gebrauch  mancher  Minerui- 
vvaller,  wie  des  Karlsbader  , Emler  u.  a.  in.., 
mufs  von  Manchen  eine  wirkliche,  einfache, 
den  Umlianden  angemetfleiiö  Himgercur  ver- 
bunden wrer den , die  darin  behebt,  dafs  he 
licti  niemals  ganz  fatt  elfen , gefchweige  bei- 
kommen lallen , auch  nur  ein  Glas  Wein 
mehr  zu  trinken,  als  die  höchlle  Nothdurit 
verlangt.  Der  Zweck  folclrer  flrengernDiiit- 
curen  ift  kein  anderer,  als:  durch  vermin- 
derte Aufnahme  von Nahrungsß offen  die  Hei- 
lung gewilfer  Krankheiten  zu  bewirken  , oder 
zu  bel’chleuuigen.  Die  Heilkraft  der  Natur 
giebtuusiu  manchen  Uebelfeynsformen  fclioji 
durch  den  Widerwillen  gegen  alle , oder 
doch  gewiffe  Sp eilen  u.  dgl.  einen  Fingerzeig, 
wie  heilbringend  liier  derielbe  fey , wie  hin- 
gegen ein  (Jebel  lieh  verfchlimmere  durch 
Auldringen  meiner  Speifen , als  man  zu  hell 
nehmen  mag,  oderfolcher,  die  uns  geradezu 
anekeln.  Dem  ohngeachtet  darf  diele?  frei- 
will ige  fallen  nicht  für  ein  Univerlafmittel 
der  Natur  angef ehen  werden.  Am  meilien 
eignen  lieh  dafür  Drülenkrankheiten , wie:, 
fcirrliole  Gelcliwülfte,  alte,  krebsartige,  leiblt 
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wirkliche  Krebsgefchwiire , Syphilis  mid 
Pfeudofyphilis , Gicht , bösartiger  iveifser 
Flufs  der  W eiber  , Skropheln , Fleohtenaus- 
Jfchläge  in  ihren  fchlimmen  Formen,  der 
Ausfatz  , und  überhaupt  die  fogenannten  Säf- 
tekrankhelten , mit  Ausnalnne  des  Scorbuts 
u.  dgl.  Uebrlgens  /teilt  die  Regulirung  ei- 
ner Hungercur  einzig  dein  Arzte  zu.  — — 
1 8)  Gleich  aufinerk fam  fey  jeder  Brun- 
nen- und  Badega/t  auf  feine  Hautthätigkeit. 
Er  la/Ie  /ich  weder  durch  lieifse  Sommerwit- 
terung  in  unferm  Zwitterclima  , noch  durch 
fon/i  Etwas  zu  leichterer  Bekleidung  verfüh- 
ren , wodurch  Erkältungskrankheiten  entlie- 
hen , und  die  fchön/ien  Curen  und  Crifen 
vereitelt  werden  , welche  die  Natur  auch  auf 
diefem  Wege  in  Bewegung  fetzt , um  Stok- 
kuugen  zu  löfen  , und  den  Organismus 
von  mancherlei  Schädlichkeiten  zu  befreien. 
Zwar  i/t  der  zeitige  Morgen  vor  dem  Früh- 
Itück  die  gelegenfle  Zeit  zum  Trinken  am 
Brunnen,  de/Ten  Wa/Ter  jetzt  fo  angenehm 
erquickt,  und  fo  leicht  in  Saft  und  Blut 
übergeht,  dafs  es  olineHindernifs  erwünfchte 
Wirkungen  hervorzubringen  vermag.  Aber 
man  eile  nicht  zu  fchneil  aus  dem  Bett,  mit 
noch  dün/iender  Haut  zur  Quelle,  fondern 
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weiche  den  ohnedies , zumal  fihr  Kränkliche, 
Zärtliche  und  Ungewohnte , nur  zu  feind- 
lichen Einwirkungen  der  frühen  Morgenluft 
nicht  nur  durch  eine  warmhaltende  und  be- 
queme Kleidung,  fondern  auch  durch  ent- 
fprecliende  Bewegung  beim  Trinken  mcig- 
lichii  aus.  Der  Mann  erfcheine  in  einem 
Tuchüberrocke  und  in  lofe  anfchliefsenden 
Unterkleidern,  die  Dame  ungepanzert , ohne 
Corfett  und  Blanclxett  u.  dgl. , im  fchützen- 
den  Morgenneglige  , oder  aitgriechifclren  Ge- 
winde , aber  warm  genug  vom  Kopf  bis  zu 
den  Füfsen  bedeckt,  nie  im  vollen  Putze, 
der  höcliitens  nur  an  Sonn-  und  Feittagen 
ausgeitellt  feyn  follte.  Die  für  Damen  vor- 
gefclilagene  Badeuniform  dürfte  beiden  Ge— 
fcldechtern  bald  ein  unleidliches  Einerlei 
werden ! 

19)  Manche  Thermen  mülTen  nach  den 
fehr  verfchiedenen  Schattirungen  und  Graden 
der  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Brum? 
nengäiie  getrunken  werden,  wie  ihre'Wärme- 
temperatur  fteigt.  So  fangen  z.  B.  imKarls- 
bade  zarte  , fehr  empfindliche  Subjecte  mit 

dem  Schl o fsbr unnen  (32 34°  Reamn.), 

etwas  kräftigere  mit  dem  Therelienbriumen 
(zu  40°  Reaiup.)  an;  noch  fiärkere  eröfiT- 
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lien  ihre  Trinkcur  mit  vier  Bedient  (/jeden  zit 
~ Pfund)  Mülvlbrunnen  (48°  lleautn.)  , die 
in  Viertel  Hunden  - P&üfen  aufeinander  fol- 
gen , nfld  in'  der  Regel  zwei  bis  drei  fhifllge 
Stuhlgänge  bewirken  mäßest.  Bei  Neigung 
zu  Obftructionen  lüft  man  im  erlten  Be- 
cher ein  bis  zwei  Quent.  Karlsbader  Salz  auf. 
Der  die  Paulen  füllende  Spatziergaug , wozu 
(am  Schlofsbrunnen)  für  die  an  lieh  emplind- 
Ktihffen  Tröiker  dafelbll , ein  ähnlicher  be- 
deckter Säulengang,  wie  beim  Neubrunnen, 
angelegt  feyn  füllte , darf  keineswegs  hallig, 
anflrengend  , ermüdend  feyn,  fondern  die 
Haut  nur  in  gelinde  Ausdünnung  bringen. 
Elle  es  dahin  kommt , kann  man  mitunter 
einige  -Minuten  auf  den  trocknen,  wannen 
Bänken  ausruhen , und  lieh  erholen.  Eine 
volle  Stunde  nach  dem  letzten  Becher,1  nimmt 
man  zum  Eriiliftück  ein  Paar  TaiTen  Warm- 
bier, Bouillon  , oder  Rindfleifchthee  u.  f.  w. 

mit  einem  kleinen  Weifsbrod.  Solche, 

die  den  Brunnen  löngfamer  verarbeiten,  mögen 
nicht  nur  zwifchen  jedem  Becher,  fondern 
auch  nach  dem  zuletzt  getrunkenen  , eine  et- 
was längere  Zelt  folgen  laßen.  — Am 
aweiten  Tage  vermehrt  man  die  Becherzaht 
an  demfelben  Quell  auf  fechs,  kürzt  dagegen 
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die  Zwifchenzeit  um  einige  Minuten  ab  , und 
trinkt  am  dritten  Tage  8 Becher  Mühlbrun- 
neu in  Paufen  von  etwa  1 0 Mimiten. 
Wfenn  nichts  diefeu  metliodiicheik  Fortfeliritt 
unterbricht , lo  geht  man  am  vierten  Tage 
zum  wärmern  Neubrtmnen  über , imd  trinkt 
2 3 Becher  davon  und  5 6 Mühlbrun- 

nen , am  folgenden  Morgen  aber  umgekehrt 

2 3 Becher  von  diefem  , und  5 — 6 von 

jenem.  Wird  darauf  das  Uriniren  Harker, 
während  bei  2 — 3 Leibesöffuungen  es  bleibt, 
fo  wird  von  jetzt  an  Heben  Tage  lang  der 
Neubrunnen  allein  fortgetrunken.  Mit 
diefem  Heigt  man  nun , wenn  Hell  keine  Be- 
fchwerde  zeigt , die  Zunge  rein  , der  Appe- 
tit gut , der  Puls  ruliig  , das  Ausfeh en  und 
Befinden  fich  gleich  bleiben  , mit  derBeeher- 
zahl  langfam  auf  zehen  , welche  biimen  zwei 
Stunden  meilt  ohne  alles  Unbehagen  geleert 
werden.  Die  \ er  dämm  gs  Organe  gewöhnen 
fich  bald  an  die  Verarbeitung  diefer  grofsen 
Maire  von  Flüfligkeit.  — Von  jetzt  an 
verflicht  man , wie  früher  den  Mühl  - und 
Neubrunnen  , den  noch  heifsern  Sprudel  fo, 
dafs  man  nach  9 Bechern  Neubrunnen  zuerlt 
einen  Becher  Sprudel  nimmt , und  täglich 
foviei  mehr  von  diefem  , als  weniger  von  je- 
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imn , bis  endlich  die  1 0 Becher  am  Sprudel 
allem  gefüllt  werden.  Manche  können  ohne 
alle  Lfnannelnnliohkeit  bis  zu  12  ja  15  Be- 
chern, SprudelwaHer  Reigen.  Die  Wirkung 
bleibt  eia  Harker  Harn  - und  ein  dreimaliger 
mäfsiger  Stuhlabgang  *). 

20)  Wahrend  des  Trinkens  mineralifcher 
W alfer  überhaupt  ilt  Harke  Bevregung  durch 
Hin  - und  Herlaufen  fchädlich  , ja  felbfl  das 
langfame  Auf*-  und  Abgehen  , welches  den 
meiden  BruimengäHen  fonft  wohlbekonnnt, 
leidet  bei  daran  nicht  Gewöhnten , bei  lehr 
grofser  Wrärme  u.  IV  w.  eine  Einfchränkung. 
jeder  mag  liier  aus  eigener  Erfahrung  wäh- 
len , 'was  ihm  am  meiden  frommt. 

21)  Man  glaube  doch  nicht,  dafs  es  zur 

Cur  genug  fey , die  vom  Arzte  verordnete  Zahl 
Becher  geleert  zu  haben;  auf  das  Wie? 
kommt  dabei  Alles  an.  In  dev  Regel  darf  man 
<Jas  Wader  nicht  gewaltfam , am  wenigRen 
in  den  erhitzten  Leib  lnneinHürzen  , fondern 
mufs  es  langfam , in  meinen  Abfätzen  trin- 
i ...  . m ; r,  . . , : ken. 


*)  Vergl.  F.  Sartori’s  Tafchenb»  für  Karls- 
bads Curg'aße.  Wien,  Prag  u.  Karlsb. 
1817.  — S.  J.  P ö f c h m a n n : Der  Scblofs- 
Li  unnen  zu  Karlsbad  u.  f.  w*  Prag  1826.  8. 


kr«.  IWvHifcbwaclvr,  zu  Schwindel,  Blut». 

nach  , und  zu  Süldagflülfei» 

geil« gt« JV^uhe  , «J i »*  das  aus/irrimende  Brau- 
noiiga.s  j (den  Bruunengeill)  nicht  Vfrtragem 
können,  lobten  er  fl  etwa  6 Minuten  nac  h 
dem  Sphbpf'en  4^  fcJifarf'eu , oder  durch  TJn- 
xverf'en  iiiofircTer  Sternchen  in  ihren  Becher, 
oder  .durch  Zinnifclrcn  von  etwas  gemeinem, 
,war»neu  YVallei;,  die  ^utweidiung  des  Cia- 
Je»  befördern.  "Wer  diefes  mit  verfclducken 
Job  und  mufs , trinke  den  gefüllten  Becher, 
ohne.  ihr}  hmge  hin  und  her  gli  tragen.,  mit 
einem  Zuge  am,  h)as  erfieorud  lalle  es  dej* 
mit  der  \\  irkjiMg  des  Wallers  noch  unbe- 
kannte, Aepliug  nur  bei  wenigen  Bechern  \uy- 
,ivp» den.  Schwache  und  reizbare  BerXimep 

nehmen  hoch/jen#  drei  hi«  vier  halbe,  uu~ 
empfindliche  dagegen  und  hartleibige  Indivi- 
duen fo  gleich  drei  oder  vier  ganze  , auch 
wold  noch  mehre  Jacher  hinter  einander  zu 
fielt,  was  aber  rief  Arzt  b efUjmnen  mufs. 
Am  ^weiten  unjl  dritten  Tage  kann  man  im- 

■ j jn« . ' ; •.  / 

xn er  etwas  zugeben , und  am  yierteu  und 

fünften  menreutheils  fchon  zu  der  cewohn- 

: ..  V nt i , '•  P ■; 

lieben  Portion  /feigen  , die  b(;h  fwer  ulleui 
iiarji  der  Natyr  des  .VlineceJwaflers , nath  der 
Inibesbefchaffenbeit  und  Krank  heit  des  Xrin- 

11 
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kers  abmeflen  läTst.  Nichts  ift  liier  verderbt 
licher , als  zu  walinen : Viel  Killt  Viel ! 
Mehr  als  etwa  8 — 10,  höchlletis  12  Mör- 
genbecher  Tollte  keiner  austriiikeii.  Gut  ili's 
für  Solche , die  an  Stuhlverfiopfhng  leiden, 
die  erflen  etwas  Tclmell  hinter  einander  aus- 
shileeren , daitiit  die  ganze  Trinküeit  nicht 
iiber  2-*- Stunden  daürö.  — Kinder*)  ver- 
daueil, gleich  allen  Per  Tönen  iäit  fcliWacliem 
Magen  u.  T.  w. , das  kalte  MiiieralwalTei: 
nicht  gut;  es  muTs  leicht  erwärmt,  oder 
nach  Umftänden  noch  heller  , wie  der  Eger, 
Pyrmöntet*  und  Marielibader  Kreuzbriinnex* 
ü.  dgl.  mit  warmer  Milch  u.  f.  W.  (etwa  1 gro- 
fsen  SpeiTelöffel  voll  bis  zu  einem  Viertel  oder 
Drittel  auf  einen  liecher , der  dann  zur  Hälfte 

geleert  wird),  veritiiTcht  feyn.  Mit  gto- 

I äti'd  e-:jd>'Xi)'ii-*  buu  n . 
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* irr  / *KV*  ü'  ■'  i 

Beim  kindlichen  Alter  Tollte  man  überhaupt 
1 ■■  ’A  «V-  1 

nie  die  ein-rund  durchdringende  Wirkung 

der  meifien  Mineralquellen  überfehen,  durch 

Ui  tll  iifüu'!  :»Vf.  1 -A-  ■■  .Je“»  (i  .!  //y i« 

welche  oit  eiti^  zu  iturnmche,  zu  gewaltiame 

Vjm'anderung  des  ganzen  Organismus  herbei- 

■ 7 ’ • • • t ! 1 : ! -s*  ,|Oti  M ^ k 1 . . 1 

geführt  werden  kann ; nicht  zu  gedenken, 
dafs  Kinder  in  Kadern  meiß  ohne  die  nöthige 
Aufficht  lind , fich  und  noch  mehr  Andern 

. V‘ä 'iuuf/hi'uo  -dos:-;..  ••  u 

zur  Lalt  werden ! — 

1 1 


163 


fsem  Vortheil  Ulfen  lieh  auch  , vrie  In  deii 
Struvefclien  Kimflgef  undbriumen Alt* 
halten  *) , die  künliliclien  kalten  Mineral- 
■wafler;  mit  dergleichen  wannen  zufammeli- 
fo  : Kreuzbruimeu  mit  etwas  Spru* 


bringen , 


.1  mtOJf  c 

*•  ,V  \ »*r*v 
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T 
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*)  ln  diefer  ursprünglich  zu  Dresden  eingerich-* 
teien,  jetzt  auch  zu  Leipzig,  Berlin  und  Lon- 
don behebenden  wohlthätigen  Trinkanfialt 
werden  bis  jetzt  meißerhaft  nachgebildet: 
I.  unter  den  Stahl  Waffen!  — Pyrmont, 
Spaa  und  Franzenbrunnen ; II.  unter  den 
Laugen w a ffei*rt  — der  Karlsbadei1  Spru- 
del, Neu  Mühl-  und  Thereßenbrunneri, 
der  Ertifer  KeffelsbruUnen  und  das  Krän- 
chen, der  Eger  Salzbrünnen,  der  Mariert- 
bader  Kreuze  und  Ferdinandsbrunnen,  Geil- 
nau und  Selters;  III,  unter  den  Schwefel- 
waffern  noch  keines  j IV.  unter  denSalü- 
waffern  — Seidfchiitz,  Püllnä,  Oberfak- 
brunnen;  (yergl,  Struve  üb.  d.  Nachbil- 
dung der  natürlichen  Heilquellen  u.  f.  w. 
I.  Heft.  Dresd.  1824.  8.  II.  Heft  1826.  8. 
diefen  im  Auszuge  von  Pugge  n dorff  in 
deff.  Ann.  d.  Ph.  u.  Ch.  1826.  VII.  S.  341 
u.  f.)  ; 

11  * 


164 


del  oder  Neubrmmen , Egerbrurmen  mit  et- 
was Neubruimen  u.  dgl.  ' 

22)  Manche  lernen  jedes  Mineralwafler 
nüchtern  oline  alle  Befchwerde  trinken  , aber 
fehr  empfindliche  und  fchwache  Perfonen  mö- 
gen Anfangs  zuvor  leicht  frühflücken.  Das 
Früliliück  ,vör  oder  eine  Stunde  nach  dem 
Morgentrunk  beflelie  in  ein  Paar  Taffen  Ge- 
fundheits  - Cliokolade , oder  Kaffee  mit  kei- 
ner , oder  nur  weniger  Milch  , oder  aus  einet 

Tafle  kräftiger  Fleifchbriihe . ohne  Gewürz 

::  r ■ 

und  Fettaugen;  Thee  pafst  Wenigfteiis,  nicht 
zur  Stahlbrunheilcur.  Auch  kann  man  eine 

; ' : • iUrU Gi  • 

Suppe  von  Gerffeü-  oder  lleisfchleiin , und, 
bei  ffärkerm  Appetit,  den  die  Meißen  fiili- 
jpii , noch  ein  oder  das  andere  Weizeubröd- 
chen  (olme  Butter)  geniefsen,  dergleichen  in 
Karlsbad,  Pyrmont  U.  a.  O.  eigens  für  die 
Brunnengäfie  lehr  gut  gebacken  werden.  — 

Man  frühflücke  wo  möglich  im  Freien , und 

. 

in  gewählter  Gefellfchaft ; allenfalls  kann 
der  Tabakraucher  fern  Pfeifchen  zum  Kaffee 
u.  dgl.  fclnnauchen.  — Für  die  übrigen 
Tageszeiten  möchte  das  Cliokolade-,  Kaf- 
f’eö  - und  Theetrinken  den  Kranken  wohl  zu 
widerrathen  feyn ! — Denn  wie  kann  die 
Wirkung  eines  Mineralwaflers  rein  feyn, 
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yveim  Ile  durch  den  häufigen  Genufs  fol- 
clier  aufregenden  Getränke  täglich  getrübt 
wird  ? — 


. , • i 7 ' : > ■ : • t , ' • ,,  ifi  (■'  I 

23)  Nach  dem  fitzend  eingenommenen 
Fruhliüek.  mache  mau  hell  eine  mäfsige  Be- 
wegung zu  Fufs  , oder  zu  Pferde , oder  im 
w agen.  — Erh  drei  Stunden  nach  dem 

Trinken  wird  gebadet.  Die  bis  zum 

Mittagsbrod  noch  übrigen  Stunden  fliehe  man 
auf  eine  den  Regeln  der  Brunnencur  gemäfse 
Weife  zu  verleben.  Wer  nicht  den  ganzen 
Vormittag  in  Gefellfchaft  Feyn  will  , unter- 
halte hcli  mit  angenehmer , liumorifiifclier 
Leciiire  u.  dgl.  , doch  in  Taufen  von  eini- 
gen Minuten  nach  jeder  Viertelhunde.  Schäd- 
lich ih  das  viele  Schreiben  und  Leien  mit 
einiger  AnÜrengung , und  überhaupt  jede 
Kopfarbeit , gleichwie  das  Schlafen  in  die- 
fer  Zeit,  fo  geneigt  man  auch  dazu  feyn 
mochte.  — - 


24)  Vor  dem  MittagselTen  tnufs  ntan  hch 
eine  Zeitlang  ruhig  halten,  und  daun  in  mun- 
terer Gefellfchaft  fpeifen , immer  aber  unter 
dem  \ orhtze  der  Fxugalitä-t  und  Genügfam- 
keit.  Die  behen  Nahrungsmittel  für  ; einen 
Bruniiengah  hnd  im  Allgemeinen  folgende: 
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gute  Flelfohfuppe  ohne  Fett  und  Gewürz, 
junge  , feine  , nicht  blähende  Geinüfe  , zar- 
tes , mürbe  gekoohtes  , oder  noch  heiler  ge- 
bratenes llind  — imd  Hfunmelfleifch , "Wild- 
pret  u.  dgl. , zarte } gefunde  Fifche , und 
wohl  ausgebackenes  Welfs-  oder  Hausbrod. 
Fettes , gepökeltes  und  geränchertes  Fieifch, 
Gäijfe  -r , Eipen  - , Schweine  -» , und  über- 
haupt nicht  lniirbes  Fieifch , fclnver  verdaut» 
liclie  Fifche  , wie  Aal  , Lachs  u.  dgl. , alles 
Thier  fett  ifl  eben  fo  fchädlich , als  frifches 
Brqd  , derbe  Mehlfpeifen  ; Büdding  , Ivlöfse, 
Butterhackwevk  u.  dgl.  und  jegliches  Ge- 
mengfel  der  verfeinerten  Kocl\kn»ü.  Auch 
paiTen  durchaus  nicht  rohe  Salate  mit  Eilig 
Und  Oel , noch  auch  für  Manche  , befonders 
zum  Nachtifch,  frifches  Obft,  eber  noch 

ir_  ' t ; t / 

gekochtes , eben  fo  wenig  Butter  und  Käfe, 
Der  Tuch  wein , am  beiten  aus  eigenem  Kel- 
ler juitgebracht , mufs , wie  das  Tifchf>ier? 
echt  und  gut  feyn  ; man  trinke  davon  nicht 
mehr  als  gewöhnlich , und  erllen  theils  mit 
theils  ohne  TrinkwaiTer,  aber  mit  kei- 
nem Selterfer,  Tachinger,  Biliner , oder 
Geilnnuer  u.  dgl.  Brunnen  venniicht.  Man 
hüte  licli  vor  erhitzenden  Del’ertweinen  , vor 
allen  Arten  von  Coniitureu , Küniieis  u,  dgl,, 
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und  trinke  lieber  nach  dem  Riffen  eine  Tafle 
reinen  Kaffee. 

25)  Nach  einem  piäfsigen  Mahle  kann 
man,  einmal  daran  gewöhnt , , ui}d  bei  zu 
grofsein.  Prange  dazu  > lein  kurzes  Mittags-, 
l'chläf'öhen  halten , aber  mehr  fitzend , als 
liegend,  und  wenigftens  erft  eige  Stunde  nach 
dem  Ellen  \ Indeis  -wer  bei  guter  Zeit  fleh 
feil  Uten  fegt,  u;kI  feine  Nachtruhe  gehörig 
ab  wartet , katm  des  Schlafs  bei  Tage  wohl 
entbehren  , oder  ihn  in  freier  Luft , in  Ge- 
feflfchaft  u.  f.  yr.  leicht  verfcheuchen. 

26)  P ie  andere  kleinere  Hälfte  des  Ta-r 
ges  mögen , aufser  einer  gelinden  Leibes- 
bewegung, mancherlei  ergötzliche  ZerJLreuiui- 
gen  und  Befphäftigiuigen  der  Sepie  ausfüllen. 
Schwächliche  1* erlernen  können  bei  -warmer, 
freundlicher  Witterung  fpatzieren  fahren, 
oder  fo«fl  gefellig  verkehren  • für  flärkere 
p allen  das  Gehen , Reiten , Jagen  u,  dgl., 
das  Billard-,  Regel-  u.  a,  gymnahifche 
Spiele.  Langes  , leidenfphaftliches  Karteiir 
fpiel , zumal  Hazardfpiel , taugt  für  keinen 
Curgaft.  Aucl\  das  Tanzen  darf,  zumgl 
beim  Mitgebrauch  der  Bäder , nur  mit  gror 
fser  Einfchränkung  geliattet , und  foilte  von 
allen  wirklich  Kränkelnden  ganz  uuterlaflen 
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‘werden;,  wenlgiteits  alles  Scfmelltanzen  in 
uugünßigem  Lokal.  — Aber  auch  für 
den  gefunden  BaJlgaft  ili  es  nicht  genug,  ctafs 
ter  ftch , vom  Tanz  erhitzt,  in  "warme  Klei- 
der hülle  , und  in  feine  Wohnutig  eile  , fon- 
dern  er  mufs,  um  feine  Athmungsorgnne, 
die,  gleich  der  Haut , Hark  ausgediinfiet  ha- 
ben, und  noch  ausdiinllen  , nicht  fofört  der 
oufsern  raulien  Luft  auszuCetzen , nach  dem 
letzten  fanften  Tanze  wenlgflens  noch  — ■ 
Stunde  ruhig  in  einem  nicht  luftzugigen,  aber 
luftreinen  Nebenzimmer  auf-  und  abgeh  eil 
und  eine  Taffe  Thee  fchliirfen.  Mehr  als  der 
Tanz , empfiehlt  lieh  zur  Erheiterung  für 
Brunnentrinker  der  Geiiufs  eines  guten  Biih- 
neiifpieles,  einer  mulikfdifcheu  Unterhaltung, 
oder  eines  gefellfchaftlichen  Kreisfpieles  u.  dgl. 

27)  Das  Abendtrinken  des  Brunnens  ift 
keineswegs  durchaus  zu  verdammen,  weil  nicht 
immer  auf  daffellie  unruhige  Traumnächte 
folgen;  eher  verdiente  das  Vespertheefchwel- 
gen  eine  Büge,  Auch  das  Abendelfen  mufs 
feltr  mäfsig  feyn , und  höchflens  aus  Frucht  - 
oder  Wairerfuppe  , leichtem  Gemiifse , fei- 
nen Fifchen  , Hering,  Sardellen,  zartem  Ge- 
flügel u.  dgl.  belieben.  Butterbrod  taugt  für 
einen  Bhmnengaft  eben  fo  wenig,  als  fri- 
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fches  Obß,  Glühwein,  Punfch  u.  dgl.  Vie- 
len ili  am  woldflen  , weint  lie  Heil  gewöhnen, 
des  Abends  gar  nichts  , oder  blos  etwas  ge  - 
kochtes  Obß , eine  fchleimige  Suppe  , oder 
eine  Taffe  Bouillon  mit  geröiteter  Semmel'  zu 
genlefsen.  — Keiner  aber  wälme,  ganze 
Nächte  durchjubeln  zu  dürfen ! Das  geringße 
Uebei  wäre  dann  , dafs  er  feine  alte  Krank- 
heit wieder  mit  nach  Haufe  nähme  , wohl 
gar  im  Gefolge  neuer  Kränklichkeiten  , oder 
dafs  er  liÖchltens  einige  , meifi  nur  vorüber- 
gehende Erleichterung  verfpürte ! 

28)  Die-  fpäten  Abendprömenaden  Und 
nur  dann  erlaubt,  wenn  das  Wetter  axnTage 
zu  heifs  war , um  lieh  genug  Bewegung  im 
Freien  zu  machen,  imd  ein  angeneluner 
Abend  folgt,  Aufserdem  gehe  man  zeitig 
zu  Bett,  um  am  nächiien  Morgen  defto'  lveik 
terer  wieder  aus  der  Quelle  zu  trinken, 

29)  Bei  der  durch  die  Trink- und  Ba- 
decur  vermehrten  Thatigkeit  des  Nerven- 
fyflems , und  bei  der  ErfchlölTenheit  des  gan- 
zen Körpers , würde  der  phyßfche  Ge- 
fcldechtsgeilufs  , zumal  auf  Seiten  des  Man- 
nes , die  nachtheiligflen  Folgen  haben  zu  je- 
der Tageszeit ; er  unterbleibe  mithin  jetzt 
ganz]  — 
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80)  Ob  Frauenzimmer  während  ihrer  Re- 
gehl,  ob  Hämorrhoidarien  zur.  Zeit  ihres 
Blutabgangs  forttriuken  und  baden  füllen, 
oder  nicht , darüber  entscheidet  am  bei'liinm- 
teiteu  der  Brunueuarzt, 

Sf)  Bildlich  ilt  auch  die  Seelendiät  in 
Bädern  durchaus  nicht  zu  vernacliläf/igen. 
Jeder  Brunnengall  hat  leine  eigene  ; er  beob- 
achte tyid  prüfe  lieh  nur  genau,  gewifjs  wird 
er  auch  hierhi  fmden , was  zu  feinem  Frie-, 
den  dient.  Sphweripüthige  , DXifsvergnügte, 
in  ihren  heimifchen  B er ufsgefc haften  auch 
abwefend  noch  Vertiefte  p.  A.  können  die 
ihnen  foult  fo  nölliige  Cur  kamU  mit  halbem 
Nutzen  brauchen  , oder  verfehlen  ganz  deren 
Zweck , welcher  ja  kein  anderer  ifl , als : 
leibliche  imd  geiliige  "W  iedergenpfung.  Denn 
Diel  fagt  fahr  wahr  J ,,  Wo  Pl’yc  heftete  Zwie- 
tracht in  die  harmonifclie  Einheit  des  o,rga- 
nifchen  Bebens  ftreut , da  hat  das  materielle 
Einwirken  feine  Grenzen ! ” Man  bekämpft 
umfonit  auch  durch  die  gerpgeltlle  Brunneiir 
cur  feiue  K/irperleideu  , wenn  map  die  fort- 
■wirkende  pfycljifche  Urfache  derfelben , die 
Seelenunruhe  , nicht  befchwichtigen  kann ; 
(vergl,  üb.,  Bmiuiencureu  : E-  A.  v.  A i»  m o n’s 
Briuinendiätetik.  Dresd.  1826.  kl,  8-) 
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32)  Nicht  wenig  wird  die  Wirkung  der 
Trink cur  unter Itiitzt,  ja  erhöht  , durch  den 
Mitgdbratrch  der  Bäder,  wie:  in  Aachen  *)j 
Eyrmout  **) , Ems  ***.),  Egcr  5|;***)  , Ma* 
rienbad  f ) , Warmbrunnen  ff)  , Wiesba-i 
den  fff)  , Töplitz  ffff) , in  Karlsbad  vor-i 
zugsweife  durch  das  Baden  im  Sprudel,  oder 
- — : i ' hi 

*)  Vergl.  Aachen,  Spaa  und  Burtfcheid. Händbl 
f.  Fremde,  Einheimifche  und  Curgaße,  Von 
' Aloys  Schreiber.  Heidelb.  kl.  8. 

**)  Pyrmont.  Ein  Tafchenbuch  för  Cur« 
gälte  u,  a. , von  C.  A.  Ti  ttmann  u.  f.  vv| 
Meifsen  1825.  12. 

***)  Die  Heilquellen  zu  Ems  u.f,  vr, , von  J,  A, 
Vogler.  CobIenzl821.  8. 

♦***)  Die  Mineralquellen  von  Kaifer  - Frapzens^ 
Lad  bei  Eger  u.  f. -w. , von  E;  Qfann  u. 
B.  Trommsd  orff.  m.  IC.  B er 1.  1822.  8-. 

f)  J.  Nebr’s  Befchr.  der  Mineralquellen  zu 
Marienbad.  m.  K, 

ff)  G.  P.  Mogalla  Briefe  iib.  die  Bäder  zu 
Warmbrunn,  Bresl.  1796.  8. 

fff)  Ritt er’s  Denkwürdigli,.  der  Stadl  Wies/ 
baden.  Mainz  1800.  8, 

i-  ffff)  w.  L.  Ambroli  Anleib  z.  G,el?rv  defr 
■VYarni.M,  Q,  Töplitz,  Lpp.  179.9.  8.  - 
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Bernhards-,  oder  Mlihlbrunnen ,'  das  aber 
nur  von  weniger  empfindlichen  Gicht  - u.  n. 
Kranken  vertragen  wird,  wenn  man  lautet 
Sprudel-  u.  a.  Wader  dazu  nimmt;  zarte, 
ichwaohliche , empfindliche  Subjecte  , fo  wie 
Sanguiniker  mögen  es  unter]  a den.  Mit  dem 
Trinken  der  kUnitlioheu  MineralwälTer  lind 
nur , in  Ermangelung  von  Kunftmineral- 
bädern  , die  l’o  häufig  vorkommenden  eilen  - 
oder  fckwefel haltigen  Naturbäder , oder  die 
Laugen-,  oder  endlich  die  einfachen  war- 
men WalTerbäder , wohl  auch  die  ruffil’cken 
Dampfbäder , und  die  mancherlei  örtlichen 
Badeformen  zu  verbinden. 

33)  Kranke,  welche  mineralifclie  Waf- 
fer  trinken , baden  gewöhnlich  in  warmen 
Bädern,  feiten  in  keifsen.  Wer,  um  die 
Temperatur  des  Waffers  zu  erfahren , mit 
einem  Badethermometer  nicht  umgehen  kann, 
befchränke  lick  auf  die  Probe  mit  feinen 
nackten  Ellbogen  oder  Füfseii , mit  dem 
Vorhalten  des  mit  holder  Hand  gefohöpften 
WalTers  vor  das  Auge  u.  f.  w. , überhaupt 
auf  fehl  feines,  richtiges  Eigengefühl.  ? — 
BeimZulalfen  von  kaltem  oder  lieifsem  Waf- 
fer  , rühre  er  beides  gut  durch  einander , um 
eine  gleiche  Badetemperatur  zu  treffen.  — 
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34)  Mail  badet  am  bellen  zwei  bis  drei 
Stunden  nach  dem  Trinken  des  Brunnens, 
und  eine  bis  anderthalb  nach  dein  ErübHiick, 
überhaupt  erft  dann,  wenn  man  vier  bis  fechs 
Tage  lang  fchon  getrunken  hat.  Mau  darf 
nicht  mit  Widerwillen,  noch  mit  vollem  Ma- 
gen , noch  auch  fogleich  nach  harken  Ge- 
müthsbewegungen , Erhitzungen  und  An- 
ftrengungen  ins  Bad  gehen,  muls  zuvor  fei- 
nes Harns  und  Stuhlgangs  lieh  entlediget  ha- 
ben. — Das  Badekabinet  mufs  geräumig 
genug,  luftrein , zugwindfrei,  nett,  mit 
allen  nüthigen  BedUrfnilTen  verfehen , und 
an  rauhen  , kalten  Tagen  zu  jeder  Jahreszeit 
znäfsig  erwärmt  feyn.  — — 

35)  Einmal  daran  gewöhnte  Frauenzim- 
mer können  auch  während  ihrer  Kegeln  ganz 
milchlau  baden , und  zwar  im  Durchfclnntt 
nach  eigenem  Woldgefiihl  10  Minuten,  au- 
fser  ihrer  Periode  20  — 30  , ja  noch  länger, 
aber  bis  gegen  das  Kinn  völlig  untertauchen. 
Dergleichen  Rehiigungsbäder  werden  auch 
von  Schwängern  und  Kindbetterinneu  gut 
vertragen.  Vorzüglich  aber  Harken  lie  Müt- 
ter während  des  Säugens  xmd  nach  dem 
Abgewölmen  ihrer  Kinder. 


i n 56)  Wenn  aücli  der  eiffie  Emdritck  der 
Badetemperatur  Manchem  zu  kühl , oder  ktdt 
Xckieinen  kann,  Io  verliert  lick  dock  dies  Mifs- 
gefühi  nack  einem  kurzen  Aufenthalt  und 
nach  einiger  Bewegung.  Oft  ili  dagegen 
der  erlle  Eindruck  wohlbehaglick ; aber  man 
bemerkt  bald , dafs  das  Bad  zu  warm  ift,  imd 
unangenelun  erkitzt ; dann  mufs  man  kaltes 
Walfer  z ul  alten.  Oft  mufs  an  einzekien 

Tagen  nack  dem  befondern  Befmden  des  Ba- 
llenden mit  der  Temperatur  geweckfelt  wer- 
den. Bisweilen  iit  es  gut , dafs  das  Bad  all— 
luälig  kühler  werde ! dann  fucht  man  durch 
Üeifsige  Bewegung  darin  das  etwa  widrige 
Gefühl  zu  mildern.  Aber  nicht  feiten  iit 
diefes  auch  die  erlte  Lofung  zum  Ansteigen 
aus  demfelbem 

37)  Li  einem  warmen  Bade  verweilt 
inan  Hack  den  verfckiedenen  Abiickten  eine 
Viertel  - bis  kalbe , nickt  feiten  eine  , ganze 
Stunde,  ja  noch  langer.  So  fitzt  man  in 
den  Schweizerifchen  lauen  Mineralbädern 
mehre  Stiuiden  des  Tages , ja  den  gröfsten 
Tkeil  feiner  Badezeit , wogegen  mail  in  Pyr- 
mont u.  a.  a.  Orten  nur  eine  Stunde  täglich, 
und  zu  Aachen  gewöhnlich  nickt  über  40 
Minuten  badet.  Im  Ganzen  richtet  lick 
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die  Büderzahl  ‘und  Badezeit  theils  nach 
der  \\ ärmetemperatu'c’  des  M aliers  , theils 
nach  deffen ‘innerm  Gehalte,  theils  natili  der 
Natur  und  dem  Befinden  des  Kranken , tlieils 
nach  der  Krank heitsfortn  dellelben,  uiid  niiifs 
dann  vom  Badearzt  1 genau  vörgbfcliriebeli 
werden.  Dlefer  belümmt  auch  die  übrigen 
Cauteleh  bei  dem  Gebrauche  desjenigen  Mü 
neralbades , das  der  IfausärZt  in  einzelnett 

vorkoiniheiiden  Fällen  angerathen  hat. 

Kinder  müifen  in  der  Regel  kürZei*e  Zeit  ba^ 
deli , als  Erwächrenb. 

8 8)  Man  lagere  lieh  hi  der  gtuiz  reiheii, 
Iiinlanglibh  geräumigen  Fayence-,  Zinn - 
oder  Blechwaiine  horizontal  mit  erhöhtem  und 
deS  Häardurcknällens  \vbgeii  wohl  bedecktem 
Haupte , fchaükle  fich  hin  lind  her , olinb 
einzelne  Tlieile  Zu  diitblöfsen , vielweniger 
einein  Luftzuge  lieh  aiiszufetzen.  Um  nicht 
Langeweile  zu  empfinden  , gefclnveige  im 
Bade  ehlZufchlafeii , Unterhalte  mall  lieh  hiit 
eittein  Badenachbar,  öder  lalle  lieh  etwös  vor- 
lefen.  Ehelicher  Gefchlechts verkehr  niufs 
iül  Mirieralbade  wegfallbii.  Zu  in  Munter  - 
bleibeii  tragen  noch  die  oft  Wiederholten  Tauf- 
ten S elblt r eibim geii  der  Häüt , die  Bewegung 
der  Amte  u.  f.  w.  das  ilirige  bei.  Auch  iß 
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es  lehr  luiffüin , mit  eigeüen.  l^'iujeu 

tmm  yWspWiift  >)>$**  gegep  dm» 

.^^tpjleÄlj  U.  1.  wnftj#  411  richten.  Ba- 

dehemden  puifen  am  wenigitqn  für  Wariu- 
kadmnde.  — Taffe  l\afiee  oder.  £k<tr 

kuiad,e  im  Bade  tlpit  dem  Körper,  wyhl.  — - 
Beim  Gebrauche  eines  Halbbades  hänge 
man  einen  weiten  T uclunant,ei  um , der . übe*: 
die  ,YV  anne  herubhüngt.  — 

89)  Gleich  nach  dem  Baden  und  beim 
Apkieiden  muls  man  lieh  To  wohl  vor  aller 
Erkältung,  als  Erhitzung  in  Acht  nehmen,. 
"Wer  lieh  erli  lange  mit  Tüchern  abtrockueii 
will , entgeht  jener  nicht  leicht , er  misste 
es  denn  Hink,  erJi  iitzeud , dann  Lniee^d, 
.und  zuletzt  liebend  in  der  >Yuime  noch  thuu,, 
oder  aufserhalb  derfelben  aut'  einem  wollenen 
E ulstep  pich  flehend,  oder  in  leim?  Iduihduk- 
ken  tretend,  unter  einem  er  wärmt  enBätt,- 
tpcke.dah  fchnell  abtrocknen,  und  fogleich 
,eh*  wo  Id  dmchgeriebenes , und  auf  einer 
AVärinllalche  er  w arm  tes,  Hemde  amziehen  lafr 
len , oder  [endlich  lieh  in  einem  Bademantel 
.gehüllt , ififobald  zu  Bett  legen  können.,  um 
leine  llautausdünftung  abzuwarten,  - — Kin- 
dern reibt  man  im  Bude  nüifsig  Hark  und 
ge  Ich  wind  den  Kopf  und  ganzen  Keib  mit 
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hinein  Badefchwamm , oder  einem  mit  Sei- 
fenfchaum  getränkten  feinen  Flanell , niicl 
bringt  He  , in  erwärmtes  ftarkes  Linnen  ein- 
gefclilagen  , Io  gleich  in  ein  warmes  Bett.  — 
Bei  wirkllclier  Schläfrigkeit  nach  eiern  Bade 
kann  man  auch  am  Tage  ein  Stündchen  fchla- 
fen,  außerdem  lieh  eine  fanf'te  Bewegung 
machen. 

40)  "Wenn 'inan  lieh  nach  dem  Bade  un- 
behaglich , fehwach , gliederfchwer , be- 
klonuhen  fühlt,  übles  Auf'hofsen  , Wüllen 
Kopf  hat , fo  darf  man  nicht  wieder  baden, 
ohne  vorher  Rückfprache  mit  deiir  Arzte  ge- 
nommen zu  haben.  Geht  aber  der  Puls  nach 
dem  Bade  ruhiger,  iit  die  Haut  fanfter , wei- 
cher anzufühlen,  dünfiet  he  Harker,  Und 
Kopf;  Brufl  und  Unterleib  freier  , hat  mäh 
Efsluft , Und  fühlt  man  hell  überhaupt  wie 
neubelebt*  fo  war  das  Bad  zuträglich,  ehr 
wahres  Heilbad  ; (vergl.  meine  Balneotech- 
nik , od.  Anleit.  Kunlibäder  zu  bereiten  und 
anzUweivd'en.  Fürth  1803.  2 Thle.  8.  — 
C.  C a s p a r i * s Tafchenbuch  der  Frühlings- 
ciiren  , od.  Anleit,  zum  Gebrauch  der  Krau- 
ter-u.  BadeCureU  u.  f.  w.  Lpz.  1823.  8.  - — * 
Der  Rathgeber  für  Badende,  von  Meyer. 
Dresd.  u.  Lpz.  1825.  8.  - — Gründliche 
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Belehrung  über  das  Baden  der  Judenwei- 
ber  u.  f.  w.  Marb.  1826.  8.). 

41)  So  erfpriefslich  beim  Trinken  eines 
mineralifchen  iVailers  das  Warmbaden  Teyn 
kann  , defto  nachtheiliger  iß  dabei  das  Kalt- 
baden in  Bluffen,  oder  in  der  See  u.  f.  w. 

42)  Ganz  anders  verhält  es  lieh  mit  den 
warmen  Seebädern.  Sie  wirken  nicht 
nur  durch  ihren  verftärkten  Salzgehalt , fon- 
dern  auch  Wold  durch  die  darin  aufgelöften 
vegetabilifch-animalifchen  Stoffe.  Haupt- 
fächlich  lind  lie  beim  Gebrauche  der  Karls- 
bader Waffer  zu  empfehlen , unterltützen 
aber  auch  die  W irkung  aller  der  Gefund- 
brunnen , welche  eine  auflöfende , flärkende 
Kraft  auf  unfern  Körper  äufsern.  An 
Deutfchlands  Seeküflen  giebt  es  jetzt  folgende 
Seebadeanflalten  : bei  Dobberan  im  Meklen- 
bur  gif  eben  , zu  Travemünde  bei  Lübeck,  zu 
Cuxhaven  bei  Hamburg,  auf  der  ofifrieji- 
fchen  Infel  Norderney  , zu  \ arel  im  Olden- 
burgifchen  , auf  der  Oldenburger  Infel  W an- 
geroge , an  der  Nordküfte  des  Jeverlandes, 
zu  Rügen walde  , zu  Putbus  auf  Rügen,  zu 
Apenrode  im  Schleswigfchen  , am  AusfluJTe 
des  kleinen  Belts  bei  Kiel , bei  Danzig  u.  a. 
O.  — Die  Bäder  der  Nordfee  haben  vor 
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Jenen  der  Oftfee  bedeutende  Vorzüge  wegen 
ihrer  Ebbe  und  Flutli , wodurch  täglich  fri- 
fches  und  falzgefcliwängertes  Seewalfer  her- 
beigeführt wird,  welches  beim  Mangel  des 
Flutliens  am  Offfeeufer  nicht  der  Fall  ifi. 

4S)  Dem  Kühl  baden  in  der  ruhigen 
oder  fanftwogenden  See,  wenn  fonff  nichts 
dagegen  fpricht , mufs  einige  Bewegxmg  vor- 
hergehen , bis  zur  gleichmäßigen  Hautwärme,; 
Dazu  dient  auch  oft  kurz  vorher  eine  TaiTe 
Bouillon , Kaffee , oder  Chokolade , bei 
daran  Gewöhnten  ein  Glas  Aquavit , Reiben 

des  Körpers  u.  f.  w.  Zärtliche  und 

fchwächliche  Perfonen  nehmen  zuvor  ein  lau- 
warmes Hausbad,  und  gehen  allmälig  zu 
kulilern  über. 

44)  Den  Gebrauch  des  kalten  Seebades 
verbieten  , auch  aufser  einer  Brunnencur,  ge- 
radezu oder  doch  bedingungsweife  grofse 
Vollblütigkeit,  ßärkerer  Andrang  des  Bluts 
nach  Kopf,  Br  uff  und  Unterleib,  Verßo- 
pfungen  der  Bruß-  und  Unterleibs  Organe, 
fortdauernde  Engbr üffigkeit , gefpannter  Leib, 
Unreinigkeiten  im Darlnkanale,  Empfindlich- 
keit der  Haut , und  hohe  Reizbarkeit  des 
Körpers  überhaupt  , Weniger  angehende 
Scliwangerfchaften  unter  übrigens  günffigen 
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Gefundheitsverhältnilfen , wohl  aber  die  weib- 
lichen Regeln.  - — ' Gutes  NVetter  gehört 
zuin  täglichen  Bröd  auch  der  Seebadenden.  — 

4 5)  Gefutide  und  fchon  an  das  Kaltbaden 
gewöhnte  P erfüllen  können  ^ — -i  Stunde, 
zunjal  bei  beftandiger  Thätigkeit , im  Waf- 
fer  bleiben , aber  empfindlichere  nur  einige 
Minuten.  Dabei  brauchen  he  den  Kopf 
nicht  mit  unter  zu  tauchen , ihr  Haar  miifste 
denn  durch  eine  gute  Badekappie  von  Wachs- 
taffet  gegen  die  Nähe  gefchiitzt  feyn , oder 
unmittelbar  nach  dem  Bade  mit  Puder  aus- 
gekämmt  werden , bis  es  wieder  trocken  ift. 

46)  Nach  dem  Bade  mufs  die  ganze  Haut 
Fchnell  getrocknet , abgerieben , und  durch 
eiliges  , Ankleiden , durch  Gehen  u.  f.  w. 
darauf  wieder  er watmt  Averden. 

47)  Das  Seebad  wirkt  kräftiger , wenn 
es  von  Zeit  zu  Zeit  ein  paar  Tage  ausgefetzt 
wird,  Ziunäl  bei  Unluft  dazu,  bei  Indige- 
ftionen,  fehlender  Leibesöffnung,  gehörter 
Nachtruhe,  ungünftigera  Wetter,  Seeftiir- 
men  u.  dgl. 

48)  DasBaden  hl  künftlic h erwärm- 
tem Seewaffer  vertragen  nicht  nur  Ge- 
fundbrunneUtrinker , fondern  auch  Diejeni- 
ge n,  deren  Umftänden  der  Reiz  imd  die  Kälte 
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des  Sejebade?  überhaupt  , oder  vorerfi  noch 
entgegen  iß,  eher,  als  fogleich  diefes,  Voll- 
blütige können  jedoch  auch  das  wanne  nicht 
ohne  gehörige  "V  orbereitung  aushalten, 

49)  Während  des  Warmbadens  mufs  das 
SeewalPer  feine  gleiche , der  Individualität 
des  Badenden  angemeirene  Temperatur  be- 
lialten,  Man  kann  halbe  bis  gan^e  Stunden 
darin  verweilen.  In  der  Regel  bedarf  es 
mehr  Körperruhe,  Schädlicher  ilt  der  Mifs- 
brauch  des  erwärmten , als  jener  de$  kalten. 
Kur  einmal,  feiten  zweimal  täglioh  darf  man 
warm  haden  • (vergl.  S.  G.  Vo  gel  üb.  d. 
Gehr,  der  Seebäder  u.  f.  \y.  Roßock  1794-  8. 
1798.  8.). 

50)  Aehnlicli  dem  SeewalTer  wirkt  die 
Salzfoole.  Aber  die  Soolbäder,  der- 
gleichen es  hier  in  Halle  , zu  Eimen  bei  Salze 
im  Magdeburglfchen , zu  Artern  ln  Thürin- 
gen, bei  Pyrmont,  zu  Oldeslou  imHolfleiui- 
fchen  , zu  Neudorf  im  Lippe  - Schaumburgi- 
fchen , zu  Rofenheim  in  Baiern , zu  Ifchl 
iin  Oefierreiclilf  dien  giebt , werden  nicht  fo 
warm  vertragen  , höcliflens  bis  zu  20,  23° 
Reaum.  erwärmt , wobei  man  eine  behagliche 
Wärme  fühlt , und  in  diefer  faß  ^ Stunde 
bleibt , dann  aber  fo  viele  kalte  Soole  zuflie- 
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fsen  lüfst,  dafs  das  Bad  einige  Grade  kühler, 
als  die  äufsereLuft  wird,  und  man  beimlder- 
ausftelgen  aus  dem  WalTer  nicht  fröflelt,  fon- 
dern  während  des  flinken  Abtrocknens  gleich 
warm  wird.  Im  entgegengefetzten  Falle  war 
das  Bad  gewifs  zu  warm , wovon  Schwere 
und  Eingenommenheit  des  Kopfs , allge- 
meine Abfpannung  u.  dgl.  die  unmittelbaren 
Folgen  fmd.  Bei  veränderlicher  Atmofphäre, 
nach  einer  durchfchwärmten  Nacht,  nach 
Anflrengungen  und  Schwächungen  aller  Art 
ul  f.  w.  friert  man  leichter , als  zu  anderer 
Zeit.  Frauenzimmer  und  Kinder  vertragen 
in  der  Regel  das  Soolbad  kiilder , als  Män- 
ner , wohlgenährte , faftvolle  Körper  befler, 
als  magere.  Ein  fchneller  Uebergang  von 
der  Hitze  zur  Kälte , oder  umgekehrt , ifl 
immer  gefährlich , ein  alhnäliger  aber  bei 
der  Soole  am  wenigflen  zu  fürchten.  Eines 
fieberlofen  Schnupfens  , oder  einer  Düflerhelt 
des  Kopfs  wegen  braücht  man  das  Bad  nicht 
auszufetzen,  Auch  die  Augen  vertragen  es 
fehr  gut.  — 

51)  Das  Baden  am  Morgen  und  Nach- 
mittage ift  gleich  wohlthätig , nur  gefchehe 
es  nicht  fogleich  nach  dem  Ellen  , oder  nach 
einer  Diätfünde , noch  auch  ganz  nüchtern. 
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Mehr  als  einmaliges  Baden  des  Tags  i/l  nicht 
räthlich,  Die  zur  Cur  nöthige  Zalil  der  Bä- 
der beftiininl  einzig  das  Befinden  des  Baden- 
den , und  der  Arzt. 

5 2)  Im  Soolbade  darf  man  am  weniglten 
flilliitzeij.  Wer  felbil  lieh  nicht  bewegen 
kann,  der  lalle  das  WalTer  von  einem  An- 
dern fleifsig  umrühren  , um  von  den  Wellen 
delTelben  wohlthuend  umfpiilt  zu  werden. 

53)  In  der  Regel  bleibt  man,  wenlgftens 
Anfangs , nur  eine  halbe  Stunde  im  Bade, 
kürzer  oder  länger  nac^i  Umiländen , die  lieh 
im  Allgemeinen  nicht  beßimmen  lalTen.  —— 
In  kleinern  Wannen  bleibt  man , der  ängft- 
liclxen  Befchränkung  und  Ermattung  wegen, 
nicht  gern  fo  lange  eingefchlolTen, 

54)  Nach  dem  Baden  lalfe  man  lieh  ein 
erwärmtes  Betttuch  umhängen,  und  durch 
Andrücken  die  Feuchtigkeit  vom  Körper 
wegnehmen.  Linnen  trocknet  fchneller,  als 
Wolle , kühlt  aber  auch  mein- ; wer  daher 
empfindlich  ift,  ziehe  einen  Flanellmantel 
an , und  reibe  fich  darunter  gefchwind  mit 
warmen  Handtüchern  ab.  Bei  den  erflen 
Soolbädern  hat  man  Mühe  , trocken  zu  wer- 
den , weil  immer  neue  Waflertropfeu  aus 
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der  Haut  dringen ; auch  l'lililt  fich  die  Haut 
glatt  und  fettig  an, 

55)  Gleich  nach  dem  Söolbade  darf  man 
nicht  viel  gehen,  fondern  m-ufs  lieber  ein 
T eilchen  auf  feinem  Zimmer  ausruhen,  und 
etwas  geniefsen  , olme  zu  fofdafen , dann 
aber  erft  fich  eine  leichte  Bewegung  im  Freien 
machen , doch  nicht  bis  zum  Schweifs. 

56)  Wer  nach  einigen  Soolbädern  eine 
Veränderung  fernes  Zufiandes  empfindet, 
füllte  es  auch  eine  anfoheinende  Verfchlimme- 
rung  feyu,  der  kaim  im  Allgemeinen  einen 
guten  Ausgang  feiner  Cur  hoffen.  Keiner 
verliere  alfa  die  Geduld , wenn  der  Er- 
folg nicht  alfobald  günltig  zu  feyn  fcheint. 
Man  kann  dalfelbe  Bad  erforderlichen  Falls 
mehre  Jahre  hinter  einander  wiederholen. 

57 ) Frauenzimmer  follten  erfi  nach 
dem  Verlauf  ihrer  Periode  das  Bad  gebrau- 
chen , um  ununterbrochen  fortbaden  zu  kön- 
nen. Während  der fe Iben  unterbleibe  es,  he 
müfste  denn  über  5 Tage  dauern  , wo  , mit 
Bewilligung  des  Arztes  , vom  6ten  Tage  an 
wieder  gebadet  Averden  kann.  —> — 

58)  Schwangere  Weiber  dürfen  kein 
Spolbad  nehmen,  weilfie  davon  leicht  Scluner- 
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zei 1 im  Leibe , Neigung  zu  Ohnmächten, 
Schwindel  und  Beangftignngen  erleiden  ; eben 
f O;  wenig  laugende  Mütter, , weil  ilire  Ivinder 
davon  unruhig.  werden  , die  Milch  wälTerig 
wird,  und, lieh  oft  ganz  verliert.  Hingegen 
wirkt  ein  oder  das  andere  Soolbad  nach  dem 
Entwöhnen  der  Säuglinge  allgemein  iiärkend, 
besonders  bei  folcken  Frauen  , die  durch  ölk 
tere  und  befchwerliche  Wochenlager , fp  wie 
durch  langes  Stillen  gefchwächt  find, 

59)  Uebrigens  follte  auch  jeder  So olbade- 
gaft  die  Infchrift  eines  altrömifclien  Bades : 
Niemand  w i r d hier  geheilt,  der 
mit  Sorgen  kämpft!  — « — — * fich  tief 
ins  Herz  fchreiben  j (vergl.  Das  Soolbad 
zu  Ebnen  bei  Salze , neblt  Anweifmig  zum 
z-sveckmäfsigen  Gebrauch  delTelben  u.  f.  w. 
von  .J.  W.  Tolberg,  m.  Abbild.  Magde^ 
bürg  1822.  8.  S.  39  u.  f.) 

60)  In  einem  ruffifchen  Kunft-. 
damplba.de,  dergleichen  man  jetzt  mit 
manchen  dputfehen  Badeanfialten  verbunden, 
und  auch  z.  B.  in  Trieft , Berlin , Leipzig, 
Magdeburg,  im  Soolbade  zu  Ebnen  bei  Mag- 
deburg , za  JXchl , liier  m Halle  ' u.  a..  a.  O. 
bel’onders  eingerichtet  hat,  ifi  es  für  gefunde, 
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nicht  allzureizbare  Perfoneii  zweckmäfsi" 

Of 

nicht  über  eine  halbe  Stunde  zu  bleiben. 
Bei  einigem  noch  nicht  zur  Krankheit  geltei- 
gertem  Umvohlfeyn , bei  Schwere  der  Glie- 
der , Y erdüherung  des  Kopfs  u.  f.  w.  mufs 
das  Bad  fo  lange  fortgefetzt  werden , bis  alle 
Befchwerden  gehoben  Und , was  oft  erß  nach 
einer  Stunde  holl  zeigt.  Ueberhaupt  mufs 
mau  das  Bad  fogleich  verlaßen , fobald  man 
ficli  geharkt  und  erleichtert  genug  fühlt.  Die 
übrigen  für  Warmbadende  oben  angegebenen 
diätetifcheu  Hegeln  finden  zum  Theil  auch 
liier  ihre  Anwendung  ; (vergl.  Die  rufhfeheu 
Dampfbäder,  a.  d,  Fr.  des  Hrn.  A.  Ribeiro 
Sanchez  u.  a.  von  K.  Jo  chm u s.  m.  Vorr. 
u.  Anmerk,  von  J.  B.  Erhard.  Berl.  1819. 
8.  — Rufhfche  Dampfbäder,  als  Heil- 
mittel durch  Erfalirung  bewährt ; nebß  einer 
Anleitung  zum  Gebrauch  und  zur  innern  Ein- 
richtung derfelben  durch  Kupfer  erläutert, 
von  G.  F.  Pochhamnier;  mit  einer  kur- 
zen Anweifung  z,  Gebr,  der  rulT.  Dampfbäder, 
‘ von  J.  G.  Schmidt.  Berl.  1824.  gr.  8. — 
Ueb.  Einrichtung,  Gebrauch  und  Wirkung 
des  ruffifchen  Dampfbades  bei  dem  Soolbade 
zu  Eimen  u.  f.  w,  von  J.  W.  To  Iber  g. 
Magdeb.  1826.  kl.  8.)  — 
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61)  Was  die  jedesmalige  Dauer  einer 
Brunnen-  und  B a d e c u-r  anlangt , wor- 
auf fein:  viel  ankommt , fo  kann  diefe  allein 
der  Arzt  befiimmen , bei  dem  lieh  eine  ge- 
naue Kenntnifs  der  Wirk un gen  des  WalTers, 
und  eine  vertraute  Bekanntfchaf't  mit  der 
UebeLfeynsform  und  Individualität  des  Kran- 
ken vorausfetzen  läfst.  — Ueberhaupt  aber 
werden  jetzt  dergleichen  Curen  von  manchen 
Gäflen  felbft  nur  zu  willkührlich  und  zur  Un- 
gebühr verlängert,  oder  abgekürzt.  — Im 
Allgemeinen  kommt  man  bei  geringem  Uebeln, 
befonders  nach  gebrauchter  "V  orbereitungscur, 
fchon  mit  vier  W ochen  aus , während  zur 
Vollen  Heilung  eingewurzelter  , hartnäckiger 
Krankheiten  fechs  und  mehre  Wochen  von- 
nöthen  ßn>.  So  lange  man  Beßerung  fpürt, 
mufs  die  Cur  fortgefetzt , darf  wenigllens 
nicht  zu  fclmell  abgebrochen  werden.  Dies 
gilt  fogar  bei  anfänglicher  Verfclilimmerung, 
z,  B,  bei  iJnterleibsbefchwerden,  in  der  Gicht 
u.  dgl.  Blanche  fetzen  fie  wohl,  aber  nicht 
ungeftraft , ganz  aus , oder  auch  zu  lange, 
vielleicht  unordentlich  fort , und  heben  hier- 
durch die  frühere  Belle ruug  nicht  nur  auf, 
fondern  ziehen  hch  auch  neue  Leiden  zu.  — 
Alfo  noch  einmal : mau  richte  hch  auch  hier 
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unbedingt  nach  dem  Ausfpruche  feines  Arz- 
tes! — Mit  dem  Baden  mufs  man  wenig- 
ßens  acht  Tage  vor  der  Abreife  aufhören, 
um  bei  eintretendem  Witterungs  - und  Luft- 
temperaturwechfel  hell  nicht  fo  leicht  Erkäl- 
tungen auszufetzep  J — - — - 

6 2)  Endlich  irrt  man  fehr , -wenn  man 
glaubt , nach  Ausleerung  des  letzten  Be- 
chers auch  von  aller  bisherigen  Ordnung  in 
feinem  Verhalten  entbunden  zu  feyn,  Viel- 
mehr mufs  man  nach  der  Brunnencur  wenig- 
ßens  einige  Wochen  noch  in  llrenger  Diät 
leben,  wie  während  der  Vorbereitungscur 
(f.  oben) , das  iß  die  beite  ISachcur ! — • 
Erd  nach  Verlauf  diefer  Zeit  kann  der  Arzt 
genau  und  ßcher  befiimmen  , ob  der  Kranke 
nun  nach  und  nach  zu  ferner  gewolmten  Le- 
hensweife zurückkehren  kann , oder  ob  er, 
um  Rückfällen  der  Krankheit  zuvor  zu  kom- 
men , denfelben  Brunnen  einige  Wochen 
wieder  trinken  , oder  lieh  , um  ganz  gef  und 
zu  werden , zum  Gebrauch  eines  andern  ent- 
fchliefsen  mufs.  Noch  ifl  er  nur  Reconva- 
lefceut,  fehl  ganzer  Zufiand  zeigt  den  noch 
unentfcliiedenen  Sieg  des  gebrauchten  Mittels 
über  die  Krankheit  an!  Er  harre  aber  nur 
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noch'  einige  Woclien  oder  Monate,  und  die 
herrlichlte  Nachwirkung  des  Brunnens  - — 
Gefundheit  - — wird  ihm  endlich  zum  Preis, 
wenn  er , tim  ganz  und  auf  die  Dauer  zu  ge- 
nefen,  fich  noch  gehörig  kafteiet,  und,  durch 
die  Brunnenkur  an  das  Trinken  von  einet 
MalTe  warmer  Fliifligkeiten  jetzt  einmal  ge- 
wöhnt , Vieles  Anfangs  erwrarmtes  gemeines 
Walfer  trinkt , und  nur  allmälig  zu  kaltem 

und  iimner  kaltem  Getränken  wieder  über- 

„ . « 

geht.  Zugleich  fuche  er  fich  Zu  Haufe  in 
fieter  körperlicher  Thatigkeit  zu  erhalten, 
mache  kleine  Reifen  und  Landpartieen, 
fchränke  noch  feine  geifiigen  und  Sitzarbei- 
ten auf  alle  Art  ein , fchiafe  nicht  zu  viel, 
und  lebe  überhaupt  einfach  und  wohlgeinuth. 
Die  übrige  vielleicht  nötliige  Nachcur  iiber- 
laiTe  er , fo  wie  jede  etwa  im  nächfien  oder 
folgenden  Jahre  zu  erneuernde  Brunnen  - 
"oder'  Badecur  dem  Gutdünken  feines  Arz- 
tes! — — (Tergl.  J.  L.  Kteyfig  Ueb.  d.  Ge- 
brauch der  natürlichen  u.  künfilichen  Mine- 
rahvafler.  Lpz.  1825i  8-  — C.J.  Heid- 
ler ’s  allgem.  Piegeln  für  Kranke,  bei  dem 
Gebrauche  eines  Gcfundbrunnens  oder  Heil-, 
bades  , mit  befonderer  Rücklicht  auf  die  An- 
wendung der mineralifchen  Sclüamm  - , Gas  -, 
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Dampf-,  Douche-,  Tropf- und  Schaum- 
bäder. Prag  1826-  8.  Die  Mineral- 

quellen Deutfchlands  und  Frankreichs  u.  f.  w. 
befclir.  von  Bifchoff  in  Bonn.  Bonn 
1826-  8.  — G.  Rüfcli  Anleit.  z.  rieht. 
Gebrauch  der  Bade  - und  Trinkeuren  , über- 
haupt mit  befonderer  Betr.  der  Sclnveizeri- 
fclien  Mineralwairer  und  Badeanßalten.  2 
Theile.  St.  Gallen  1827.  8.  — J.  E. 
Ryba:  Karlsbad  und  ferne  Heilquellen 

u.  f.  av.  Trag  1827.  8.  C.  J.  Heid- 

jer Regeln  f.  d.  Gebrauch  der  Gefundbruu- 
nen  und  Heilbäder  in  Marienbad.  Prag  1827. 
8.  — D e f f e n allgem.  Regeln  für  Kranke 
bei  dem  Gebr.  eines  Gefundbrunnens  und 
Heilbades.  Trag  1827.  8.;  (beide  Schrif- 
ten auch  in  franzöf.  Sprache).  — Kreuz- 
nach und  feine  Heilquellen , mit  Abbild,  der 
Gegend  , von  J.  E.  P.  P r i e g e r.  Mainz 
1827.  8.  — Ueber  die  befuchteften  Ba- 
der W ürtembergs  , als  Anhang  zu  d.  Ta- 
fclienb.  auf  Pteifen  durch  Würtemberg.  Stuttg. 
1827.  12.  — Ifchl  und  feine  Soolbä- 
der  u.f.w.  Wien  1827.  gr.  8.  u.  f.  w.) 
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f ftl/s  ‘ ’T  Hikfc  rtJftM  ‘Irr*  rh*nr\ 

VU. 

A 1 1 ge  mein  fe 

Gefuncllieits  - und  and ere  Lehensregel  n 
für  Reilende  aufFlüilen,  Landfeen 
und  Kanälen. 


"W" aflerfahrten  find  die  fanfteflen  paffiven 
Bewegungen  bei  giinltigein  Winde  , und  wer- 
den nur  zu  mehr  oder  weniger  activen  durch 
das  Selbfirudern  u.  f.  yf.  dabei.  Auf  unfern 
väterländifchen  Strömen  und  EliifTen  , haupt- 
fachlich  auf  der  Donau  , dem  Rheine  u.  and. 
läfst  fich  am  angenelnnften  vom  Frühlinge 
an  bis  in  den  Herbfi  reifen  bei  warmer  Wit- 
terung , und  zwar  auf  dem  Rliein  entlang 
der  lachenden  Ufer  des  fchonen  Rheingaues, 
von  Bingen  bis  Coblenz  u.  f.  w.  Aber 


*)  Vcrgl.  der  Bodenfee,  nebß  dem  Rheinthale, 
vom  St.  Lucienßeig  bis  zun»  See.  Handbuch 
für  Reifende  u.  A.  von  G.  Schwab,  mit 
2 Karten.  Stuttg.  u.  Tüb.  1826.  8.  — Er- 
innerungen an  die  Rheingegenden,  von 
Georg  Döring.  Frankf,  a.  M.  1826.  8. 
m.  lithogr»  Anficht. 
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huch  auf  dem  Main,  der  Elbe,  Allier  bei 
Hamburg,  der  Oder,  Havel,  Lalrnu.  a.  Fliitten 
fekit  es  hier  und  da  nicht  an  Gelegenheiten 
zu  dergleichen  Flufspartieen.  — Stapft 
gleitet  inan  auf  Hollands  Kanälen  in  einer 
Trekfchuyt  von  einer  Stadt  zur  andern  *j. 


*) 

lf'Wn 


tone 

Jiirr 

-■ik 

lll’IV 


Die  hoiländifche  T rekfehuyt  iß  ein  läng* 
liches  Fahrzeug,  eine  Art  Barlce  mit  waffer* 
dichtem,  plattem  Dache,  deren  gröfslen 
Theil  zwei  Zimmer  bilden , eines  mit  einem 
Nebenverfchlag  zur  Aufnahme  des  Reifege- 
päckes, für  die  minder  wohlhabenden  Rei- 
fenden , und  ein  zweites  kleineres  R 6 e f 

■fi  # C|  , ■i 

(Ruff)  genamit,  mit  Doppelthüren',  für  acht 
Perfonen  beßimmt,  die  auf  den  beiden  ein- 
ander gegenüber  ßehenden  gepolfierteü  Bäri- 

■ ..  « r'  t f » r 

ken  Platz  finden ; Von  beiden  Seiten  hat  es 
Glasfenßer,  der  Thür  gegenüber  einen Tifch, 
Spiegel,  Wandleuchter  u.  f.  w.  Das  Steuer- 
ruder liegt  am  Ende  des  Roefs,  .am  andern 
Ende  fieht  der  Maß,  über  defffen  Spitze  ein 
langesSeil  oben  amRoef  befeßiget.wird,  Wel- 
ches bis  an  das,  Ufer  reicht,  und  woran  das 
längs  dem  Kanal  am  Ufer  laufende  Pferd  ge- 
fpannt  wird,  auf  dem  der  Poßillon  oder  Jä- 
ger (Jagerge)  fitzt.  Es  läuft  alle  Stunden 
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Aiifser  den  länger  beliebenden  Markt - 
und  Poilfchiff'en , welche  zur  gefetzten  Zeit 
und  Stunde  von  einem  Ort  zuin  andern  fah- 
ren , find  jetzt  regelmafsig  DampffclnfFe  auf 
dem  Rhein  *),  Main  zwilchen  Frankfurt  und 

gerade  eine  deutfcbe  Meile.  "Wahrend  des 
dann  eintretenden  Pferdewechfels  kann  man 
ans  Ufer  und  in  ein  Gaßbaus  geben , wozu 
noch  öfter  Gelegenheit  iß  bei  dem  häufigeu 
Abgeben  von  Paketen,  oder  dem  Abgeben 
und  Ankommen  einzelner  Paffagiere.  Am 
Steuerruder  ßeht  der  Schiffsherr,  oder  Ka- 
pitän, feine  Pfeife  fchmauchend , und  famm- 
let  gegen  das  Ende  der  Fahrt  das  fehr  billige 
Fährgeld.  In  wenigen  Minuten  nach  der 
Landung  find  die  Sachen  ausgepackt,  und 
werden  von  einem  Kray  er  (Karrenfchieber 
oder  Laßträger)  auf  einem  grofsen  Schub- 
karren nach  dem  Quartier  gebracht.  

Von  diefen  Kähnen  bewegen  fich  täglich  viele 
Hunderte  auf  den  holländ.  Kanälen  in  den 
verfcbiedenßen  Richtungen.  Eines  geht  täg- 
lich Morgens  um  8 Uhr  von  Utrecht  ab,  und 
landet  ganz  ficher  Nachmittags  um  drei  und 
ein  Viertel  in  Amßerdam.  — . 

*)  Die  neuen  RheindampffchifTe  vereinigen  all» 
mögliche  Bequemlichkeit  und  Sicherheit  in 

IS 
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Mainz , und  weiter  aufwärts , ' fo  wie  auf 
dem  Bodenfee , der  Donau , Elbe  zwi- 
fclien  Hamburg  und  Cuxhaven , Bremen, 
und  Braake  u.  f.  w. *  *)  im  Gange,  welclie 


fleh  bei  der  BinnenfchifFfahrt.  Die  Dampf* 
mafchinen  haben  mittlern  Druck , und  eine 
riefenmafsig  ßarke  hydraulifche  Preffe,  ver* 
mitteiß  welcher  der  KefTel  täglich  probirt 
wird.  Aufserdem  find  in  deinfelben  mehre 
Pfropfen  von  Blei  eingefetzt , welche  bei  zu 
ßarker  Feuerung  fchmelzen,  und  Ströme 
Von  WafTer  in  das  Feuer  giefsen.  Endlich 
befindet  lieh  auch  auf  dem  Verdeck  ein  Ba* 
rometer  mit  Zeigertafel,  an  welchem  Jeder» 
mann  fehen  kann,  wie  hoch  der  Druck  im 
Augenblicke  iß»  — 

*)  Ein  1817  von  Berlin  nach  Hamburg  auf  der 
Spree,  Havel  und  Elbe  fahrendes  Dampf* 
fchilf  iß , aus  Mangel  an  Fracht  und  Pafla- 
gieren , wieder  eingegangen.  Aber  zwilchen 
Stettin  und  Swinemünde  iß  erß  feit  kurzem 
das  Darnpffchiff  Elifabeth  im  Gange.  — In 
Holland  find  dergleichen  , fo  wie  in  Frank* 
reich , befonders  auf  der  Seine  zwifchen 
Roueh  und  Paris  eingerichtet,  hier  fogar  aus 
Eilen,  die  nur  \ % Fufs  tief  irn  Waffer  ge* 
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Jen  gröfsten  Nutzen  leifien , weil  fie  auch 
ieicht  liromautwärts , felbit  gegen  den  Wind, 
und  zwifchen  kleinen  Stationen  fchwinnnen, 


Len;  desgleichen  jiingß  auf  der  Saone  von 
Lyon  nach  Chalons.  Doch  zählt  jetzt  noch 
ganz  Frankreich  deren  kaum  zwanzig.  — . 
England  und  Nordamerika  bedienten  fich 
fchon  früher  derfelben  zu  Schnellfeglern , zu 
Paket » und  P oßfchiffen.  Sam.  Taylor 

machte  nebß  Miller  den  eilten  Verfuch 
mit  einem  Dampfbote.  Henry  Bell  und 
J.  Thomfon  führten  die  Dampfschifffahrt 
1812  zuerß  auf  dem  Clyde  förmlich  ein, 
und  Theod.  Lawrence  brachte  in  dem- 
lelben  Jahre  ein  Dampfboot  auf  den  Avron 
durch  die  Kanäle  bis  in  die  Themfe;  1813 
kam  diefe  Schifffahrt  auf  der  Yare , zwi- 
fcben  Yarmoulh  und  Norwich  zu  Stande. 
Aus  London  gehen  jetzt  während  der  guten 
Jahreszeit  Dampffchiffe  nach  Calais , Ofiende, 
Antwerpen,  Rotterdam  und  Hamburg,  das 
gauze  Jahr  hindurch  täglich  von  Dover  nach 
Calais  und  Boulogne,  aufserdem  auch  von 
London  nach  Falmouth , und  nördlich  nach 
Yarmouth,  Hüll  und  Edinburg,  andere  die 
Themfp  abwärts  nach  Gravefend  und  Mar- 

IS  * 
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wo  auf  die  Ankunft  des  Schiffes  zur  beltimm- 
ten  Zeit  viel  aukommt ; auch  bei  der  gröfsten 


gate , und  wieder  andere  ßromaufwärts  nach 
Richmond.  Züm  JBugfiren  der  Schiffe  find 
ebenfalls  mehre  in  Bereitfchaft.  Aber  nicht 
allein  auf  der  Themfej  fondern  auch  auf  den 
übrigen  grofsenFlüffen  Englands  und  Schott* 
Jands:  Severn,  Merfeyj  Clyde  und  Hum* 
ber  u,  a.  O.  wimmelt  es  jetzt  von  Dampf* 
fchiffenj  welche  die  Verbindung  theils  mit 
Irland,  theils  mit  den  englifchen  und  fchot* 
tifchen  Küftenßädten  Unterhaltern  ln  Grols* 
britannien  zählt  man  bis  jetzt  fchon  über 
15000  Dampfböte.  — Auch  find  die  nord* 
amerikanifchen  Landfeen  und  Strömt,  na- 
mentlich der  Miffifippi , Ohio  > Miffouri  u.  a., 
mit  folchen  Fahrzeugen  in  Menge  bedeckt. 
Von  denen  die  meißen  3 — 400  Laß  tragen. 
Schon  1810  brachte  der  Nordamerikaner 
Fa  1 1 on  auf  dem  Hudfon  zwifchen  Newyork 
und  Albany  , regelmäfsige  Dampfpaketboote 
in  Gang  5 jetzt  hat  Newyork  allein  45  der* 
gleichen  Fahrzeuge  ■,  wovon  16  zwifchen 
Newyork  und  Albany,  2 zwifchen  erßern 
und  Poughkepfio , 10  auf  der  Oßküße  und 
17  als  Fähren  gebraucht  werden* 


197 


Windflille  und  bei  einem  Orkane  können  Ire 
ihren  Lauf  gleich  ungehindert  fortfetzen.  Be- 
kanntlich werden  lie,  flatt  durch  Ruder  mid  Se- 
gel , von  einer  Dampfmafchine  *)  getrieben, 
wozu  man  fich  Anfangs  der  W a t t’fchen  be- 
diente, bei  welcher  die  Kraft  der  Waßerdäm- 
pfe  nicht  viel  mein:  beträgt,  als  der  Druck  der 
Atmofphäre.  Jetzt  gebraucht  man  gewöhnlich 
Hochdruckwerke  , oder  Mafcliinen  mit  ver- 
parkter Dampfkraft , wo  jedoch  der  Dampf- 
kefiel  leichter  zerfpringt,  es  miifsten  denn 
2 kleinere  Keflel  vorgerichtet  feyn , die 
mehr  Sicherheit  gewähren.  Oder  man  Tollte 
die  Keifel  uud  Räder,  -nie  bei  den  Frankfurter 


*)  Der  wahre  Erfinder  der  Dampfmafchinen  foll 
S a in,  M or  1 a nd  (1682)  feyn,  Meißer  der 
Gewerke  König  Carls  II,  von  England.  Ka- 
pitän Sayary  erhielt  auf  diefe  Erfindung 
1699  ein  Patent.  M.  Amontons  legte  diefe, 
wahrfcheinlicji  als  feine  Erfipdung,  1699  der 
Academie  von  Frankreich  vor.  S a m.  T a y- 
1 o r wandte  fie  zuerß  auf  die  Schifffahrt  an. 
Die  durch  die  Pcrkin’fche  Dampfmafchine 
bewirkte  Feuermaterial  - und  Raumerfparnifs 
wird  jetzt  auch  für  die  Dampffcbiffe  benutzt, 
u,  f,  w.  — 
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PalTagier-  und  WaarenTchlflen , auf  einem 
eigenen  Falirzeuge  anbringen , von  -wel- 
chem jene  gefcldeppt  werden.  Neuerlich 
hat  E,  Alban,  ein  deutfcher  Künftler  in 
London , die  Dampfmafchinen  wefenflioh 
verbeirert , fo , dafs  jfie  ganz  gefahüos  lind, 
bedeutend  viel  Brennmaterial  erfparen  , und 
einen  viel  kleinern  Kaum  erfordern  , als  anT 
dere  Mafchinen  von  gleicher  Kraft  (L  Rc~ 
$ifier  of  arts  and  fciences.  1825.  Nr.  56.). 
Auf  einem  DampffchiflFe , vro  eine  bisher 
übliche  Mafchine  von  60  Pferdekräften 
( wovon  S 0 arbeiten  und  3 0 ruhen  ) einen 
Raum  von  54  Fufs  in  der  Mitte  wegnhnmti, 
braucht  eine  Alban Teile  nicht  mehr  als  14 
Fufs.  — r-  Sicherer,  bequemer , wohlfei- 

ler und  raumerfparender  Tollen  auch,  nach 
V e r n e t , fiatt  des  DamplkelTels  , mehre 
Dampfrohren  feyn , in  welche  nur  immer 
fo  viel  Wafler  auf  einmal  eingelaflen  und 
ausgefpritzt  wird , als  itatt  des  verdampften 
erforderlich  iß.  — Ein  DampffchifF  kann 
hei  nicht  lehr  bewegtem  Wafler  1^  bis  1 
bei  günftigem  Winde  2 — 2§-,  ja  bei  ganz 
fiillera  Wetter  wohl  7 — 8 deutfehe  Meilen 
in  einer  Stunde  zurücklegen.  Die  verfchiede- 
nen  Richtungen  giebt  man  ihm  durch  ein  gc- 
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wohnliches  Steuerruder ; (vergl.  den  dfeut- 
fchen  Auszug;  a.  d.  E.  des  R ob.  Buch  a- 
n an  üb.  die  Erfind,  durch  Dampf  Schiffe  in 
Bewegung  zu  fetzen  , von  C.  1 k e n.  Bre- 
men 1817.  8.). 

Wer  mit  dem  gewöhnlichen  Markt  - oder 
Roflfcliiffe  reifen , oder  lieh  einem  Dampf- 
fchiffe  anvertrauen  will,  der  laffe  fich : l)  ei- 
nen der  beflen  Plätze  darauf  anweifen  , dort : 
aufser  dem  Bereich  der  Ruderer , um  ilmen 
nicht  in  den  Weg  zu  kommen  , alfo  in  der 
Mitte  des  Verdeoks  , oder  zimäolifi  der  Ka- 
jüte u.  f.  w. , nur  nicht  da , wo  etwa  Waf- 
fer  eindringt,  oder  firahlende  Zugluft  von 
hinten  und  unten  einfirömt,  hier  aber  von 
der  Damp  finale  hin  e , welche  die  Mitte  des 
Schiffs  einnimmt , und  von  den  Schaufel- 
rädern , he  mögen  nun  an  den  Seiten  , oder 
am  Hiutertheile  des  Schiffes  angebracht  feyn, 
weit  genug  entfernt.  — 

2)  Wenn  man  die  gemifchte  Gefellfchaft 
u.  a.  Unannehmlichkeiten  eines  öffentlichen 
Marktfchiffes  fcheut , fo  miethe  man  eine 
Yacht,  oder  Gondel,  die  mit  den  liöthig* 
Iten  Bequemlichkeiten  verfehen  und  waffer- 
dicht  bedeckt  ilt.  Zugleich  aber  verforge 
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man  lieh  mit  hinlänglicher  MundproVifion, 
Matratzen  u.  dgl.  am  Orte  der  Abfahrt.  — - 
Den  Reifenden , der  in  grofser  Gefellfcliai  l, 
vielleicht  mit  Kutfche  und  Pferden  verfehen, 
den  Rhein  liiuabfchiffen  will,  nelunen  famuit 
feinem  Fuhrwerke  geräumige  Nachen  auf. 
Befonders  empfehlenswerth  A?id  die  B iides- 
heimer  vph  aufehnlicher  Breite  und  mit  einem 
Tifch  in  der  Mitte  für  8 — i 0 Perfonen,  he 
laffen  Ach  leichter  regieren,  und  gehen  fclmel- 
ier.  Man  kann  damit  bei  jedem  merkwür- 
digen Punkte  landen  , wogegen  Derjenige, 
lyelcher  mit  der  täglich  von  Mainz  nach 
Coblenz  hiuabgehendejiTValTerdiligence  relff, 
die  herrliche  Gegend  nur  im  V orüberiluge 
fieht,  und  keines  der  malerlfchen  Naturbilder 
feflhalten  kann.  Als  gefellige  Vereinigungs- 
punkte am  Rhein  zeichnen  hell  befonders 
aus : der  reizend  gelegene  Adler  in  Rüdes- 
hehn  , die  Lilie  in  St.  Goar  , das  vormalige 
Klofier  auf  der  Infel  Nonnenwerth,  das  Go- 
desberger Bad  bei  Bonn , und  der  Rheinberg 
zu  Köln  u.  f.  w.  — - 

3)  Man  Iahe  fein  Gepäck  nicht  an  ffllr 
cheu  Orten  im  Schiffe  unterbmigen , wo 
leicht  Waffer  Zutritt , alfo  nie  im  unterlieg 
Schiffsraum*.  — r 
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4)  Auf*  einigen  FlUiTen  haben  die  Schif- 
fer noch  ganz  fonderbare  abergläubige  Mei- 
nungen , wovon  fie  ficli  durchaus  nicht  ab- 
bringen lalfeu.  So  können  mehre  Dohau- 
fcliiffer , auf  ihrer  Fahrt  von  Regensburg 
nach  Wien , nicht  leiden  , dafs  man  pfeift, 

oder  auf  Blasinßrumenten  lieh  hören  läfst ! 

Auch  darf  man  Ile  nicht  fragen  : ob  das  Schiff 
an  einem  gewilTen  Orte  heute  noch  eintreffen 
könne  ? — — Am  beiten , man  fügt  lieh  ohne 
Murren  in  dergleichen  Seltfamkeiten , und 
lächelt  dazu!  — 

5)  Wenn  man  irgendwo  landet , und  fein 
Gepäck  in  ein  Gailhaus  bringen  laßen  will, 
fo  thut  man  wohl,  ßch  dazu  von  dem  Schiffs- 
herrn  einen  fiebern  Karrenfchiaber  o;ler  Pack- 
träger  auszubedingen , mit  dem  man  den 
Transport  fogleich  accordirt.  Beim  Trans- 
port felbß  verliere  man  ihn  im  Gedränge  nicht 
aus  den  Augen , fondern  bleibe  ihm  immer 

zur  Seite , bis  Alles  geborgen  iß,  Oder 

man  nehme  alle  un  verfehl  offenen  und  unbe- 
wahrten  Effecten  fogleich  felbß  mit,  und  laße 
die  übrigen  unter  Schlofs,  und  Siegel  durch 
einen  treuen  Hausknecht  des  Gaßwirths , bei 
dem  man  abtritt , zur  Stelle  fchaften.  :^u 

* ....  . r 
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vm. 

Gefundheits-  und  andere  Lebensregeln 

O 

für  Seereifeiicle  überhaupt. 


Aufser  den  gewöhnlichen  PiuderfchifFen  find 
jetzt  fall  überall  auch  Dampf foliifie  zur  Fahrt 
an  den  Kulten  und  zur  Verbindung  zwilchen 
nur  kurze  Strecken  entfernten  Häfen  in  Ge- 
brauch, fo  zur  Conununioation  zwilchen  Eng- 
land und  Frankreich , befonders  zwilchen 
Dorer  und  Calais , zwilchen  Holland  und 
England  , zwilchen  London  und  Cuxhaven, 
zwilchen  Lübeck  und  Kopenhagen  , GUick- 
liadt  und  Stralfund  u.  m.  a.  Oilleeliäfen ; 
desgleichen  zwilchen  Neapel  uud  Palermo 
u.  f.  w.  Ja  man  hat  mehre  glückliche 
Verfuche  gemacht , durch  die  Dampflchiff- 
fahrt  von  Nordamerika  aus  eine  fefle  Verbin- 
dung mit  England,  und  von  hier  mit  Ofiin- 
dien  anzulegen.  AV  eiliger  nutzbar  find  die 

DampffchifTe  zu  gröfsern  Seereifen , weil  lie 
«ines  reichern  A orraths  von  Steinkohlen  zur 
Heizimg  des  Dampfkefiels  bedürfen,  und  da- 
her wenige  andere  Fracht  laden  können,  wie- 
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wohl  auch  diefemUebelfiand  abgeholfen  -wer- 
den wird  , durch  Anlegung  von  Kohlende- 
pots in  Madeira,  St.  Helena,  dem  Kap,  Isle 
de  France  und  Colombo  auf  Ceylon , welche 
die  Entfernung  fein-  bequem  tlieilen. 

w er  zur  See  gehen  will , in  welchem 
Schilfe  es  immer  fey , der  bringe 

1)  einen  gefunden  Körper , befonders  ei- 
nen unverdorbenen  Magen  mit , und  bereite 
ftcli  fclion  einige  Tage  vor  der  Abfahrt  durch 
Vermeidung  alles  deffen , was  den  Leib 
fchwächt , und  durch  Enthaltung  von  allen 
fetten  , fiifslichen  und  überhaupt  erfchlaffen- 
den  Speifen  auf  feine  Reife  vor.  Nicht  un- 
bekannt  mit  den  Belchwerden  und  Fahrlioli- 
keiten  derfelben  , begebe  er  lieh 

2)  einige  Zeit  vor  dem  Infeeliechen  an 

Bord  des  Schiffes  , um  nicht v nur  von  der 
geräufchvollen  Welt  lieh  zu  entwöhnen,  fon- 
dern  auch  das  Schiffslokale  und  die  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Seeiebens , fo  wie  den 
Charakter  der  Schiffsmannfchaft , mit  wel- 
cher er  oft  lange  zufammenleben  mufs  , vor- 
läufig kennen  zu  lernen.  . i 

3)  Er  richte  lieh  fo  bequem  als  möglich, 
und  auf  einen  folchen  Fufs  ein,  dafs  nur 
wenig  Bedienung  nötliig  wird.  Nirgends  iÜ 
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Ordnungsliebe,  und  die  Vorkehrung,  alle 
Bedürfniffe  auch  im  Finitem  fogleicli  zu  fin- 
deil, wohlthätiger , als  auf  einer  Seefahrt, 
und  nirgends  überzeugen  wir  uns  lebhafter 
von  der  Wahrheit,  dafs  jeder  felblt  fein  bek- 
lier Diener  ift , als  gerade  dort.  Denn  die 
Seeleute  find  gewölmlich  mit  ihrem  Dienfi 
zu  fehr  befchäftiget , als  dafs  fie  ihre  Zeit 
auf  die  Verpflegung  der  Pafiagiere  verwen- 
den konnten , und , iit  man  auch  mit  eige- 
nen , zu  Lande  noch  fo  brauchbaren  Dienfi- 
leuten  verleben  , fo  zeigen  fie  lieh  doch  ge- 
wöhnlich auf  ihrer  erfien  Seeieife , oder, 
wenn  fie  nicht  Seemänner  von  Profeffiou 
find,  völlig  unbrauchbar,  lind  bedürfen  wohl 
gar  , feekrank  werdend,  der  Pflege  und  Be- 
dienung ihres  Herrn.  Ueberdies  können  auf 
der  See  Fälle  eiutreten , wo  das  InterelTe  des 
Einzelnen  zu  fehr  in  Anregung  kommt , als 
dafs  die  VerhältniiTe  zwifchen  Herrn  und 
Diener  in  der  gewöhnlichen  Form  befiehen 
könnten. 

4)  Man  verfchiebe  das  Einfchlffen  nicht 
bis  auf  die  letzte  Zeit  vor  der  Abfahrt , weil 
man  , verwöhnt  durch  die  raufchenden  Ver- 
gnügungen in  den  Seefiädten , welche  das 
einförmige  Schiffleben  nicht  beut , mit  Wi- 
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der  Kajüte,  uiid,  wenn  das  Wetter  günfiig 
i/t,  bei  halb  offenem  Fen/ier  , ausge/ireckt 
auf  ferner  ])latrofenh»ngmatte,  worin  die  Be- 
wegung des  Sclnffes  weniger  aulfällt , als  in 
einer  unbeweglichen  Bettfponde.  Statt  der 
Federbetten  bediene  man  /ich  einer  Haarma- 
tratze , und  zweier  oder  mehrer  wollenen 
Decken  , welches  alles  , zufammengefclmürt, 
an  jedem  Morgen  zum  Aushilfen  aufs  Deck 
gebracht,  imd  alle  Abende  vor  der  Sclilaf- 
zeit  in  der  Kajüte  wieder  aufgehangen  wird. 

7)  Auch  auf-  der  See  i/t  die  Hautpllege 
durchaus  nicht  zu  vernachläf/igen.  Man 
wafche  /ich  öfter  des  Tags  mit  Seewa/Ter, 
fekwimme  und  bade  darin  bei  warmer  Wit- 
terung , es  öffnet  die  Hautporen , erfrifcht 
und  reliaufirt  ungemein ; weniger  taugt  es 
für  Mund  und  Zähne.  — Fleifsiger  Leib- 
wäfche  - Wechfef  gehört  zur  Tagesordnung. 
Gewöhnliche  W afchfeife  wrird  vom  Seewraf- 
fer  zerfetzt,  taugt  alfo  nicht  zum  Wafchen 
mit  diefem. 

8)  Die  Schiffsluft  mufs  möglich/t  rein 
und  trocken  feyn  ; deshalb  füllte  das  an  Bord 
genommene  Holz  u.  dgl.  , bevor  es  zwifcben 
den  Verdecken  eingelagert  wird , fo  gut  w ie 
möglich,  noch  um  Lande  getrocknet , und 
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das  im  Pumpenfond  zurückgebliebene  fau- 
lende Wafler  immer  rein  ausgepumpt  feyn. 

Feuchte  Schiffsluft  kann  durch  tägliches  Hei- 
zen ausgetrocknet  werden.  V orlichtiges  Ta- 
b^krauchen  vermag  nur  in  der  Art  die  fchlechte 
Luft  zu  verbeilern , wetin  der  Tabak  gut 
iftj  — Allein  diefen  Zweck  erreicht  man 
eher  durch  tägliche  Eilig-  oder  mineralfaure 
Räucherungen  mit  überialzfaurem  oder  Chlo- 
rinkalk u.  dgt. , durch  öfteres  Befprengen 
des  Bodens  mit  Efßg  u.  dgl. , durch  Anwen- 
dung von  AVarme  in  irgend  einer  Form  , na- 
mentlich durch  Wuettigs  Ofen  zur  Ven- 
tilation der  Schiffe  (f.  in  Gelilen’s  Jour», 
d.  Chemie  u.  f.  w.  V.).  Um  die  innere 
Schiffsraumluft  zu  erfriichen  und  zugleich 
die  lältigen  Holzinfekten  zu  tilgen , wird  al- 
les Holzwerk  zu  Zeiten  mit  Kalk  übertüncht, 
und  alle  Morgen  gebürdet,  der  Fufsboden 
aber  an  Sonn-  und,  Fefitagen  mit  weifsen 
Sandileinen  abgerieben.  Zur  Erneuerung  der 

Luft  in  den  Zwifchendecken  des  Schiffs  be- 
dient man  lieh  der  Windfcliläuche  oder  Licht- 
fegel , zweier  aus  Segeltuch  zufammengenäh- 
ter  trichterförmiger  Böhren  , die  mit  einer 
Oeffnung  gegen  den  Wind,  um  dielen  zu 
fangen , an  den  obern  Mail  belediget  fu»d, 


m 

und  bis  ui  deu  unter  u Seluxfsraum  herabge- 
bcu.  Allein  mu  bei  auiäern  \Yinde , uicht 
bei  Windltüle,  iiud  he  von  Nutzen,  bei 
feuchter  Jahreszeit  fugur  l'thudiich.  IW 
V\  iudituis  durch  diefelben  iit  oft  io  heftig, 
dui’s  uian  deil'eu  Kichtung  uusweichen  mufs.  — - 
Um  V enula  euren  auf  Schilfen  lind  aw  ar  nicht 
muweckmursig  , aber  lehr  unbequem , weil 
immer  zwei  Arbeiter  he  iu  Bewegung  fetzen, 
und  lieh  öfter  abiöfen  muhen. , daher  diele 
Luftreiuigung.  nicht  lauge  genug  tick  fori- 
1‘eUeu  hast.  — — I)ie  Säuberung  des  Schiit» 
von  Kalten  und  iUaufeu , Spinnen  und  Hu 
kerlakew  , gelchieht  durch  Käucheru  mit  au- 
gemundetem  Schweiei  oder  Holmkohlen,  wäh- 
rend dcdTen  man  lieh  mit  allen  Thieren , diu 
leben  bleiben  folleu , auis  V erdeck  begrabt, 
und  alle  Luken  des  Schilfs  wohl  verwahrt. 
Br  it  nach  24  Stunden  werden  diele  wieder 
geörthet,  und  man  lieht  jene  nächtlichen  Ku- 
hellörer  und  Schmarotzer  todt  umherhegen. 
Niemand  aber  darf  eher  in  das  Schiff  wieder* 
hinabiieigen , als  bis  aller  Schwefel-  und 
Ivohlendumpi;  verflogen  iit.  Zur  Kalten- 
und  Mciufejagd  mnuut  man  auch  w ohl  Holzen 
uht  zu  Schilfe. 
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9)  Die  gewöhnliche  Verpflegung  derPaf-  \ 
iagiere  ilt  in  der  Regel  To  vorzüglich , dafs 
das  Sprichwort  in  vielen  Seeitädten  gilt : man 
miifle  lieh,  tun  eine  gute  Mahlzeit  zu  halten; 
aut  einem  Schiffe  zu  Galle  laden  ! "W  äh- 

rend des  Aufenthalts  in  einem  Hafen  wird  an 
jedem  Mittage  frifches  Fleifch  gegeben , das 
jflcli , gleich  feiner  Gallerte  (den  Bouillon- 
tafeln u.  dgl.) , in  luftdicht  zugefpündeten 
Gefäfsen  lange  unverdorben  erhält  *).  Der 
Tifch  ilt  noch  überdies  mit  den  beiten  Le- 
bensmitteln der  Landesart  befetzt ; an  Wei- 
nen und  andern  Getränken  ilt  nie  Mangel.  

Zur  Bereitung  der  Speifen  lind  die  fogenann- 
ten  englifchen  Küchen  am  bequemlien  ein- 
gerichtet, und  jetzt  fall  auf  allen  Schiffen 

*)  Donkin's  Vorfchlag,  frifches  Fleifch , Ge*  \ 
mufse,  Suppe,  Milch,  kurz  alles  Efsbare  ! 
mehre  Jahre  in  einem  ganz  frifchen  Zuftande 
zu  erhalten,  wobei  ein  folches  Fleifch  noch 
belfer,  als  das  frifche  ilt,  indem  die  bleche- 
nenBücLfen,  in  welchen  es  aufbewahrt  wird,  j 
mit  fiarker  Brühe  gefüllt  werden,  bat  fich 
bewährt. — Statt  der  frifchen  Eier  kann  man 
das  Eierpülver,  ftatt  des  Fleifches  das  Fleifch- 
pulvervon  Refc'li,  ftatt  des  feuchten  Sauer- 
kohls den  getrockneten  mit  zu  Schiffe  nehmen, 
14 
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anzutreflen.  — Eingefalzte  Victualien  wer- 
den , um  einen  grol'sen  Tlieil  ihres  falzigen 
Gefclnnacks  zu  verlieren,  nicht  nur  24  Stau- 
den vor  dem  Gebrauche  in  Seewaifer  eilige- 
weicht , und  durch  immer  neues  wieder  auf- 
gefrifcht,  fondern  auch,  wie  z.  B.  Reis, 
Grütze  j in  einer  Mifchuug  voll  falzigem  und 
füfsem  H alfer  abgekocht» 

1 0)  Das  belle  Tri  nk w a f £,e  r auf  Schif- 
fen ill  ein  kalkhaltiges , wie  das  Brifloler 
u.  dgh  Aber  auch  frifches  WafTer  aus  der 
Tliemfe , Elbe  u.  a.  Hülfen  bleibt,  auf  in- 
nen verkohlten  i oder  aufsen  und  innen  ge- 
iirnifsten , feil  verfpiuideten , alten,  wohl 
durchlüfteten  und  durchiiäfsten , oder  nxit 
Meerwalfer  eine  Zeitlang  gefüllt  gewefenen 
Tonnen  in  dem  Scliill’sballaft  eingegraben, 
oder  in  eifernen , lang  Würfelförmigen  Ku- 
fen gut  verwahrt,  Jahre  lang  trinkbar , ja 
gewinnt  wolil  an  Klarheit  und  Wollige- 
iclnnack.  Audi  läfst  es  hch  durch  Bei- 
mifchung  Von  etwas  Kflig-  oder  ScliWefel- 
räure  , durch  Brauniteinoxyd , öder  gebrann- 
ten , ungelöfclitfcn  Kalk  (eine  Tinte  auf  die 
Tonne)  gegen  Fäulnifs  ficherii.  \ erdorbe- 
/ lies  kann  man  durch  den  Tiltrirliein , oder 
noch  beifer  durch  gefclilemitttes  gröbliches 
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Buchettkohlenpidver , mul  gleichviel  gröb- 
lich geiiofsenen  und  gewafchenen  Ikalktuff 
in  zweckmäßigen  J^iltri rmafcli inen  läutern. 
Oder  man  kann  es  kochen  , und  darin  einen 
(ilühiiahl  abJöfohen.  Die  Seeleute  icliiit- 
teln  folches  Iji  großen  SchiiTskrügen  eine 
Zeitlaug,  bis  heil  ein  Nieder  fehl  ag  bildet 
und  es  fchinackhafter  wird.  Oder  he  Iahen 
es  durch  einen  fein  durchlöcherten,  cylin- 
derförmigen  Seiher  aus  Tuch  durchlaufen, 
wodurch  dahelhe  feinen  Uebelgeruch  und 
(jefclunack  fchneller  verliert  5 es  wird  dabei 
mit  Luft  augefchwängert , und,  je  höher  es 
niederfallt,  deJfiö  fchneller  erfolgt  feine  Rei- 
nigung. Die  Iji  Seeliädten  verkäuflichen  fo- 
genannten  W aherpräfervative  lind  entwe- 
der nichts , als  gewöhnliche  Limonadenpul- 
ver , oder  enthalten  wohl  gar  Queckfilber, 
Spießglanz  oder  andere  fchädliche  Zufätze. 
fiebrigen«  zieht  man , nach  J a Peroufe, 
das  jji  dein  Abfahrtshafen  geladene  Trink- 
wah'er  dem  auf  den  Landungsplätzen  einge- 
nommenen auf  langen  Reifen  vor.  Zur 

Ln tfalzung  des  Seewahers  erfand  Lamb 
1 807  eine  eigene  Dell illirmafch ine.  Allein 

die  Ar  ch  i b al  d ifclie  vom  Jahre  1810  be- 
darf uocli  weniger  Feuerungsinaterial , und  , 
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liefert  mehr  SiifswaJTer  durch  anfängliche  De- 
liillation  und  nachherige  Durchfeihung.  Mit 
des  Eranzofen  Me u silier  Tode  kam  defien 
fchon  ziemlich  vorgerückte  Einrichtung  der 
Deflillation  des  MeenvaXTers  im  leereii  Rau- 
me , nach  Poiffonier,  leider  1 in  V ergef- 

fenlieit.  Nur  Ruhen  und  andere  junge 

kräftige  Seeleute  fchlürfen  das  Meerwaher  in 
itarken  Zügen  , ohne  das  lriindefte  Mifsbeha- 
een  und  IJ  ebelbefmden  darauf  zu  bekommen. 

. O 

Rei  Anderii  aber  neckt  es  bald  Erbrechen 
u.  dgl;  Um  es  zu  entbittern,  hat  man  neuer- 
lich überfalz  - oder  chlorinfaures  Natron  vor- 
gefchlagen ; die  harzigen  Beitandtheile  ent- 
fernt auch  Kalkwaher.  Aufserdem  mufs 

man  lieh  mit  dem  durch  ausgefpannte  Segel 
aufgefangenen , Wenn  gleich  nach  Maften- 
theer  fcluneckenden  Regernv aller  behelfen, 
odef  die  Zeit  in  Acht  nehmen  , -wo  lieh  dürch 
j eine  Seeh'ofe  (Waherhofe  , Wahertrompete) 
niedergefcldagenes  füfses  "W  alfer  fammeln 
I läfst  5 (vergl.  Zach  im  Morgenblatte  für  ge- 
biid.  Stände.  1826-  Nr.  182.  184  u.  f.). 
In  der  gröfsten  Noth  bleibt  dem  von  liefti- 

Igem  Durlte  Gequälten  kein  anderes  Rettungs- 
mittel , als  lieh  nackt  ins  M'eönvaher  zu  tau- 
chen , oder  damit  durclmäfste  Kleider  zu 
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tragen , wodurch  alsbald  fein  Dürft  ge/t  Mit 
wird;  (vergl.  v.  Zach  a.  a.  O.  Nr.  186.). 

11)  Auf  dem  Schiffe  mufs  man  im  Effen 
und  Trinken  überhaupt  die  Mitfelitral’se  hal- 
ten , und  weder  zu  ängftlich  enthaltfam, 
noch  zu  uninäfsig  feyn,  mehremal  effen , aber 
nicht  viel  auf  einmal , und  wenig  oder  gar 
nichts  zu  Abend.  In  den  drei  er/len  Tagen 
auf  der  See  enthalte  man  /ich  befonders  al- 
ler Fettfpeifen  , und  des  Rothweins.  Die 
zweckmäfsigfle  Ko/t  geben  mageres  Frifch- 
oder  Fökellleifch  , auch  geräuchertes  , oder 
mit  Holzeffig  be/trichenes  Fleifch , frifche  Fi- 
l'che , oder  Häringe , Sardellen  u.  a.  Salz- 
fifclie { unter  den  Vegetabilien : Reis,  Grütze, 
Bohnen,  Kartoffeln , Sauerkohl  u.  f.  w., 
grüne  und  eiu gemachte  fäuerliclie  Früchte : 
Citronen , Pomeranzen,  Apfeliinen,  fauie 
Kirfchen , Preifselbeeren  u.  dgl. , doch  Al- 
les ohne  Brod,  deim  auch  diefes  iß  zu  weich- 
lich , und  erregt  Anfangs  leicht  Ekel.  Das 
be/ie  Gebäck  bleibt  weiterhin  Waizenbrod, 

oder  guter  Schiffszwieback.  Am  mei- 

lien  zu  vermeiden  lind  noch  Eier,  viele  But- 
ter oder  Schmalz , Fettigkeiten  und  fchlei- 
mige  Dinge  aller  Art.  Zu  warmen  Geträn- 
ken dienen  llarker  Tlxee  und  Kaffee  ohne 
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Milch  mini  Zucker,  zu  kalten  Wafler  mit 
Citrouen  - , Pomeranzen-,  oder  Himbeer- 
f«tt,  oder  mit  \ itriolgeiit , mit  Rum  oder 
Branntwein  u.  dgl.  verletzt  (Grog),  auch 
wohl  ein  gutes  Magenbier,  wie  englllches 
Weifs-,  oder  Schiffbier  (Pale  alt)  , Schiff- 
mumme  u.  dgl.  Zu  geifbeiche  Getriinke, 
l'o  wie  flifsliohe  Biere,  dürfen  durchaus  nicht 
genoITen  werden , liöcliftens  ein  Glas  fauer- 
lieber  Wein.  Aelteren  imd  fchwächl lohen 
Beifenden , hauptfäohlich  folchen , die  an 
eine  kUnfiliche  Stärkung  ihres  Körpers  ein- 
mal gewöhnt  lind , ilt  als  eine  medicinifche 
Beihülfe  noch  zu  empfehlen : Chokolade, 

reiner  Weingei/1,  China  - Ellenz  mit  Pomeran- 
zenfaft , oder  Hoffmaims  Liquor  dann  und 
wann  in  kleinen  Gaben  , oder  auch  Kalmus- 
wurzel zum  Kauen , und  ein  aromatifcher 
Eflig , Kölnifches  Waller  u,  dgl.  zum  Rie- 
chen. Ohne  für  die  ganze  eigene  Schiffs- 
kolt  zu  forgen  , ilt  es  doch  noth wendig,  /ich 
vor  der  Abfahrt  mit  folchen  Lebensmitteln 
felbft  zu  verleben  , die  man  während  der  See- 
krankheit braucht ; denn  die  Schiffe  führen 
gewöhnlich  nur  für  Gefunde  hinreichende 
MundproviUon  mit  lieh,  — * Uebrigensmufs 

mau  täglich -fehle  gehörige  Leibesöilhung  ha»- 
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t>en  , aber  , wenn  es  die  Umflande  nicht  drin- 
gend fordern , ohne  volle  Purganzen , eher 
durch  gewöhnliche  Hausklyltiere ; (vergl. 
T.  F.  M.  Richters  Reifen  zu  WafTer  und 
zu  Lande  in  d.  Jahren  1805  — 17.  zweite, 
verbell*  Aull.  Dresd.  1823.  8-)- 

1 2)  Die  berüchtigte  Seekrankheit, 
(vergl.  Br  u n ne r in  d.  Annal.  der  Schwei- 
zer. Gefellfch.  f.  d.  gefammt.  NaturwÜTenfch. 
Bern  1825.  II.  2.  S.  175  u.  f.  — Das 
Seeleben,  f.  Morgenblatt  für  gebildete  Stände. 
1826.  Kr.  23  f.),  faft  aller  Seefahrer  Loqs 
iin  hohem  oder  niedern  Grade , das  bei  lan- 
gem Seefahrten  endlich  zur  Gewohnheit  wird, 
läfst  lieh  gewi/Termafsen  mit  dem  Uebelbe- 
linden  Mancher  beim  Schaukeln,  oder  fchnel- 
!em  Umdrehen  des  Körpers  im  Kreife  , oder 
beim  Fahren  im  Wagen  , befonders  auf  dem 
Rücklitze  u.  f.  w.  vergleichen,  Nur  find 
dort  die  Zufälle  ungleich  heftiger  und  dauern- 
der , weil  man  vom  Schiffe  nicht,  wie  von 
der  Schaukel,  dem  Wagen  u.  f.  w. , nach 
Gutdünken  ablleigen  und  ficli  erholen  kann. 
Ueberdies  ift  die  Seekrankheit  nicht  einzig 
auf  Schwindel  und  Erbrechen  befchränkt ; fie 
äufsert  lieh  befonders  durch  ein  bei  dem  Sin- 
ken des  Schilfes  auf  die  Seite , wo  man  fitzt, 


216 


zullt; lunernles  Hebel  feyn  , und  ein  eigenes, 
unnennbares  Gefühl  dos  Dalnnfchwindens 
von  der  widerlichlien  ]N(atur  , durch  einen  ge- 
wil/'en  Widerwillen  gegen  alle  Gegenltändej 
welche  das  Fahrzeug  und  das  Meer  darbietet. 
Der  Seekranke  erregt  durch,  feine  bleiche  Ge- 
lichtsfarbe  , und  matte  , Harre  Augen  u.  f.  w. 
wahres  Mitleid.  Die  liauptfächliche  Gele-r 
genheitsurfache  des  Hebels  liegt  zwar  in  der 
ungewohnten  Bewegung  des  Schiffes  , in  dem 
Hollen  und  Stampfen  deffelben , wodurch 
zunäclilt  das  ganze  Nervenfyffejji  uiid  dann 
der  Magen  befonders  leidet ; allein  auch  viele 
Nebenumftände  vergröfsern  das  Well  unge- 
mein , fo  namentlich  die  Befchaffenheit  des 
Schiffes  , denn  ein  leichter  Schnellfegler  wird 
von  den  W eilen  weniger  bewegt , und  ver- 
aulafst  folglich  weniger  Uebelfeyn,  als  ein 
fcliwerfälliger  Dreimalter  , welcher  nur  lang- 
fam  fortgeht,  oder  von  den  Meereswogen 
hin  und  her  geworfen  wird.  Auch  bringen 
kürzere .Ueberfalirten  verhältnifsmiifsig  mehre 
Befchwerden , als  längere  Seereifen , fo 
wie  überhaupt  das  Fallen  des  Schiffes  alle 
Leiden  vermehrt , fein  Steigen  aber  he  ver- 
mindert. Ferner  tragen  dazu  bei  die  mephi- 
tifchen  D halte  auf  dem  Schiffe  von  liier  fie- 
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hen  gebliebenem  faulendem  Wäffer,  von' ei- 
ner übelriechenden  Ladung , von  üeberlül- 
lung  mit  Menfohen  mid  \ ieh  u.  dgl.  Auch 
die  Ausdünflungen  des  Meers  , fo  wie  eine 
fchnelle  Veränderung  des  Clima,  befonders. 
ungewohnte  Hitze , welche  bei  einem  gUnlii- 
gen  Winde  fchon  nach  den  erfien  24  Stun- 
den eintreten  kann , gehen  der  Seekrankheit 
[Nahrung.  Eben  fo  hängt  die  "V  erfchlimme- 
rung  derfelbeu  von  der  Befclvaffenheit  des 
Körpers,  des  Temperaments  und  Gemiithszu- 
ftandes  ah,  Zweckwidrige  Diät  und  fchlech- 
tes  Trink^vaJTer  haben  fehr  fchädliche  Wir- 
kung darauf.  — Wenige,  vorzüglich 
fiarke  Menfohen  find  ganz  unempfänglich  da- 
für , andere  bleiben  nach  der  erlien  Seereife, 
für  immer  davon  verfcliont , nach  andere 
fühlen , fo  oft  fie  in  See  gehen , oder  nur. 
bei  fiürinifchem  Wetter  neue  nur  unbedeu- 
tende Anwandlungen  , wovon  felbfi  alteSee- 
leute  , zumal  wenn  fie  anhaltend  auf  den  Ma- 
fien arbeiten,  nicht  frei  find.  Qb  man  mich-, 
tern , oder  nach  gehaltener  Mahlzeit  das 
Schiff  hefieige  , ifi  eins  , blos  mit  dem  Un-r 
terlchiede , dafs , fo  lange  Stoffe  nach  oben 
ausgeleert  werden  können , die  Anff rengun- 
gen  weniger  beängfiigend  und  peinlich  find. 
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Endlich  werden  Perfonen , befonders  fehr 
nervehfchwache , kränkliche , und  manche 
fchwangere  Weiber  bei  der  erfien  Bewegung 
des  Schiffes , bisweilen  fogar  i'chon  im  Ha- 
fen , von  diefem  Uebel  befallen , das  fie  erlf 
naoh  dem  Landen  wieder  verläfst,  und  für 
diefelben , fo  wie  1‘iir  Alle  , die  au  Blutfpeiei* 
leiden,  zu  SchUgflüfFen  geneigt,  oder  mit 
Bruchfchäden  imd  \ orfallen  behaftet  find, 
nicht  ohne  Gefahr  iß.  Kleine  Kinder  ge- 
liefen  immer  am  fohleuni gften.  So  verfall  ie- 

den  und  hartnäckig  die  Krankheit  feyu  mag, 
fo  wird  fie  doch  für  Gefunde  nie  leicht  tödt- 
lich , fondern  endet  insgemein  am  dritten 
Tage,  und  läfst , einmal  überßanden  , eine 
dauerhaftere  Gefundheit  zurück  bei  Reoonva- 
lefcenten  von  Landkrankheiten  , ja  heilt  wohl 
diefe  gründlicher , als  alle  Arznei , wie  z.  B. 
feirrhöfe  Gefohwülfie  u.  dg],  Grofse  Gefahr 
in  Stürmen  verfcheucht  iie  oft  augenblick- 
lich, gleichwie  der  Anblick  des  Landes,  und 
die  fiifse  Hoffnung,  es  bald  zu  erreichen. 
Sie  hat  fchon  manchen  nach  tropifchen  Ge- 
genden fegelnden , des  dortigen  Clima’s  un- 
gewohnten Europäer  gegen  die  dortigen  bös- 
artigen Gallenlieber  u.  a,  tödtliche  Seuchen 
bewahrt, 
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13)  Die  gegen  die  Seekrankheit  angera- 
thenen  und  angewandten  Mittel  find  oft  eben 
fo  widerfpreohend,  als  unzwecknuifsig.  Ei- 
nige rathen  leichte,  Andere  fclrwere  Speifen, 
die  Einen  den  Genufs  geifilger  Getränke  , fo- 
bald  Uebelkeit  eintreten  will , Andere  Pilan- 
zenfäuren,  noch  Andere  laues  Walfer,  Tliee, 
das  Erbrechen  zu  befördern , aber  höcliÄens 
wirkt  alles  dies  nur  palliativ.  Die  Seeleute 
heilen  ihre  Lehrlinge  gewölmlicli  auf  die  fon- 
derbarfie  Weife.  Man  giebt  ihnen  Seewaf- 
fer  zu  trinken , welches  duroh  Erbrechen  das 
Hebel1  wohl  erleichtert , oft  gäiizlioh  hebt, 
oder  läfst  fie Speck  u.  a.  Ekel  erregende  Dinge 
elfen , bis  das  heftigfie  Erbrechen  folgt. 
Während  dem  hält  man  iie  unaufhörlich  zur 
Arbeit  an , und  gebattet  ihnen  nicht , das 
Verdeck  zu  verlaffen, ' Diefe  zwar  fchnelle 
und  fichere , aber  heroifche  Matrofencur 
möchten  indefs  nur  junge  und  rüftige  See- 
leute anshalten.  Ein  milderes  Mittel 

will  man  in  dem  Safran  gefunden  haben,  weint 
man  ihn  auf  die  Magen  gegend  gebunden 
trägt,  — Mehr  noch  Toll  die  iiete  Lago-» 
rung  in  einer  gewöhnlichen  fchweb enden 
Hängematte  von  Nutzen  felyn.  Arzneien 
richten  dagegen  w enig  aus , wenn  auch  bei 
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fchwäohlic'hen , zu  Krämpfen  geneigten  jPer- 
fonen  geifUge  krainpflüllende  Mittel ^ welche 
den  Leib  nicht  verilopfen,  allerdings  er fprieis- 
lichfepi,  und  die  Heftigkeit  des  Erbrechens 
mildern  mögen.  Die  Engländer  hallen  holl, 
an  iliren  Grog,  — Ein  Keifender  fc  blitzte 
Hell  während  feiner  (Jeberfahrt  von  Calais 
nach  England  auf  eine  eigene  Weife  gegen 
die  Seekrankheit.  Den  Grund  des  Hebels 
in  der  Bewegung  des  Dampffchiffes  vermut 
thend , glaubte  er  die  Wirkung  derlei ben 
durch  diefer  entgegen  gefetzte  Bewegungen 
aufheben  zu  miUTen.  Er  nahin  all’o  auf 
dem  Verdeck  einen  Selfel  ein,  und  fmg  an, 
fehlem  Körper , wie  beim  lleiten  im  Trabe,, 
eine  heftige  liofsejide  Bewegimg  zu  geben, 
und  nach  wenig  Minuten  liefs  der  Ekel , den 
er  bereits  empfand,  nach.  Nach  einer  Vier- 
teilt unde  war  er  vollkommen  munter,  halte 
F.fsluit,  und  blieb  fernerhin  gef  und.  - — 
Ein  ähnliches , ganz  einfaches  Mittel  ge-< 
brauchte  L ü d W,  W o 1 ff  jun. , ein  Ham- 
burger: er  liefs,  balancirend,  den  ganzen, 
Leib  auf  dem  rechten  E uf&e  ruhen  , wenn  das 
Schiff  auf  der  linken  Seite,  umgekehrt  aber 
auf  dem  linken  Epfse , wenn  es  auf  der  reell-’ 
len  Seite  lag.  - Wiewohl  er  etwas  taumelnd 
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war  ■,  fb  horte  docli  bald  das  Uebelbefmdeli 
•gänzlich  auf,  aber  er  mufste  fich  niederlegen, 
fchlief  augenblicklich  ein,  und  erwachte  nach 
etwa  1^- Stunden  ganz  frifch  Und  heiter,  ohne 
den  geringfien  Anftofs  von  Seekrankheit  wei- 
ter zu  erleiden.  Auch  rieth  mail  neuer- 

lich ein  mit  Stahlfedern  elaltifch  gemachtes 
SitzkifTeii , desgleichen  einen  Stuld  dagegen 
an , der  eben  fö  vorgerichtet  ift , wie  das 
Geltell  für  den  Seecompafs , und  worin  der 
Sitzende  kein  Schaukeln  des  • Schiffes  em- 
pfinden , fomit  der  Seekrankheit  vollkom- 
men überhoben  feyn  foll.  — Wenn  der- 
gleichen Mittel  bei  längeren  Seereifen  Und 
Stürmen  nicht  immer  ausreichen , fo  darf- 
teil  he  hell  doch  bei  kürzeren  Fahrten  be- 
währen , wenigltens  find  he  fehl*  leicht  an- 
wendbar und  fchaffen  mehr  oder  wenig  Lin- 
derung.. Zugleich  kann  man  eine  Leibbinde 
während  der  Reife  tragen.  — 

14)  Um  das  Ufebel  leichter  zu  üb  erhellen, 
mufs  man , fo  oft  der  Magen  zum  Erbrechen 
geneigt  ift-,  der  Natur  freien  Lauf  lallen, 
doch  am  wenigften  in  den  innerften  Gemä- 
chern, damit  die  fchlechte  Schiffsluft  nicht 
noch  mehr  verpeßet  werde;  In  den  Zwi- 
lchenzeiten, wo  insgemein  Erleichterung  ein- 
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tritt , ift  es  ratlifam , durch  Miteielien  an  den 
Tauen  u.  a.  gelegentliche  leichtere  Matrofen- 
acbeiten  fleh  in  Thätigkeit  zu  erhalten.  Man 
verdräugt  dadurch  zugleich  alle  Furcht  vor 
]j*  vorflehender  Gefahr , die  Sehnfucht  nach 
leinen  zuriickgelairenen  Lieben  , und  unzäh- 
lige andere  von  den  Umftänden  abhängende 
Gemiithsbe  wegungen  , man  vergifst  lieh  und 
feine  Lage,  die  man  überdies  noch  mit 
Andern  tlieilt , und  fich  fo  um  vieles  erträg- 
licher maoht.  Alle  Lectiire  , fonfl  die  vor- 
zügliclifle  dem  Seereifenden  vergönnte  Unter- 
haltung , mufs , fo  wie  jede  andere  geißige 
Befchäftiguug  während  der  Krankheit  unter- 
bleiben. Dies  gilt  auch  vom  Tabakrauchen, 
du  ohnedies  fchou  der  blofse  Tabaksgeruch 
leicht  Erbrechen  veranlafst.  Durch  Faßen 
wird  das  Uebel  ärger.  Man  efle  und  trinke 
•Wenig  auf  einmal,  aber  delto  öfter.  Ob- 
fchon  der  Seekranke  llets  zum  Schlafen  und 
Liegen  überhaupt  geneigt  iß , weil  er  lieh 
dabei  , zumal  iu  der  ausgeßreckten  Rücken  - 
oder  Seitenlagerung , fowohl  auf  dem  Ver- 
deck , als  fpäterliin  im  Bette , für  den  Au- 
genblick erleichtert , und  Appetit  zum  Eden 
fühlt , fo  fällte  er  fich.  doch  nie  eher  nieder- 
legen , vielweniger  niederfetzen  oder  kauern. 


223 


eis  bis  der  heftig  He  Anfall  Vorüber  iA  (ge* 
wohnlich  nach  den  erflen  24  Stunden)  ; denn, 
verflicht  er  es  zeitiger,  fo  kehren  bei  jedem 
Wiederaufrichten,  wegen  der  mit  diefer  An- 
firengung  verbundenen  Temperatur  - Verän- 
derung , auch  wohl  wegen  der  pafflveli  Dia- 
gonalbewegung bei  aufgerichtetem  Körper, 

die  Zufalle  um  fo  ftlirmifcher  zurück.  

Läfst  das  Erbrechen  nach  den  erflen  24  Stun- 
den nicht  nach , fo  mtifs  der  Kranke  fleh, 
tun  bei  Kräften  zu  bleiben,  niederlegen,  aber, 
Wo  möglich  , auf  dem  Verdeck  , hierauf  ei- 
nige fiärkelide  Nahrungsmittel  zu  fleh  neh- 
men , z.  B.  Sagofuppe  u.  dgl.  , und  die  ge- 
wöhnliche Yerdauungszeit  von  4 oder  5 Stun- 
den fclilafend  abwarten  , dann  nieder  auffle- 
hen , mid  die  oben  befchriebene  Cur  fort- 
fetzen. Am  dritten  Tage  ifl  er  insgemein, 
wenn  auch  nicht  für  immer , doch  für  die 
Zeit  der  Reife  hergeflellt.  Er  kann  dann 
nach  Umfländen  feine  gewohnte  Lebensweife 
erneuern , auch  wolü  fleh  in  den  Gemächern 
des  Schilfes , lieber  aber  in  freier  Luft  auf- 
halten. — Zur  Befcfligung  feiner  Gefund- 
lieit  mag  er  Seewafler,  das  den  Körper  gleich  - 
fam  in  das  Seeleben  entweiht , trinken , oder 
fielt  bei  warmer  Witterung  darin  baden.  In- 
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«erlich  wirkt  es  fo  kräftig,  wie  manches 3Ii- 
lieratwaffer , führt  gelind  ab , macht  guten 
Appetit,  und  belebt  den  ganzen  Körper. 
Mau  nimmt  es  einige  Stunden  vor  dem  Früh- 
ftiick-,  fängt  mit  einem  halben  Bierglafe  voll 
an , iieigt  höchliens  bis  zu  2 Gläfern  , und 
fetzt  dann  einige  Tage  aus,  um  lieh  daran 
nicht  zu  gewöhnen , Weil  es  endlich  alle 
Wirkung  verliert. 

1 5)  Auf  den  von  Regen  u.  f.  w.  erftarr- 
teu  Körper  des  Seemanns  wirkt  nichts  wohl- 
t höriger,  als  wenn  er  feine  nallen  Kleider  in 
Seewaffer  taucht , und , nach  dem  Ausrin- 
gen, l’ogleich  wieder  anzieht. 

16)  Wenn  er  auf  dem  Meere  mit  der 
grüfsten  Noth  zu  kämpfen  hat , wenn  er  bei 
einem  Schiffbruch  *)  aus  dem  unterffnken- 


*)  Da  die  häuflgßen  Und  gefährlichßen  Fälle  von 
Schilfbrüchen  diejenigen  find , welche,  150 
— 600  Fufs  weit  von  der  Külte  entfernt  fich 
ereignen,  fo  kam  der  brittifche  Hauptmann 
Martby  auf  den  Gedanken,  eine  Kugel, 
Woran  ein  Tau  befefiiget  iß,  aus  einem  Mör- 
fer  nach  dem  verunglückten  Schilfe  zu  wer- 
fen, und  lomit  zwifeben  diefem  und  dem 
Lande  eine  Verbindung  zu  bcwerkßelligen. 

Die- 
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den  Schiffe  fitili  eiliglt  mit  dter  Mannfchaft 
u.  f.  w.  in  die  Boote  retten  mufs , ohne  Le- 
bensmittel und  Waffervorrath , zuw  eilen 
ohne  Bouffole  , fo  ifl  noch  ein  Mittel  übrig, 
um  die  durch  Durli  mitten  in  den  Wellen 
drohende  Todesquaal  abzuwenden,  und  nicht 
zu  verfchmacliten : das  Eintauchen  ins  Meer, 
wodurch  der  Dürft  fogleich  gefüllt  wird,  ohne 
auch  nur  einen  Tropfen  Waffers  verfchlucken 
zu  dürfen.  — Mit  Er Haunen  lieft  man  die 
Schickfale  von  Seefahrern , welche  auf  dem 
Oceane  , in  unbedeckten  Booten  , ohneSpei- 
fen  und  Getränke , unter  einem  brennenden 
Himmel , Von  Hmiger  und  Dürft  verfolgt, 
.unglaublich  lange  Zeit,  einzig  nur  durch  die 
Haut-  und  Lungeneinlaugung  einer  näliren- 

..  — I » ,• « i ) 'i  ' ' * 

Diefe  Idee  iß  mit  gutem  Erfolge  ausgefuhrt, 
und  feit  mehren  Jahren  an  den  gefährlichßen 
Stellen  der  englifchen  Küße  in  Anwendung 
'gebracht  worden.  Eine  genaue  Befchreibung 
des  zu  diefen  Rettungsverfuchen  nbthigen 
Verfahrens  hat  Prof.  VVagner  geliefert, 
und  durch  2 Kupfertafeln  zu  yerfinnlichen 
gefuchl,  in  einer  eigenen  Schrift:  Kapitän 

• . , , i i O ‘ . v fj  » 

Manby’s  Verfahren  zur  Rettung  von  Schiff- 
brüchigen. Berl.  1825.  8.  Mit  23  Abbild. 
15 
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«len  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  u.  f.  w.  ihr 
■Leben  triften  mochten.  So  verdankte  feine 
Erhaltung  namentlich  der  Kapitän  Bligh, 
ein  Zögling  tmd  Reifegefährte  des  berühm- 
ten Erdttmfeglers  Cook,  1780  zuöächft 
der  moralifchen  Stärke  und  Kraft  feines  Cha- 
rakters , und  hernach  dem  öftern  Eintauchen 
und  Durchnäften  der  Ivleidungsftücke  im 
Seewaffer.  • — 

17)  Gegen  den  fo  leicht  lebensgefährli- 
chen Seefcorbut,  der  lieh  durch  T rä g- 
heit,  ■ Unluft  zu  Allem  , Gefchwulft  mul 
Schlaffheit  der  Gliedmafsen  , heftig  fchrner- 
zendes  Zahnfleifcli , wackelnde  Zähne,  aas- 
haften Geftank  aus  dem  Munde  u.  dgl:  ankün- 
digt, fchutzen,  neben  der  bisher  angerathe- 
nen  Diät , alle  frifche  , oder  doch  gut  gehal- 
tene Lebensmittel,  insbefondexe  Löffelkraut, 
BjcuunenkrelTe , Ivrefte  von  Para,  Meerret- 
tig , Sauerampfer  u.  dgl.  zu  Salaten  und  Ge- 
miifsen*),  Sauerkolil,  Kartoffeln,  Citro- 

*)  Ein  ficheres  und  bewahrtes  Mittel  gegen  den 
Scorbut  foll  feyn : ein  Abfud  von  Bitterklee 
(Trifolium /ibrinum) , Meerreltig  und  Sauer- 
ampfer, von  jedem  eine  HandVoll  mit  2 I la- 
ichen Wafler  bis  zur  Hälfte  eingekocht,  täg- 
lich zu  verbrauchen. 
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neu  , oder  in  Effig  eingelegte  Früchte  , und 
jede  fäuerliclie  Pflanzenkoft.  Audi  Tollen 
Seefchildkrötenfuppe,  oder  die  durchgefeihte 
Brühe  yon  einem  Abfud  frifpher  oder  getrock- 
neter Stockfifcliköpfe  mit  grünen  Gemüfsen 

gegen  den  Scorbut  felir  dienlich  feyn.  

Unter  den  kalten  Getränken  zeichnen  lieh 
hier  aus  : reines  Trinkwafler  mit  Täuerlichem 
Weine , Citronen  - oder  Apfeliinenfaft  ge- 
würzt , Tauerliclie  Molke  u.  dgl. ; unter  den 
warmen : Kaffee  ohne  Milch  und  Zucker 
u.  f.  w.  Vorzüglich  heilfam  wirkt  daneben 
ff  eifsige  Leibesbewegung,  Genufs  d.er  frifchen 
See  - und  Landluft  u.  f.  w.  — Obgleich 
der  Scorbut  an  und  für  lieh  felbft  anfleckend 
ift , To  lind  Menfclien  lebhaften  Tempera- 
ments von  demL’elben  doch  weniger  bedroht, 
nls  Phlegmatiker  mid  Melancholiker.  Hat 
der  Kranke  fleh  erft  gelegt , und  fucht  floh 
nicht  felbft  zu  ermuntern,  fo  genef’t  er  feiten, 
fondern  wird  gewöhnlich  ein  Opfer  des  Uebels  ; 
( vergl . G.  Bacheraciit  pliyf . - diatetif che 
Anleitung,  die  Gefimdheit  d.er  Seeleute  zu 
erhalten.  Petersb.  1790.  8-). 
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IX. 

Gefimülieits  - und  andere  LekennfPirelii 

r . O 

für  Reifende  in  lieifse  oder  in  kalte 
Erdiiriclie  u.  f.  w, 


.Der  Men  feil  kann  vermöge  feiner  ihm  eigeit- 
thümlichen  \ erbreitfamkeit , oder  Anlage, 
allmalig  in  jedes  Clima  einzuarten , überall 
leben  j Wohin  ihm  fein  treuer  achter  und 
Begleiter  -,  der  Hiind  , nicht  mehr  zu  folgen 
vermag.  Er  lebt  ili  tiefen  Abgründen  und 
unter  der  Erde,  aber  auch  auf  hohen  Gebirgen 
bis  zur  Schneegrenze  hin,  fo  titef  und  fo  hoch, 
dafs  der  Druck  Mer  L uftfäüle  mit  einer  Ver- 
fchiedenhelt  voll  der  ganzen  Hälfte  ihres  Ge- 
wichts auf  ihn  wirkt.  Er  lebt  unter  dem 
fengenden  Strahl  der  im  Zenith  foheitelnden 
Sonne , und  im  durchdringenden  Frohe  der 
Eiszone ; nur  die  alleräufserlten  Endpunkte 
unferer  Erde , wo  die  ganze  -Naturkraft  in 
den  ewigen  Banden  der  Tolarkälte  ge  fei  feit 
liegt , lind  für  ihn  unbewolmbar.  Aufser- 
dem  kann  er  unter  allen  Graden  der  Hitze 
und  Kälte  ausdauern.  So  empfand  Gme- 
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1 i n ui  Jehifeiskoy  einen  Kältegrad  , welcher 
die  ilärkile  Kun  ft  kälte  aus  Eis,  Kochfalz 
und  Sahniack  u.  dgl.  iibertraf.  Einmal  ge- 
fror dem  berühmten  Reifenden  Pallas  das 
Queckfdber  fo  ganz , dafs  er  es  hämmern 
konnte.  AjU  Curchillflufs  gefror  Middle- 
ton  der  Weingeilt  fogar  im  geheizten  Zim- 
mer u.  f.  w.  , und  welche  Kälte  ertrugen 
nicht  Rafs , P ar  r y , Ff  anklin  , S ab  in  e 
U.  A.  mit  ihren  Begleitern  auf  den  neuelten 
INordpdlexpeditionen  der  Jalire  1818,  1819, 
1820,  1821,  1822,  1823,  1824u.f.w.ü 
— Umgekehrt  hält  der  Menfch  die  Hitze 
i in  dein  innern  Afrika , wo  he  aufs  aller- 
höchfte  fieigt,  fo  wie  die  künhliche  Glas- 
ofenhitze aus.  Dies  beßätigen  J o f . Banks, 

I C.  Blagden  u.  a.  neuere  Reifende  aus  ei- 
gener Erfahrung.  Unfer  Körper  vermag  dies 

desbalh , weil  aus  ihm  viele  Wärme  durch 
Haut  und  Lungen  lieh  wieder  verflüohtiget. 
Auch  läfst  hcli  diefer  Ableitungsprocel’s  der 
W arme  durch  die  Haut  u.  f.  w.  in  lebendi- 
gem Gange  erhalten,  wenn  man  täglich  eine 
iverhältnifsmäfsige  Menge  Waflers  mit  einem 
Quart  W ein,  oder  einem  Zwanzigtheil  Wein-. 

I'. geilt  gemifcht  allmälig  zu  hch  nimmt, 

A^  ill  oder  mufs  man  hch  dagegen  immer  ge- 
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fingern  Graden  der  Temperatur  ausfetzen  , fo 
darf  man  nicht  im  Zultande  der  lluhe  , >ve- 
liigllens  nicht  lange  bleiben,  fi Indern  mufs 
durch  Milskelthatigkeit  beJiändig  fo  viele 
Wärme  in  lieh  zu  erzeugen  lachen , dafs 
der  ungewöludiche  Verluit  dadurch  gedeckt 
werde.  — 

Um  aber  den  Wechfel  eines  kalten  Clhna 
mit  einem  warmen , oder  eines  warmen  mit 
einem  kalten  belfer  zu  vertragen , mufs  man 
lieh  eine  geraume  Zeit  vor  feiner  Abreife  aii 
j'egliche  Lufttemperatur  gewöhnen  , und  fi  u- 
fen weife  aus  einer  in  die  andere  überge- 
hen ; denn  je  plötzlicher  dies  gefchähe , defio 
Telia dlicher  würde  es  feyn.  Jedoch  kann 
jene  Gewöhnung  durch  keine  befondern  Vor- 
kehrungen tinterftützt  werden , und  folche 
Men fchen,  deren  Haut  wenig  dunfiet  , und 
faß  nie  fchwitzt , mülTen  ganz  darauf  Ver- 
zichten , wohl  eher  hohen  W ärmegraden 
ausweichen  , weil  iluien  Zerreifsungen  inne- 
rer gröfser  Blutgefäfse  u.  dgl.  drohen.  Hie 
Gefahr  ifi  liier  fall  noch  gröfser  , als  bei  ho- 
hen Kältegraden , denn  beide  Extreme  be- 
gegnen lieh  in  diefen  Erfclieimmgen , wie- 
wohl die  \ eranlailung  ganz  verfchieden  ifi. 
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Indefs  fo  wie  Alles  C^ne  Grenzen  hat , fo 
mufs  Ile  auch  ln  diefer  Hinlicht  jeder  Wär- 
megrad haben.  Unter  dem  2 Olten,  und  viel 
über  den  3 Oden  Grad  des  Gefrierpunktes 
nach  Rea.u mur  follte  man  feiten,  wenig- 
Uens  nur  auf  kurze  Zeit  gehen , "wenn  gleich 
Cap.  Parry  mit  feinen  Gelahrten  , w ahrend 
der  IVordpolexpedition  von  1821,  1822  und 
1823  , bei  25°  Kälte  Fufswander ungen  auf 
dein  Elfe  und  landeinwärts  unternalun.  Auf- 
getliürmte  Schneemauern  rings  um  feine 
Schilfe  und  auf  dem  Verdeck,  hielten  die  äu- 
fsere  Kälte  ab.  — Verfuche  , gegen  hefti- 
gen Sturmwind , gefchweige  gegen  firahlende 
Zugluft  lieh  durch  Gewohnheit  zu  waffnen, 
möchten  kaum  mit  gutem  Gewiflen  anzura- 
then  feyn  , und  müfsten  im  auf  seiden  Noth- 
falle  nur  mit  verdoppelter  Umlicht  und  Mus- 
kelaction vorgenommen  werden ! 

Was  die  Zeit  zur  Abreife  und  zur  voraus 
verdingten  Einfchiffung  in  Europa  nach  ei- 
nem andern  Erdtheile  anlangt,  fo  ift  de  nicht 
diefelbe ; nach  Nordamerika  z.  B.  fchilft 
man  lieh  am  liebüen  im  Frühjahre  ein  , je 
zeitiger  , dedo  belfer  , weil  die  Winde  dann 
insgemein  ödlich  , die  Extreme  der  Hitze  und 
Kälte  nicht  fo  auffallend  End , diePalirt  kür- 


23a 


zer  dauert , und  di*  Epoche  der  Landung 
für  die  meiden 1 Reifenden  die  günliiglle  iii 
u.  f.  w.  -> — Zu  Ihren  Nordpolreifeh  fchilF- 
ten  ficli  Earry  und  Conforteji  Un  zeitigsten 
Frühjahre  ein  u.  f.  w. 

Man  mitfs  bei  voller  Kraft  und  Gefund- 
lieit,  gehörig  abgehärtet  und  wohlgemutlr 
ausreifen,  unterwegs  aber' reinlich,  mäfsig 
und  thätig  genug  leben.  Die  Eindrücke  un- 
iläter  Witterung  macht  uns  ein  bediihilites 
Verhältnifs  miferer  Körperkräfte  zu  einan- 
der , und  deren  zweckinäfsige  Uebung  leicht 
erträglich.  Kur  bedürfen  diefe  Kräfte  zum 
thatigen  Leben  äufserer  Reize,  die  jene  er-, 

regen,  und wo  dergleichen , wie  bei  un- 

befiändigem  Wetter , mangeln , müden  in- 
nere, durch  eigene  gute  Ernährung  u.  dgl. 
erfchaffene,  den  Abgang  der  äufsern  er  fetzen, 

A. 

IV ie  hat  fielt  der  neue  Ankömmling  in  den 
T r open  ländern  zu  verhalten  ? 

d ,1.1  . \ Ht  ‘ i's  !*•  >-.,•/  f!  • •} . C ; yil  i «ii 

1)  Er  mufs  Anfangs  eine  Zeiilang  noch 
feine  vorige  Leben 6 weife  im  Allgemeinen 
beibehalten , und  dann  vorerit  in  mäfsigen 
Gaben  und  na<ch  und  nach  das  Keue  und 


Fremde  lieh  anelguen , damit  ihm  Cflma-. 
und  Qrtswechfel  auch  in  diel'er Hinflcbt  deliu , 
erträglicher  werde , gleich  dem  Weoh  fei  den 
dort  einzigen  zwei  Jahreszeiten : der  lieifsen 
«nd  der  Regenzeit, 

i-‘<  2)  Au  feinem  neuen  Aufenthaltsorte  mag 
er  lieh  eine  frei  und  hoch  gelegene  Wohnung 
bauen  oder  wählen , wo  möglich  nach  Nojh4 
den  zu.  Im  Freien  fetze  er  lieh  nie  lange 
der  verfiihrerifchen  kühlen  Abendluft , noch 
auch  des  Nachts  dem  Mondliehtc  und  am  Tage 
der  Sounenglut  aus.  Jenes  wirkt,  befon-! 
ders  auf  der  Goldküfte  in  Guinea , in  Ara- 
bien , Aegypten , Syrien  u.  a.  Ländern,  fehr 
nacktlieilxg  auf  die  Augen  , und  Niemand, 
wagt  es  dort  , ohne  Ay gen be d e ck  u n g im 
Mondfeheine  zu  folilafen.  Die  Sonnenhitze 
tödtet  dort  Menfchen  nicht  feiten  auf  de« 
Strafsen , und  richtet  oft  fchon  unterwegs 
unter  Karavanen  grafse  \ erheernngen  an. 
Am  geiährlichlteu  wird  der  Somieniiicbi 
welcher  mit  heftigem  Kopffd  unerz  und 
Schlaffuclit  beginnt ; er  endet  fchleunig  mit 
Hirnwutli.  Kommt  da  7.11  nooh  die  Wirkhng 
geiliiger  Getränke,  fo  erfolgt  der  Tod  uiy  ftr 
fclmdler.  Wer  ja  noch  leben  bleibt,  trägt 
ein  lebenslängliches  Kopfweh  davon,  nud 
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eine  Verflandesfchwäche , die  manchmal  an 
Verrücktheit  grenzt.  Auch  fohwellen  häuiig 
darauf  die  Augenlieder  an , und  entzünden 
lieh  fürchterlich , wie  bei  der  fogenaimten 
agyptifchen  Augenentzündung.  Mibutlie  er- 
blinden am  ichwarzen  Augenfiaare.  Bei 
jungen  Kindern  offenbart  Bell  der  Sonnen- 
11  ich  durch  mehrtägige  Scliläfrigkeit , oder 
durch  anhaltendes  Irrereden,  zuweilen  durch 
convullivifche  Bewegungen  imd  unausgefetz- 

tes  Erbrechen.  Reconvalelcenteii , die 

fielt  zu  Hark  Donnen  , können , liatt  wieder 
mifzideben  , leicht  vom  Schlage  getödtet  wer- 
den.   Auch  wenn  dergleichen  Folgen 

lieh  nicht  fogleich  einiiellen , fo  wird  man 
doch  zu  Kopfweh,  Schwindel  und  Schlag- 
anfällen disponirt , oder  man  leidet  wenig- 
fiens  an  Halsbräune,  Halsdrüfengefchwülften 
und  langdauernder  Trockenheit  der  Augen.  — 
Deilo  mehr  erquickt  kühle  Gebirgsluft  bei 
Morgenwandermigeji , die  frifche  Nachtluft 
nnd  der  fanfte  balfamifche  Landwind  unter 
den  Tropen.  Nie  aber  darf  man  lieh  dabei 
ltarken  Windßöfsen,  noch  auch  Regengüf- 
len , und  den  plötzlichen  Abwechfelungeu 
von  Hilze  und  Kälte  blosßellen  , am  wenig- 
fien  mit  fchwitzender  Haut.  — Die  leuchte 
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Atmofpliare  liier  und  da , wie  in  df>n  Pam- 
pas und  Anden*),  fcheint  nicht  fo  ungpfmid, 


*)  Vergl . Rougli  Notes  Leihen  doring  fomc  rapid  ' 
journies  acrojf  tlie  Pampas  and  among  the 
Andes.  By  captain  F.  B.  He  ad.  Loiul. 
1826.  8.  — Diefer  Kapitän  Head  iß  afs 
Reifender  zu  Pferde  eine  nicht  minder  un- 
gewöhnliche Erfcheinung , als  der  neuefte 
Fufsgänger  Kap.  Cochrane  (der  vor  kur- 
zem in  Mexico  fiarb , f.  oben  S.  65.  *). 

„ Ich  kann fagt  er  felbß  — „ das  kößliche 
Gefühl  von  Freiheit  und  Unabhängigkeit  gar 
nicht  befchreiben , das  einem  fo  wohl  thut, 
wenn  man  ohne  Kleider  auf  einem 
un  g ef a 1 1 e 1 1 e n Pferde  frifch  durch 
die  Welt  galoppirt!”  — Er  ritt,  in 
Buenos -Ayres  ans  Land  geßiegen,  querdurch 
das  Feßland  Amerika’s,  trabte  fo  vorn  atlan- 
tifchen  Oceane  aus  nach  dem  ftillen  Meere, 
und  kehrte  eben  fo  von  diefem  wieder  nach 
dem atläntifchen Meere  zurück.  Ein  Pferd 
zu  verlaffen,  um  wieder  ein  ande- 
res zu  befieigen,  war  der  ftete  Refrain 
des  ununterbrochenen  Spälziefritts  diefes 
Söhderlings.  Er  machte  rafch  6000  engl. 
Meilen^  "ohne  dafs  ihm  fö  unerhörte  Strapa- 
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als  bei  uns  zu  f eyn . Reifende  fchlafen  dort 

gut’  dem  Böden , uiid  die  Bewohner  von 
Buenos -Ayres  leben  in  ihren  feuchten  Häu- 
fen* olme  Schnupfen , oder  catarrlialifche 
und  rheumatlfche  Behphwerdon,  ja  he  feilen 
Harker  und  blühender  aus,  als  Andere  , die 


jsen  befchwerlich  wurden,  und  erklärte,  fo 
lange  zu  reiten,  „bis  er  fühlen  werde,  dafs 
keine  Anfirengupg  ihn  zu  tÖdten  fähig  fey.’’ 
«So  wjjd  defTen  Galopp  durch  die  Pampas 
aber  auch  war,  fo  hinderte  ihn  dies.  doch 
nicht,  iniFlugeauf  dem  Rücken  feines  Gauls 
Bemerkungen  zu  bammeln,  die,  wenngleich 
rauh,  wie  er  fte  felhß  pennt,  fchon  fleh  le-i 
fen  laßen.  Seine  Skizzen  find  zwar  flüchtig 
Jiingewarfen , aber  überrafchepd  neu  ; er  fab 
Alles  mit  einem  fehr  geübten  Auge,  und  faß 
immer  feßeltpn  Gegenßände  feinen  Blick,  wel- 
che Aufmerkfamkßil  verdienten,  lind  die  Orte 
und  Scenen,  die  er  fcbildert,  treffend  eba- 
rakteriftren.  So  findet  man  in  feinen  Skiz- 
zen Gemählde  von  Sjtten , Landfcbaften, 
K-leidertrachten  u.  dgh,  und  allgemeine  An- 
, ; flehten  von  dem  Menfcljen  und  der  Natur 
1. . •;((  mit  einem  regen,  heitern  Geißc  dargeßellt, 

1 : wie  did  gaftze  Welt  cs  licbl.'  — r- 
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in  trocknen  Gegenden  wohnen.  Die  einzige 
Unregelmässigkeit  in  diefem  Clima  iß  der 
Famparo  oder  Süd  Well  wind , den  die  kalle 
Luit  in  den  Andexl  hervorbringt , ttnd  wel- 
cher über  diefe  weiten  Ebenen  mit  einer 
Sclmelle  und  Gewalt  dahin  rati feilt , der  lieh 
kaum  widerfiehen  läfst.  Allein  diefer  rafclm 
Umlauf  der  Atlilöfphäire  wirkt  wieder  fehr 
heil  f am  , und  das  Wetter  ift  nach  einem  fol- 
chen  Sturme  befonders  angenehm  und  be- 
haglich. — » 

3)  In  die  trdpifche  Landestracht  geklei- 
det arbeite  man  bei  drückender-  Sonnenhitze 
blos  Morgens  und  Abends  , doch  nie  bis  zur 
vollen  Ermüdung,  in  der  übrigen  Tageszeit 
ruhe  man  im  Schatten  aus.  — - Um  feine 
Augen  gegen  die  blendenden  Sounenfirahlen 
zu  bewahren  , kann  man  fte , wie  der  Ara- 
ber die  feinigeh  ■,  mit  einem  fchwarzen  Kreife 
ringsum  bemahlen.  — Beftändige  Rein- 
lichkeit der  Haut , fo  wie  der  Wale  he  und 
Kleidung  ift  eines  dev  erßen  Schutz  - imd 
Heilmittel  auch  gegen  climatifehe  Krankhei- 
ten. — Am  meiften  leidet  die  Gefiuidheit 
der  Ausländer  in  heifsen  Himmelsftricheu , 
wenn  die  Schilfe  an  den  Küßen , in  den  Flüf- 
fen , oder  in  den  Häfen  Indiens  vor  Anker 
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liegen.  Dies  iß  die  Zeit,  wo  die  Mann- 
l'chaft  allgemein  zu  den  fcliAVeriten  Arbeiten 
igebrauclit  wird,,  und  weil  diele  möglich!! 
1‘cluu  lL  zu  fördern  lind , fo  müßt»  die  Leute 
nicht  aLLein  in  der  unerträglichllen  Tagesr 
hitze  , fonderu  auch  in  der  itrengften  Nacht- 
kälte lieh  abxniihen.  

4)  Zur  Nahrung  in  manchen  lieil'sen  Län- 
dern dient  vorzugsweife  gekochter  Reis,  oder 
Maiskuchen  (Tortillas)  , oder  auch  Maniok- 
brod,  gleichwie  Erd n iilTe  , Cichorien  , Yams, 
PalmnüHe,  .Salat,  bittere  Orangen  u.  a.  Er- 
frifch  ungen  ; in  andern  idet  inan  europäifche 
Erlichte  llatt  der  Cocos  , Citronen  , Ananas, 
füisen  Pomeranzen  und  Bananen,  welche 
bald  Ekel  und  Ruhr  erregen  , wenn  iie  häufig 
genollen  werden.  Ueberliaupt  lialte  mau 
lieh  mein:  an  leicht  geAvürzte  Gemüfse , als 
an  viele Fleifchkoü  , die,  in  hennetifch  ver- 
-IchlöiTenen , zinnernen  Killen  aufbewahrt, 
lieh  lange  frifch  erhalten  läfst ; man  hüte  lieh 
vor  dem  Mifsbrauche  itarker , geiltiger  Ge- 
tränke, namentlich  des  Xkafchas , eines  für 
Europäer  liöchft  ungefunden  Ncgergetriuiks, 
des  (iuarapo,  eines  aus  Zucker  und  Mais- 
mehl bereiteten,  gegohrenen  Getränks  der 
Indianer,  kurz  vor  Allem,  Avas  das  Blut  zu 
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lehr  erhitzt.  Der  kleinfien  Inverdaulichkeit 
helfe  mau  alfobald  durch  ein  gelindes  Brech- 
mittel ab  , erhalte  den  Darinkanal  mäfsig  frei 
und  offen  , aber,  •wenn  es  die  Umflände  nicht 
dringend  fordern , ohne  eigentliche  L.axir- 

mittel.  Das  Bet  eikau  eu *  *)  in  deii 

tivlmvadv  ' }■  >,  ib  er  : «bilioduü  «MtuidlM 
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*)  Betel  (Sirili  • Penang  der  Malayen) , eine  in 
Oßindien  zum  Kauen  übliche,  teigige  Com* 

• ' l 

pofition,  gewöhnlich  beftehend  1)  aut  den 
fcharf  brennenden  Blättern  einer  Art  von  Pfef- 
fer ( Piper  betelL.),  oder  auch  wohl  der  jun- 
gen Frucht  diefer  Pflanze,  2)  aus  einer  fehr 
ftarken  Portion  von  Tabaksblättern,  3)  aus 
einem  von  verfchiedenen  Madreporenarten  er- 
haltenen Aetzkalke  ( Chunam ),  etwa  den  vier- 
ten Theil  des  Ganzen  an  Gewicht,  und  4)  aus 
mehr,  als  der  Hälfte  des  ganzen  Gewichts 
Penang-  oder  Arekanufs  ( Areca  catechu). — 
Auf  den  Admiralilätjinfeln  des  grofsen  Aequi- 
hoctialoceans  kaut  man  den  Piper  Siri- 
boaL,  — Statt  des  Betels  bedient  man  fleh, 
nach  Alex,  von  Humboldt  und  Bon- 
pland,  in  Peru,  Quito,  Papayan  u.  a.  Or- 
ten des  Aetzkalks  mit  den  gleich  dem  Piper 
betcl  wirkenden  Blättern  des  Erjthrox/lon 
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Iieifsell  Zonen  beider  Iudien , auf  den  Mo- 
lücken  u.  i.  a.  Landern  dient  mehr  za  einem 
Vorbauungsmittel  gegen  die  dort  lieiniifche, 
hööhlt  gefährliche  Ruhr , und  es  bringt  ,iin 
Innern  des  Körpers  diefelbe  gute  Wirkung 
hervor , wie  die  kühlen  Badfer  und  Qeiein*- 
reibungen  äufserlich ; ja  die  dort  wohnenden 
Europäer  müden  nothgedrungen , um  lieh 
gegen  Clima  und  Lufttemperatur  zu  lichern, 
fo  manche  dem  Betel  ähnlich  wirkende  , aber 
für  ihre  ConlUtution  immer  bedenklichere, 
und  viel  uuwir'kfmnere  Mittel  wählen,  wie 
das  Tabak-,  lioko  - oder  Inkarauchen,  die 

llL»  r p t> f * r(-jVrvj,  . rt 

angezundeteu  Lärms  , die  leurigiten  Gewürze 
und  "Wi  eine , den  flärkften  Tun  fch  oder  Kaf- 
fee, VTermuth  - u.  a.  bittere  Eifenzen  , oder 
wohl  gar  geiliige  Clnuatmcturen  in  lehr  gro- 
fsen  Gaben,  flatt  dafs  he  durch  zweck-  und 

-•  :■  ' vvi>I  ein  i;  mack  < ■ : ■r.-n  l ;v>j 
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peruanum , ln  allen  Gegenden  des  Acqua- 
, tors  trifft  man  diefen  durch  einen  reinen  Na- 
turinftinct  gebotenen  Gebrauch  an;  d,och  iß 
er  dort  nach  Verhältnifs  des  Wärmegrades 
.{)  der  Climate  modificirt»  So  iß  z..B.  das  Be- 
iellcauen  zu  Konßantinopel  vielmehr  ein  Ge- 
genßand  des  Luxus  bei.  den  Grolsen,  als  ein 
Lieblingsgenufs  der  Nation  überhaupt. 
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zeitgemäfses  Betelkauen  *) , durch  Bäder 
und  Oelfalbungen  der  Eingebornen  ihre  Ge- 
lundheit  unerfcl lütter t erhalten  würden. 

5)  Bei  dem  peinliclifteit  Durff  unter  ei- 
nem breniiend  lieifseil  Himmel , wie : in  den 
arabifcheit  Seehafen  ü.  f.  w. , tauche  niaii 
lieh  j nach  Art  der  dortigen  Einwohner  i ins 
Meer  , und  bringe  einen  Theil  des  Tages  darin 
zu  j um  nicht  zu  vetfchlnachten.  — Was 
follen  aber  die  Wanderer  durch  glühende 
SaildwülteU  thun , wenn  lie  WafTermangel 
leiden,  und  wenn  vollends  noch  ihr  Dürft 
durch  Trug  der  Luftfpiegelungen  erweckt, 
gereizt  oder  gesteigert  wird  ? — Nur  Thau, 
oder  Regen  Vom  Himmel , oder  eine  ent- 
deckte Wafferqüelle  kann  fle  vom  fchmäh- 
Uchflen  Tode  noch  erlöfen,  — an  der  fite 
aber  nur  nach  und  nach  und , erft  abgekiihlt, 
ihren  Dürft  löfcheii  mögen,  rün  nicht  von 
den  heftigfleil  Magenkrämpfen  m f.  w.  ei- 
grilfen  zU  Werdern 

*)  Es  färbt  dert  Speichel  hellroth , parfümirt  den 
Athem  j zieht  bei  daran  noch  nicht  Gewöhn- 
ten Zunge  und  Schlund  zufammen  , zerüört 
eine  Zeitlang  den  Gefchrnack , ' und  verirr*« 
facht  Schwindeb 
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6)  In  den  arabifchen  Seehäfen  u.  a.  a.  O. 


im  Freien  fchlafen,  auf  den  Hausdächern 
oder  TerralTen , nur  mit  einem  einfachen 
Tuche  überdeckt,  das  bald  vom  Tliau  durch- 
näfst  wird  , welcher  den  .Körper  ohne  Ge- 
fahr und  Nachtheil  erfrifcht , was  in  unfenn 
Clima  keineswegs  möglich  wäre.  Oder  er 
lagere  lieh  in  fchattigen  Gemächern  auf  Haar 
Maisfiroh-,  Moosmatratzen,  oder  Hänge- 
matten , die  im  Freien  an  Baumäiien  bete- 
iliget werden. 

7)  Iu  manchen  Tropenländern  hat  man 
durch  gewilfe  Infekten , den  Fluch  des  dor- 
tigen Clima,  fo  manche  harte  jPyüfung  zu 
beheben.  Hält  man  feine  W olmung  nicht 
immer  , befonders  Morgens , Abends  und 


Menge  mit  ihren  Stichen  felbli  durch  dichte 
Ikleider  hindurch  gequält , und  kann  lieh  nur 
durch  Gage  , oder  feidene  Stoffe  , durch  Ta- 
bakrauchen , durch  Schmauch  - oder  Qualm- 
feuer dagegen  fchützeu.  Sonit  füllen  lieh 
endlich  Augen  , Mund  und  Nafe  mit  ihnen, 
man  ilfet,  trinkt,  atlunet  he.  Andere  Infek- 
ten rudern  im  Thee , oder  fcliwimmen  im 


mufs  der  europäifclie  Einwanderer  des  Nachts 
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Bier,  Raupen  bekriechen  und  befchmeifsen  alle 
Victualien ! Die  häufig  im  Sande  verfieckten 
Erdflöhe  (Cliigoes)  giften  lieh  unter  die  Fin- 
ger - mid  Zehennägel  ein  , und  verurfachen, 
indem  lie  eine  mit  Eierclien  gefüllte  Blafe 
erzeugen,  die  fchmerzlichßen Empfindungen, 
zu  denen  lieh  bei  Vernachläffigung  der  Wun- 
den fympathifche  Anfchwellung  . der  Wei- 
chende iifen  , ja  manchmal  der  Brand  gefeilt. 
Daher  mufs  die  gebildete  Blafe , fobald  lie 
fchmerzt , mit  Vorficht  herausgenommen, 
und  dann  die  Wiuide  mit  Schnupftabak  ein- 
gerieben werden.  — Ein  fehr  läftiges  In- 
I fekt  ift  auch  der  Carabato  , der  feinen  Kopf 
i mit  den  Vorderfüfsen  in  die  Oberhaut  fteckt, 

I fo  dafs  diefe  oft  noch  einen  Monat  nachher 
i in  einem  gereizten  Zullande  und  fehr  fchmerz- 
I haft  angefchwollen  ift.  Diefes  wanzenähn- 
I liehe  Infekt  ift  fo  hart , dafs  es  lieh  nicht 
i zerdrücken  läfst.  Es  faugt  fort , bis  es  ent- 
| ' weder  ftirbt , oder  zu  der  Dicke  einer  Erbfe 
i angefchwollen,  herabfällt.  Noch  hat  der  Be- 
' wohner  oft  andere  Hausfeinde  zu  bekämpfen  ; 
jidie  weifsbauchige  Ameife  (Termes  fatal.) , 
(eine  grofse  Menge  von  Blatten  ( Blatta  orien- 
i talis)  , und  andere  Infekten  machen  durch 
lilire  Verheerungswuth  immer  neue  Einrich- 

16  * 
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tungen  notwendig.  Die  erfien  benagelt  auf 
ihren  Zugen  f'alt  Alles , Metalle  ausgenom- 
men , und  hi  wenigen  Tagen  lind  die  Balken 
des  Häufes  mürbe , Wafche^  Blicker  und 
Hausgerathö  zerßört.  Die  Blatten  greifen 
vorzüglich  Victualien  an,  und  pflegen  fogar 
Nachts  an  den  Fingerfpitzeii  der  Menfchen 
zu  faugeil.  Durch  fie  findet  der  reifende 
Naturf'orfcher  feine  Sammlungen,  die  er  wohl 
verfchlofien  und  an  der  Waud  aufgehängt 
licher  glaubt  j in  einer  einzigen  Nacht  ver- 
nichtet. Am  beiten  werden  he  noch  durch 
Einwickelung  der  Pakete  in  mit  Terpentinöl 
beltrichener  Leinwand  , und  VerwaJirung 
derfelben  iii  blechenen  Kiften  geborgen  , wel- 
che man  vor  der  Abfendungverlöthenläfst.  — > 
Auch  aufser  dem  Haufe  ilt  man  hier 

8)  von  vielen  Feinden  umringt  ‘ nicht  zit 
gedenken  der  reifsenden  Onzen , der  lieh 
manchmal  fogar  in  das  Bett  fchleicheuden  , 
giftigen  Schlangen  , Eidechfen  , Skorpionen, 
Taufehdfüfse  und  Spinnen } welche  zum 
Gluck  nicht  überall  fo  häufig  lind , und  nur 
gereizt  den  Menfchen  verwunden.  So  lind 
auch  manche  Acarus  - Arten  j als  eine  der 
furchtbarßeri  Plagen  anzufehen.  Diefe  nur 
mohnfaamen  - bis  linfengrofsen  Tliierchen 
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leben  gefellig  und  zu  Hunderten  an  einan- 
der gedrängt , auf  dem  Grafe  und  auf  dür- 
ren Blättern.  Sobald  der  "W  anderer  pn  fol- 
tlies  Laub  aniheicht,  verbreiten  lieh  jene 
fchnell  durch  die  Kleider  auf  die  Haut , an 
deren  zartem  Theilen  He  lick  befonders  eiu- 
ireflen  , und  ein  peinliches  Jucken  , das  durch 
unvermeidliches  Reiben  noch  yermelirt  wird, 
und  endlich  Entzündungsbeulen  yerur  fachen. 
Man  nmfs  he  f ogieich  Anfangs  von  der  Haut 
ablefen , oder , wenn  he  nicht  fchon  zu  tief 
lieh  eingegraben  haben , durch  Reiben  mit 
Branntwein  , Tabaksblätterabfud  , pder  über 
Feuer,  oder  durch  Tabaksräucherungen  u.  dgl. 
tödteji.  — Somit  lalTen  hell  alle  diele  Be- 
fchwerden , welche  ohnedies  nur  der  mehr 
im  Freien  lebende  Reifende  zu  erdulden  hat, 
durch  Landeskenntnifs  und  Anwendung  der 
erprobten  Gegenmittel , wo  nicht  ganz  befei- 
tigen  , doch  vermindern.  — Indefs  mag 
9)  manches  uncultivirte  Tropenland  frei- 
lich noch  das  Grab  von  laufend  Einwande- 
rern ■yverden  , zumal  aus  dem  nördlichen  Eu- 
ropa. Findet  der  gemeine  Colonifi  liier  kei- 
nen Landsmann  zum  Führer,  der,  vertrant 
mit  der  Lebensart , und  mit  der  Bearbeitung 
des  Bodens,  in  den  erfien  Jahren  väterlich 
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mit  Rath  und  That  für  ilm  forgt,  fo  erliegt 
er  beinahe  dem  Hungertode  , und  wird  bei 
den  zunächß  entfiehenden  Gefühlen  der  Reue 
und  des  Heimwehs  ein  Opfer  feiner  Unter- 
nehmung. Wer  jedoch  die  eriten  Feuer- 
proben glücklich  überbau  den  , feinen  Heerd 
gelicliert , und  lieh  an  das  Clima  gewöhnt 
hat , der  wird  fo  manches  Tropenland , na- 
mentlich Braüli'en  u.  f.  w. , gern  als  fein 
zweites  \ aterland  anerkennen ; ja  hat  er  erfl 
Europa  noch  einmal  befucht , fo  wird  er  fich 
mit  erhöhter  Neigung  in  dies  Ausland  zu- 
rückfelmen.  Allein,  um  zur  Verfchönerung 
feines  Hierfeyns  felbß  beizutragen , mufs  er 
1 0)  feine  AfFecte  zügeln , jede  Leiden- 
fchaft  inäfsigen , und  befonders  alle  Aus- 
fchweifungen  in  der  Liebe , im  Spiele  und 
Trünke  vermelden.  So  wird  er , wenn  auch 
nicht  allen  Unannehmlichkeiten , doch  ge- 
wifs  den  meilten  hier  einheimifchen  Krank- 
heiten entgehen , jenen  ErzeugniiTen  der 
Sümpfe , der  brennenden  und  anhaltenden 
Tageshitze,  der  kühlen  Nächte,  und  der 
fiarken  Regengüße  u.  dgl. , als  da  find : 
Sumpf-  und  andere  bösartige  Faulfieber,  gel- 
bes Fieber  , eigene  fehr  heftige  Leberaffeciio- 
uen  , Durchfälle , Rühren  u.  f.  w. , welche 
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in  den  Breiten  nahe  beim  Aequator  fo  ge- 
mein und  faß  heimlich  lind.  Seltener  werden 
von  dielen  Uebeln  ß a r k e , muntere  und 
mäßig' leben  de  Menfcheri  ergriffen  , eben 
fo  feiten  Jene  , die  dort  geboren  , oder  doch 
eingelebt  ßnd  , am  wenlgßen  die  Urbewoh- 
ner des  Landes  felbß  ; (vergl.  Nicol.  F o n- 
tana  Bemerkungen  über  die  Krankheiten, 
womit  Europäer  in  warmen  Himmelsßrichen 
u.  f.  w.  befallen  werden , auf  einer  Reife 
nach  Oßindien  gemacht  * a.  d.  ItaJ.  Sten- 
dal 1790.  4.  — Jac.  Lind’s  Verf.  üb. 
die  Krankh.  der  Europäer  in  warmen  Län- 
dern u.  f.  w. , a.  d.  Eii§i.  u.  Franz.  Riga 
1792-  8-  — J.  Hunter’s  Bemerk,  üb. 
d.  Krankh.  in  Jamaika  , und  die  beßen  Mit- 
tel, d.  Gefundh.  der  Europäer  in  dem  daß- 
gen  Clima  zu  erhalten.  Lpz.  1792.  gr.  8-  — 
4 Paper  on  the  prevention  and  trcatment 
of  the  disorders  of  feamen  and  foldiers  in 
Bengal  etc.  By  J.  Pet.  W^ade.  Lond. 
1793.  8-  — Ohjervations  on  the  disea- 
J'es  Which  prevail  in  long  voyages  to  hot 
countries  etc.  By  John  Clark:  third  edit. 
corrected.  Lond.  1809.  8.5  die  erßeAusg. 
deütfch  Köpenli.  1789.  — The  inßuence 
of  1 vopical  climates  on  Europ.  conjlitut  etc. 
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By  S..  Johnfon,  Lond.  1821.  8-  — 

Lydiers  of  advice  io  faylors  and  all  Perfans 
vifiling  foreign  count  ries ; By  Boyles. 
Lond,  1823.  8-  — Voyage  to  India  eic. 
By  Jam.  JV allare.  Lond.  1824,  8-  — • 
11)  In  Batavia  beobachtete  ein  deutfeker 
Arzt  während  feines  fünfzigjährigen  Aufent-, 
lialts  dafelbü  folgende  ihm  fehr  zuträgliche 
Lebensordnung : Alle  Morgen  ftaud  er  nach 
5 Uhr  auf,  trank  einige  Gläfer  Selterfer 
Waffer , imd  rauchte  eine  bi?  zwei  Pfeifen 
echten  Havahnatabak.  Dann  ward  mitThee 
oder  Kaffee , auch  wohl  mit  dünner  Choko-. 
lade  gcfrühßückt  ji^iierarif  nach  Befinden, 
2,  3-r— 4 Stunden  gearbeitet.  Um  1 1 Uhr, 
pder  auch  etwas  früher,  genofs  er  2 - 3 Spitz- 
gläschen alten  Malaga  oder  Madeira  mit  et- 
was Brod  und  einigen  Schnitten  Schinken, 
Cervelatwurft  u,  dgl.  Um  1 Uhr  als  er  Mit- 
tags , höclifiens  von  2 — 3 ausgewählten 
Sphüffeln , aber  immer  nur  leichte  Speifen 
und  nie  zu  fett , dabei  trank  er  eine  halbe 
Flafche  alten  Rhein-  oder  Bordeauxwein  mit 
oder  ohne  Waffer.  Gegen  2 Uhr  hielt  er 
fein  gewöhnliches  Mittagsfchläfchen  1 , 1 v 
bis  2 Stunden  lang.  Um  4 Uhr  trank  er 
Thee , oder  ein  gutes  Braunbier.  Dann 
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ging  er  an  feine  Nachmittagsgefehäfte , und 
machte  nachher  lieh  eine  kleine  , nie  zu  an- 
haltende Bewegung,  am  iiebßen  im  Wagen. 
Des  Abends  trank  er  in  Gefellfchaft  einige 
GiäfprWein,  aber  immer  mit  Selterfer  W af- 
fer  Yerdüunt , und  afs  dazu  ein  leichtes  , fei- 
nes , nicht  zu  fettes  Gebäck.  — Beim 
Spiel  verhielt  er  lieh  rulüg  und  gleichmü-r 
thig.  Um  8 , höchßens  9 Ulir  verzehrte  er 
noch  ein  leichtes  Abendbrod  mit  ein  paar 
Gläfern  W'ein,  und  legte  fich  um  1 0 Uhr  re- 
gelmäi’sig  zu  Bette,  Alle  jNacktfchwärme- 
reien  floh  er,  als  Iiöchfi  lebensgefährlich ; 
(Vergl.  N i e b u h r's  , A n f o n’s  , Sparr- 
mann’s,  Cooks,  Forftpr’s  , Mungo- 
r a r k’s , Alex.  v.  H p in  b o 1 d t’s  imd 
Bpnpland’s,  Burckliard’s,  Spixund 
Martius,  Byrons,  C lapp  er  ton’s  und 
Denham’s  u.  A.  Reifen). 

Die  "Wahl  der  eurppäifchen  Sol- 
daten für  den  Diepfi  in  Indien  erheilcht 
noch  befonders  die  gröfste  V orficht.  Für 
diefe  Art  des  Dienfles  iß  durchaus  freiwillige 
Werbung  nothweudig.  Um  aber  zumal 
nördliche  Europäer  an  die  heifse  Zone  all- 
mälig  zu  gewöhnen  , Tollten  diefe 
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1)  vor  ihrem  Eintritt  in  diefelbe  er  ft  In 
ein  nur  mäfsig  warmes  Clima  des  füdlichen 
Europa  gebracht  werden.  Diefes  bietet, 
einige  Landesfiriohe  ausgenommen , wie : 
das  Mantuanifche  , die  Gegend  von  Rom, 
Nieder -Piemont,  die  Seekühen  der  Provence, 
Languedoc , AndaluGen , Guyenne , Poi- 
tou u.  a.  O. , wo  'YVeclifelfieber , WalTer- 
fuchten,  Rühren,  der  Scorbut  u.  dgl.  am 
heftig hen  wüthen , wenn  die  Sümpfe  frei 

find,  und  die  Hitze  grofs  iit,  den  gün- 

highen  Zwifchenaufenthalt  auch  für  den  Krie- 
ger aus  Norden  dar.  Hier  athmet  er  eine 
mildere , reinere  Luft , hier  lindet  er  Segen 
die  Fülle,  AVohlfiand  und  Reichtlnun  in  den 
fchön  gebauten  Städten  u.  f.  w.  Aber  eine 
firenge  Disciplin  wache  darüber  , da  Cs  diefer 
Ueberflufs  von  ilun  nicht  gemifsbraucht 
werde.  Er  geniefse  hier  ein  frifohes,  nicht 
zu  fettes  Fleifch,  gut  gebackenes  Brod  , den 
hier  und  da  kößlichen  Landwein  in  mafsigen 
Gaben , aber  wenige  oder  gar  keine  Sauren. 
Durch  Mifsbrauch  hitziger  Getränke  und  lie- 
derliche Lebensart  kann  die  Gefundheit  felbft 
des  kräftigften  Körpers  zerßört  werden  ; (vergl . 
P.  Clark  üb.  Südeuropa  in  climat.  Hinficht 
u.  f.  w. , frei  n.  d.  E.  m.  Zuf.  u.  Beil,  von 
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C.  A.  Fifcher,  nebli  Bemerk,  üb.  Cliin.: 
u.  fei  im.  Einfl.  aus  d.  Gelichtspunkte  der  Ge- 
fundheitserlialt.  u.  d.  Heilkunde,  von  H ar- 
te fs  in  Bonn.  Hamm  1826.  8.). 

2)  Beobachte  der  Soldat  in  Allem  die 
hochlle  Reinlichkeit,  und  wechfele  öfter  leine 
Kleider,  gleichwie  die  Garnifon.  Nicht 
leicht  darf  er  lieh  dem  Nebel  und  Feuchtig- 
keiten der  Nächte  ausfetzen , am  wenigfien 
an  Sumpfftellen  fchlafen , noch  überhaupt 
lange  oampiren ; vielmehr  mufs  er  in  die 
höchlten , trockenlten  Gegenden  gelegt  wer- 
den. Sein  Nachtdienß  ilt  möglichft  zu  be- 
fchränken.  Bei  ungefi  timen  W etter  follten 
die  Wachen  in  kurzem  Friften  abgelölt  wer- 
den , und,  an  Seen  oder  &Ior  äffen  ausgefiellt, 
felbft  im  Sommer  von  Sonnenuntergang  an 
nie  ohne  Mantel  auf  den  Polten  liehen.  Da, 
wro  lie  länger  auf  nalTem  , fumpfigem  Boden 
auf  - und  abgehen  miilTen , lind  um  das 
Waohthaus  Abzugsgräben  zu  machen  , und 
die  dem  Manne  angewiesenen  Strecken  mit 
Kies  oder  Brettern  zu  belegen.  MiilTen  die 
Wachen  bei  grofser  Hitze  in  der  Mittags- 
Itunde  eine  freie,  fonnige  Gegend  beziehen, 
ift  der  Boden  noch  dazu  fandig , wird  das 
Licht  von  weifsen  Mauern  oder  Kalkwänden 
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zurnckgeworfen , fo  Tollte  die  Ablofung  alle 
halbe  Stunden  gefchehen  , und  der  Wache 
hebende  Mann  feinen  Rock  lüften  t und  die 
Halsbinde  lofer  machen  dürfen.  Id  der 
Wachpoden  über  eine  Stunde  von  der  Gar- 
nifqn,  oder  von  dem  Aufenthalte  der  Truppe 
entfernt , und  zieht  die  Wache  im  Sommer 
um  Mittag  auf,  fo  follten  für  die  erde 
Nummer  immer  die  rüdigden  , fchon  länger 
dienenden  Leute  freftimmt  werden.  Alle 
nicht  dienftthuende  Mannfchaft  fey  vor  Son- 
nenuntergang in  ihren  Quartieren.  - — Die 
Hebungen  und  Manövres , vor  denen  jeder 
Mann  erd  frülidücken  mufs  , follten  auf  dem 
trockenden  Boden  gefchehen  , und  vor  Ein- 
tritt der  därkden  Tageshitze  beendiget  feyn. 

3)  Sobald  die  für  ein  heifses  Clima  auf 
diefe  Art  fchon  inehr  vorbereiteten  europäi- 
fchen  Truppen  an  dem  Orte  ihrer  aufsereuro- 
päifchenBediinmung  eintreffen  , lege  man  da 
erd  in  die  gefundeden  Gegenden  der  Colonie, 
welches  gemeiniglich  im  Innern  des  Landes 
die  höchden  und  trockenden  dnd,  und  dann, 
wenn  de  liier  einige  Zeit  cantonirt  haben, 
an  die  Kühen. 

4)  Die  Neuangekommenen  müden  zuerd 
vor  den  Einwirkungen  der  brennenden  Hitze 
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gelchützt  werden , ohne  fie  doch  ln  ilirert 
Quartieren  ganz  unthätig  zu  laflert  ^ weil  da- 
durch leicht  das  fo  fchreckliche  Heimweh 
entfiehb  Am  zweckmalsigfteu  ziehen  die 
Wachen  beim  Untergang  der  Sonne  ftuf  j und 
die  Polten  werden  halbltündlich  abgelöft. 

5)  Bei  WafFenübungen  follte  der  Soldat 
nur  feine  'Waffen , kein  weiteres  Gepäck 
tragen , nie  über  1 \ Stunden  manöveriren, 
und  dazwifclien  noch  zwei  Ruhepünkte  ha- 
ben. Bei  f elll iahen  Gelegenheiten  darf  er 
nicht  etwa  mehrere  Stunden  unterm  Gewehre 
paradiren  s foult  fällt  er  erfchopft  in  dert 
Gliedern  um , und  mufs  fogleich  ins  Hospi- 
tal gebracht  werden. 

6)  Auch  in  der  gröfsten  Hitze  mufs  er 
durchaus  feine  tuchene  Kleidung  behalten; 
Gegen  iibermäfsigeit  Thait  find  fin  Felde  die 
Zelte  unentbehrlich.  Vor  Harkern  Regen 
verwahren  fielt  die  Engländer  auf  detl  Antil- 
len durch  Regenfchirme.  — Selbit  unter 
der  Linie  kamt  man  mitunter  tuchene  Ueber- 
röcke  ^ Mäntel  und  leiclite  Pelze  wohl  ver- 
tragen , denn  unter  dem  22°  S.  Breite  tritt 
zu  Zeiten  eine  nur  zu  empfindliche  April- 
kalte  ein.  — 
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7)  Die  Verpflegung  der  Truppen  in  den 
Colonieen  mufs  diefelbe,  wie  in  Europa  feyn. 
IVur  felir  mäfsig  dürfen  fie  die  Südfrüchte 
geniefsen , dagegen  können  fle  lieh  an  das 

Betelkauen  gewöhnen.  Schlechtes  Trink- 

< _ 

wafler  wird  durch  einen  geringen  Zufatz  von 
Zucker , Rum  oder  Taffia  verbeflert.  Ef- 
figwafler  u.  a.  fäuerliclie  Getränke  fcliwachen 
die  Verdauungskräfte  , und  erregen  leicht  zu 

Jftarke  Schweifse.  . Türkifche  Armeen 

begleiten  eigene  Waflerträger  (Sackars),  um 
lie  in  heifsen  Erdltrichen  mit  T rinkwalfer  zu 

T 

verforgen.  Alle  reiten  auf  Pferden  mit 
Schellen , damit  lie  fogleich  von  den  Trup- 
pen, erkannt  werden.  Jedes  Pferd  tragt  zwei 
lederne  Schläuche , welche  etwa  4 0 Gallo- 
nen Wafler  enthalten.  — Für  Ikaravanen 
tragen  bekanntlich  Kameele  und  Maultliiere 
bedeutende  Waflervorräthe  nach.  — 

8)  Das  Baden  der  Mannfcliaften  im  Flufle 
oder  Meere  ilt  unter  heifsen  Hinnnelsftrichen 
lehr  lieilfam , darf  aber  auch  hier  nie  ohne 
Auffleht  der  Militärärzte  und  Officiers  ge- 
fchehen;  die  Vorflchtsmafsregeln  dabei  f. 
oben. 
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Wie  follen  fich  Reifende  in  hallen  Erdftri-* 
chen  verhallen  ? 

Je  wohlthätiger  eine  mäfsige  Kälte  befon- 
ders  für  gefunde , flarke , gut  genährte  und 
frei  lieh  bewegende  Menfchen  ift , um  fo  ver- 
derblicher kann  eine  heftige  wirken , befon- 
ders  auf  Jene  , die  fclilecht  genährt , geklei- 
det, durch  Kraftanltrengung  und  Entbehrun- 
gen aller  Art  ermattet  daher  fehleichen.  In- 
defs  lehrt  die  Erfahrung  überhaupt , dafs  es 
; nicht  die  abfolute  Kälte , fondern  der  bei 
i derfeiben  eintretende  Wind  es  ili , der  lie 
i unerträglich  macht.  Auch  wirkt  die  Kälte 
1 nicht  blos  auf  die  körperlichen,  fondern 
i auch  auf  die  geiftigen  Kräfte  , indem  fie  eine 
Art  von  Betrunkenheit  oder  Verrücktheit 
! hervorbringt.  Einzelne  Reifende  lind  ver- 
lioren  , ganze  Karavanen  und  Armeecorps  ge- 
llten zu  Grunde  , fobald  iie  hell  ohne  die  nö'- 
;thige  "V  orheht  und  Schutz  wehr  einem  unge- 
wöhnlich und  ungewohnt  kalten  Clima  aus- 
ffetzen.  So  fand  ja  im  furchtbaren  ruffifchen 
WVdnterfeldzuge  1812  bis  1813  die  fran- 
.zöiifche  Armee  gröfstentheils  ihren  Unter- 
gang! So  erlogen  nicht  wenige  europaifche 
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Reifende  dem  arktifchen  Clima  der  Nord- 
polarläuder  *) , obfchoü  fpäter  Kapitän 
P a r r y **)  zu  rechter  Zeit  die  gehörigen  Mit- 


*)  Vergi.  J.  Rofs,  W.  E.  Parry’s,  J.  Frank- 
1 i n’s , G.  F.  L y o n’s  , H ö p p n e r’s  und  A I. 
Fifher’s  Reiferl  nach  dem  Nordpol  u*f. w. ; 
die  Roffifche  irt  der  deutfchen  Ausgabe 
von  P*  Ät  Ne m xiic h<  Lpz.  1820.  4.  mit 
Kart.  Ui  Kpfrn. ; die  Parry’fche  zweite  in 
Br  ans  ethnogn  Magaz.  XXVI.  i. 

Das  k.  Pößfchiff  Hekla*  mit  welchem  Parry 
nebß  F r a n k 1 1 ri  feine  vierte  Expedition 
hach  dem  Nöiidpole  unternimmt»  (die  Be- 
ichreibung  der  dritten  erfebien  im  engb  Ori- 
ginal zu  Löndört  1826j  4.),  iß  rrtußerhaft  ein- 
gerichtet und  mit  allem  Nötkigen  reich  aus- 
geßattet.  Es  führt  auf  19  Monate  Proviant; 
äufser  Fleifch  und  Vegetabiliert  iri  zinnernen 
Büchfen»  auch  Zwiebackspulver  j und  eine 
Verdichtete  Fleifcheffenz  in  deütfcher  YVurfi- 
forrrt  (Perrtmicari) , beim  Feuer  von  Eichen» 
iind  Ulmenholz  bereitet,  fo , dafs  6 Pfd 
des  beßen  Rindfleifches  auf  1 Pfd  reducirt 
find.  Um  die  Mannfchaft  vor  Kälte  und 
Feuchtigkeit  zu  fchützen,  iß  das  Schiff  ganz 
mit  S Zoll  dicken  Lagen  Korkrinde  ausgefüt- 
tert 
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fei  dagegen  anwenden  liefs  , und  Alles  auf- 
bot, um  feine  Winter  im  Eife  ganz  ange- 


tert , und  wird  durchaus  mit  erwärmter  Luft 
geheizt.  Für  Licht,  frifche  Luft,  Zierlich* 
keit  und  Gefundheit  iß  an  allen  Stellen  zwi* 
fchen  den  Decken  geforgt.  (Ob  wohl  auch 
die  neuere  Erfindung  benutzt  feyn  mag , das 
untere  Deck  in  vier  wafferdicht  gefchiedene 
Abtheilungen  zu  trennen,  wodurch  das  Aus- 
pumpen des  Wallers  im  leck  gewordenen 
Schiffe  leichter  wird , und  dalTelbe , fogar 
belchädiget , länger  See  halten  kann.)  — 
Parry’s  grofse  Kajüte  enthält  eine  auserle- 
fene  Bücherfammlung,  einen  grofsen  Vor- 
rath von  Kleidungsfiücken , Pelzen  u.  a.  An- 
zügen , die  für  das  eifige  Clima  fich  eignen  ; 
Beinkleider  und  Pantalons  find  mit  Riemen 
und  Schnallen  ßatt  Knöpfen  verfehen.  Ca- 
nadifcke  Schneefchuhe , von  vierFüfs  Länae. 
Augenfchirme  von  Gazedraht,  wie  Brilleh 
gebildet,  aber  convex,  und  einige  2 Zol 
breit,  um  die  Schläfe  und  Kinnbackeh  zu  be- 
decken , Nafe  und  Mund  aber  frei  zu  lallen, 
weil  der  zurückgehaltene  Atheni  bald  zu  ei- 
ner Eismaffe  erfiarren  würde  u.  f.  w. 
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nelnn,  fognr  unter  Schaufpielen , Bällen 
und  Maskeraden  hinzubriugen ! So  -würden 
noch  mehre  in  den  Schweizer  Gebirgen  lieh 
verirrende  W anderer  im  Schnee  oder  durch 
Kälte  verunglücken,  wenn  nicht  der  hülf- 
reiche  Arm  der  Maroniers  des  St.  Bernhards  - 
und  Simplon-  Hospiz  ihnen  den  Weg  in  ihre 
menfchenfreundlichen  Afyle  bahnte!  "Wie 
viele  Gefahren  drohen  nicht  dem  im  W inter 
und  Frühjahr  über  diefen  oder  jenen  Alpen- 
pafs  Reifenden  ! imd  zwar : 

1)  von  Schneefällen,  weichein  den 
Hochgebirgen  mit  Ende  Octobers  und  An- 
fang Novembers  beginnen , und  in  der  Thal- 
fläche des  Rheinwalds  4 8 Fufs , auf  dem 

Bernhardinopafs  8 , 16 19  Fufs  , und  an 

vielen  Stellen  , wohin  der  Wind  den  Schnee 
trägt,  felxr  oft  30  Fufs  über  der  Landftrafse 
erreichen.  Diefe  Ungeheuern  Schneemaffen 
widerflehen  daher  den  Frühlingslüften  auch 
felir  lange,  fo  dafs  derPafs  gegen  Ende  3Iai ’s, 
felbß  erft  im  Juni , ganz  frei  wird.  Ja  fo- 
gar  mit  eingetretenem  Sommer  fällt  nach 

heftigen  Gewittern  bisweilen  noch  3 4 

Fufs  tiefer  Sclmee,  der  mehre  Tage  liegen 
bleibt  undLawinenfiürze  verurfacht ; wie  der 
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Fall  war  in  den  Sommermonaten  von  1816 
und  ant  17ten  und  27.  Juli  1823  in  ineh- 
ren Theilen  des  Alpengebirges.  Eine 

2te  Gefahr  ift : das  V envelien,  d.  h. 
wenn  der  Wind  SchneemalTen  in  die  Bahn 
trägt,  durch  welche  das  Fortkommen  felir 
erfchwert,  oder  ganz  unmöglich  wird.  So 
lange  der  Kältegrad  bedeutend  ilt , löil  lieh 
der  trockne , feine  Sclmee  itets  leicht  von 
der  feiten  Balm  ab , und  die  Schwierigkeit 
ilt  dann  nicht  fo  grofs  ; allein , wenn  nach 
vorhergegangener  gelinder  Witterung  der 
weiche  Schnee,  in  der  Bahn  zufannnenge- 
dr Lickt , einen  tiefen  Graben  bildet,  welcher 
felbii  bei  leichtem  Wind  ganz  ausgefüllt  wird, 
dann  läfst  fich  kaum  mehr  Fortkommen.  An 
der  Nordfeite  entlieht  diefes  Hindernifs  durch 
den  Südwind  und  an  der  Südfeite  des  Pa (Tes 
durch  den  Nordwind , fo  dafs  man  im  Gan- 
zen annehmen  kann , der  Bernhardino  fey 
am  nämlichen  Tage  immer  nur  auf  einer  Seite 
entfchieden  fchlecht.  Bildet  die  Strafse 
nach  einigen  Tagen  Kälte  ftatt  des  Grabens 
einen  Daimn  , fo  wird  das  Verweilen  weni- 
ger bedenklich. 

■ 
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S)  Das  Einfinken  oder  Durchbre- 
$ h e n der  Bahn  kann  bei  anhaltendem  lauem 
Südwinde  den  ganzen  Winter  eintreten,  und 
findet  alle  Frühjahre  regelmäfsig  itatt.  Die 
Weichheit  des  Schnees  fetzt  dem  Reifenden 
zu  Pferde,  zu  Schlitten  und  felblt  zu  Fufs 
oft  unüberwindliche  HindernilTe  entgegen, 
und  da  bei  fo  gelinder  Witterung , befonders 
nach  ftarkein  Schneefall , felir  leicht  Schnee- 
fclilipfe  entliehen , Lawinen  fiiirzen , oder 
"Windfchilder  losreifsen , fo  wird  die  Gefahr 
defto  gröfser.  Wer  im  Hinterrhein  oder 
Bernhardino  nicht  warten  kann,  fondern  fort- 
eilen mufs , kann  dann  jenen  Gefahren  nur 
durch  Nachtreifen  entgehen. 

4)  Wer  bei  ftiller  Luft  abgereifl  ift  , und 
auf  dem  W ege  von  einem  S c h n e e ft  u r m 
( Tourmente  in  Savoyen ) , überfüllen  wird, 
ift  in  der  muslichftea  Lage  und  in  hochfter 
Gefahr.  Nord-  und  Siiclfturm  lind  gleich 
fürchterlich , doch  tobt  jener  am  meifien  an 
der  mittägigen  Seite  des  PalTes  und  diefer  an 
delten  Nordfeite.  Selten  werden  zwar  von 
diefen  Stürmen  Menfchen  und  filiere  umge- 
worfen ; allein  es  wird  öfters  unmöglich, 
wenn  auch  vier  und  fechs  Pferde  vor  dem 
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W ägen  oder  Schlitten  gefpaimt  find , dem 
Orcan  entgegen  vorwärts  zu  kommen , wäh- 
rend die  Balm  gleich  verweht  ift , RoiTe  und 
Kutfcher  in  dem  Schneegefiöber  nicht  fehen 
und  fich  umfonft  bis  zum  Hinfällen  abmü- 
den.  — Bei  Nordfiurm  ift  die  Balm  feit, 
und  die  Fahrt  geht  an  allen  un verweilten  Stel- 
len fclmell ; der  Slidfiurm  dagegen  macht  in 
der  Regel  heftigere  Stöfse , erweicht  die  Balm, 
bringt  mehr  Schneegefiöber  , verwandelt  den 
fclion  liegenden  Schnee  mehr  in  Schneefiaub, 
und  wird  hierdurch  entfcliieden  gefährlicher, 
als  der  Nordwind.  Der  Olt  wind  ifi  wegen 
feiner  fchneidenden  Kälte  läfiig , der  Weft- 
wind  aber  der  erträglichfie.  Das  Schnee- 
gefiöber  und  die  Schneewirbel  bei  Nord-  und 
Slidft linnen  auf  diefen  Höhen  verdunkeln  die 
Luft , fiechen  die  entblöfsten  Theile  des 
Wanderers  wie  fehle  Nadelfpitzen , und  er- 
regen Schmerz  , Röthe  und  Gefchwulfi , be- 
nehmen ihm  den  Athem , blenden  fein  Auge, 
umbraufen  ihn  mit  fclirecklichem  Geheul, 
und  wenn  er  momentan  die  Atigen  öffnen 
kann , fo  erblickt  er  keine  Wegfpux  mehr, 
fondern  fielit  einfam  und  verlalTen  da  in  einer 
graufenliaf  teil  Schneewiifie , und  hört  das 
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wlldefie  Getümmel  der  Windsbräute  zwi- 
lchen den  Harren  F elfenhörnern  rings  umher. 
Dies  lind  dann  die  lebensgefährliohiien  Au- 
genblicke des  armen  Gebirgsreifenden ! 

5)  Erftarren  vor  Kälte,  Hinfin- 
ken aus  Erfchöpfung  oder  Schläf- 
rigkeit werden  zwar  von  den  Eiugebornen 
durch  Gewohnheit  und  zweckmäfsige  Vor- 
sicht vermieden , aber  iur  fremde  Reifende 
kann  die  Kälte  bei  Nord  - und  befonders  bei 
Nordoftwind  delto  gefährlicher  werden  , fo- 
bald  Mangel  an  Kraft  die  Bewegung  zu  Fufs 
ihnen  unmöglich  macht , oder  wenn  die  un- 
gewohnte feine  Bergluft,  der  heftige  Wind, 
oder  zu  viel  genommene  Nahrung  he  nach 
einiger  Anitrengung  im  Schnee  des  Athems 
beraubt , und  nicht  weiter  vorwärts  fchreiten 
läfst  ' während  ohne  Bewegung  der  Kälte 
niemals  zu  widerlichen  ilt.  — "V  orboten 

und  Anzeigen  des  Erfrierens,  delTen  dem 
Südländer  weit  leichter , als  dem  Nordländer 
drohende  Gefahr  lieh  nicht  nach  Thermome- 
tergraden belliminen  läfst , fondern  vielmehr 
von  der  andauernden  Einwirkung  der  Kälte, 
befonders  des  kalten  , eiligen  W indes  , von 
Gewohnheit,  Leibesconftitution,  Alter,  ISa- 
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tiön  und  andern  zufälligen  Umßänden  ab- 
hänsU , lind  folgende:  zuerJft  convullivifche 
Spannungen  und  Bewegungen  durch  den  hef- 
tigen Kältereiz , dann  allgemeiner  Schauer, 
Zittern  des  Unterkiefers  , Bruiibeklemmung, 
und  brennendes , ziifammenfchnüreiides  Ge- 
fühl in  der  Bruit  und  an  allen  der  Kälte  blofs- 
geiteliten  Theilen.  Die  ganze  äufsere  Haut 
-wird  roth  und  fclnnerzhaft ; befonders  in  den 
Fingerfpitzen  regt  lieh  ein  peinlich  prickeln- 
des Gefülil , wie  von  Ameifenkriechen  , die 
Glieder  werden  faß  ftarrkrampf  - älmlich  Iteif. 
Kommt  jetzt  nicht  bald  Hülfe  , fo  langt  die 
Haut  an  bleich  und  fühllos  zu  werden;  es 
entliehen  Anglt , Mattigkeit , Eingenommen- 
heit des  Kopfs , unbezwingliche , immer 
mehr  zunehmende  Schläfrigkeit,  als  heilere 
Zeichen  der  nahen  Erfiarrungsgefahr , wel- 
cher Bewufstloligkeit  und  wirklicher  Froll- 
erliarrmigstod  auf  dem  Fufse  folgen,  wobei 
die  Haut  immer  mehr  erbleicht , und  wachs- 
almlich  wird , fich  eiskalt  und  marmorhart 
anfühlen  läfst.  — >-  Um  lieh  gegen  das  Er- 
frieren zu  l’chützen , fetze  man  lieh  entweder 
keiner  zu  11  r engen  Kälte  am  wenigflen  al- 
lein aus , oder  forge , wenn  dies  uuvermeid- 
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lieh  ift,  für  eine  gleichmäßig  warme  Klei- 
dung, und  befonders  für  gute  Fuffebedeekung. 
Man  trage  keinen  fclnveren  Mantel , hinge- 
gen einen  Pelz  von  Schaaffell  u.  dgl,.  und 
doppelte  Hemden , keine  Stiefel , fondem 
locker  anfchliefsende  Kamafchen  , eine  fei— 
dene  Kappe  unter  dem  Hut.  Man  geniefse 
vor  der  Abreife  nicht  Kaffee  , fondern  eine 
gerölfete  Mehlfuppe  mit  Wein , aber  in  kei- 
nem Falle  Branntwein  ; man  nelune  ein  Stück 
Brod  und  ein  Fläfchchen  guten  Wein  in  der 
Tafche  mit.  Ln  Schnee  bergauf  gehe  man 
Anfangs  fehr  laugfam , imd  iimner  in  glei- 
chem Takt  mit  dem  Schritte  hole  man 
Athem.  Um  die  Wirkung  der  eiskal- 

ten Luft  auf  die  äufsern  Gliedmafsen  zu  mä- 
fsigen , dienen  Fett-  oder  Fettöleinreibun- 
gen  in  die  Haut.  Häude  und  Flifse  um- 
wickele man  mit  gefetteten  Lappen  , feinem 
Leder  , oder  Löfchpapier  , oder  ziehe  mehre 
Paar  wollene  Handfchuhe  und.  Strümpfe  über 
einander.  Gegen  Froftbeulen  ift  eines  der 
bellen  Mittel  Borax  zu  2 Quentchen  mit  2 
Loth  Fett  zur  Salbe  gemacht  u.  f.  w.  Das 
Antlitz  wafche  man  mit  Bier,  worein  hei- 
fses  Fettöl  getröpfelt  ift , u.  f.  w. 
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6)  Zu  den  furchtbarfipn  Erfcheinungen 
der  Hochgebirge  gehören  endlich  die  S c Ji  n e e- 
fiürze  oder  Lawinen.  Sie  ereignen  lieh 
den  ganzen  Winter  hindurch  mid  im  Früli- 
Knge  nach  fein-  flark em  Schneefall  beiWind- 
flöfsen  und  bei  Thauwetter.  Ja  iie  können 
bei  Nordwind  und  lehr  feinem,  lockerm 
Schnee  fogar  in  Bewegung  gerathen , wenn 
die  Luft  durch  Geräufelt  erfchüttert  wird, 
oder  der  Himmel  fenkrecht  über  den  mit 
Schneefchirmen  behelmten  Felshörnern  fich 
erheitert  und  die  Sonnenlirahlen  wirken  kön- 
nei).  Wenn  bei  Schneefall  der  Wind  nicht 
wirbelt , fondern  fiets  von  einer  Seite  und 
etwas  von  unten  auf  bla'I't , fo  fetzt  lieh  an 
den  Höhen  und  Gräten  der  Gebirge  fchnell 
der  Schnee  als  ein  in  der  Luft  l'chwebendes 
Dach  au  , welches  immer  gröfser  wird , • und 
manchmal  ungeheure  frei  herüberhängende 
Schirme  bildet , daher  der  Name  W i n d- 
fchirm,  Windf  cliild,  auch  W i n d- 
britt.  Diefe  drohenden  Schneemairen  hän- 
gen feit , bis  he  unter  der  LaJft  brechen,  und 
durch  laue  Luft,  veränderte  Kichtung  des 
W indes  u.  f.  w.  hch  losreifsen  und  herab- 
ftürzen.  Bei  Nordwind  und  lockerm  Schnee 
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giebt  es  häufigere  , bei  Südwind  und  Thau- 
wetter  die  gefährlAchlten  Lawinen  - die  erlien 
lieifsen  W i n d - oder  Staube,  die  letzten 
Schlag-,  Gruudr  oder  S c h 1 o fs  1 a w i- 
n en.  Diefe  , aus  Schnee,  Erd- undStein- 
gerölle  behebend  , wälzen  lieh  laiiglamer  raid 
legen  in  5 Sekunden  den  Weg  zurück , wozu 
eine  leichte  Windlawine  nur  eine  Sekunde 
braucht.  Deshalb  kann  man  erllern  noch 
bisweilen  entrinnen , den  andern  aber  nie. 
Manche  Gebirgsgegend  ilt  nur  bei  gewilTeu 
Winden  den  Sclineeflürzen  ausgefetzt,  und 
Lage  und  Geltalt  der  Felfen  Und  fcliuld,  dafs 
an  gewlffen  Stellen  alle  Frühjahre  die  ent- 
fetzlichßen  Lawinen  bis  in  die  Tiefe  flürzen, 
und  Alles , was  ihnen  in  den  Wreg  kommt, 
mit  hell  fortrelfsen  , wefswegen  diefe  Stellen 
L a w i n e n z ii  g e lieifsen.  Solche  giebt  es 
an  dem  Bernhardiiiopafs  nicht,  aber  W in d- 
fchilde  fetzen  fleh  an  den  Seitengebirgen  an, 
und  werden  bisweilen  zu  Lawinen.  Wehn 
he  lieh  losreifsen , können  lie  ganze  Kara- 
vanen  verlohütten,  die  nur  aus  trocknem  und 
lockerm  Schnee  fchnell  heb  wieder  ausgraben 
lalfen , und  fo  gerettet  werden;  Dagegen 
ballt  lick  bei  S chl  a gla  wi n en , die  nur’ 
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bei  lauem  Südwinde  und  Thauwetter  entlie- 
hen , der  Schnee  dicht  zufammen  und  fchlägt 
fo  feit , dafs  lieh  weder  Menfcli  1100h  Thier, 
wenn  he  bis  an  den  Hals  darin  Hecken ; oluie 
Hülfe  herausarbeiten  können,  mithin  gewöhn- 
lich oluie  Rettung  verloren  Und ; der  Meiifch 
erlückt,  und  bricht  Genick  und  Ruokgrath. 
Bücht  feiten  bildet  der  dicht  gefchlagene 
Sclmee  folcher  Grundlawinen  feile  Brücken 
über  wilde  Gebirgsbäche  und  wideriteht  der 
Hitze  eines  ganzen  Sommers.  Der  Sturz 
fololier  SchneemaJTen  von  den,  mehre  taufend 
Fufs  hohen  Felfen  höfst  die  Luft  mit  fo.  hef- 
tiger Gewalt , dafs  felblt  weit  von  dem  Fall- 
hrich  derfelben  Wälder  niedergedrückt,  Hüt- 
ten umgeriilen  , und  Menfehen  und  Y ich  in 
der  Luft  fortgefülirt  und  erllickt  werden  kön- 
nen. Die  YV  urfkraft  der  Schlaglawinen  ift 
oft  fo  aufserordentlioh , dafs  he  mit  ihrem 
Schnee  und  allen  mitgeführten  Steintrüm- 
mern  meilenlange  Flächen  bedecken,  - — , 
Ja  diefe  Schneeungeheuer  dringen  häufig  bis 
in  ehe  fruchtbaren  Alpenthäler  hinab , zer- 
hören  in  einem  Nu  YYälder  , Felder,  YVie-. 
feil,  Häufer  , und  tödten Menfehen  und  Vieh,. 
Manche.  Jahre  , in  denen  iibermäfsiger  Sclmee 
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fallt , find  dann  befonders  fchteckfich , -wie 
das  Jahr  1 800 , 1808,  1817,  1825  und 

1827.  In  Anfehung  des  Vorausfehens 

eines  Lawinenfalls  gilt  folgende  Hegel  flir 
Reifende : So  lange  der  lockere  Staubfchnee 
noch  nicht  vqu  den  Tannen  gefallen,  ift  im- 
mer Gefahr  da , und  diefe  dauert  nach  dem 
Aufhoren  eines  Harken  Schneefalls  zwei,  drei 
bis  vier  Tage.  Die  Gebirgsbewohner  willen 
durch  Anfchauen  und  Betalten  des  Schnees 
ziemlich  genau  zu  befiimmen , ob  es  Lawi- 
nenfchnee  fey , und  wie  bald  man  es  wagen 
dürfe,  in’s  Weite  zu  gehen,  deswegen  mufs 
man  bei  ihnen  darnach  lieh  erkundigen. 
Dann  Lft  bei  der  Reife  felbll  die  Vorficht  nö- 
thig , nicht  in  gefchloffener  Reihe , fondern 
in  gewiflen  Entfernungen  von  einander  zu 
gehen , damit , wenn  ja  eine  Lawine  herab- 
rollt , nicht  Alle  davon  ergriffen , und  die 
Verfchütteten  f ogieich  herausgegraben  wer- 
den können.  — Bei  kaltem  Wetter  ift  im 
Winter  keine  Gefahr;  im  Frühling  dauert 
folche  hauptfächlich  von  Mittag  bis  Abend, 
deshalb  reife  man  dann  fo  früh  nie  möglich 
aus.  Wenn  Schneefehichten  auf  nack- 

ten Felsabhängen,  die  eine  Neigung  von 
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30  — 50°  haben  i,  in  Belegung  gerathef» 
und  herabfchlipfen,  To  entliehen  Schnee- 
firiime , welche , wenn  fie  die  Strafse  errei- 
chen , den  Reifenden  bedecken  , und  auflial- 
ten  können  , aber  feiten  lebensgefährlich  find. 
Da  diefe  S chneefchlip  fe  bei  aufseror- 
dentlicher  Schneeanhäufung  nur  in  den  erfleh 
zwei  Tagen  nach  gefallenem  Schnee  fiatt  fin- 
den , fo  läfst  lieh  den  daraus  entflehenden 
Gefahren  wohl  aus  weichen  , und  fie  find  da- 
her im  Ganzen  von  keiner  Bedeutung ; (vergl. 
oben  S.  8 3 u.  f.  — E b e 1 in  J.  J.  M e y e r’s 
malerifcher  R.eife  durch  Graubündten,  4te 
Liefer.  Zürich  1826.  fol.). 

7)  Die  Nahrung  für  Reifende  im  "Winter 
und  in  kalten  Climaten  rnius  reichlicher  und 
derber  fe)  n.  Aber  viele  Harke , geifiige  Ge- 
tränke mid  andere  erhitzende  Dinge  fchaden. 
Zweckmäfsiger  ifls  , kurz  vor  jeder  Tagereife 
ein  kräftiges  Warmbier , oder  gewäflerteii 
Branntwein  mit  zerriebenem  Brod , etwas 
Kümmel  und  Zucker  , oder  eine  W’einiuppe, 
eine  Eleifchbrülie  zu  verzehren.  Wah- 

rend auch  noch  fo  kurzer  Winterwanderun- 
gen Tollte  mau  Alles  vermeiden , was  trag 
and  fchläfrig  macht , dagegen  fleh  durch 
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irgend  einen  flärkenden  Imbifs  , durch  Zwie- 
fprach  mit  feinem  Reifegefährten , durch 
Wechfel  gelang,  Tabakrauchen,  fchnellere 
Bewegung  u.  dgl.  zu  erimmtern  und  mun- 
ter zu  erhalten  fuchen.  — Wer  im  tiefen 
Schnee  von  der  Nacht  überfallen  wird,  hebert 
fleh  vor  dem  Erfrieren  nur  dadurch,  dafs, 
wenn  er  kein  Nachtquartier  mehr  erreichen 
kann , heb  ganz  in  Sclmee  eingräbt , und 
blos  zum  Athrnen  eine  Oeffnung  läfst.  — 

f ♦ v'  i < - . , • i « • . . * j - rt 

8)  Zum  notligedrungenen  Uebernachten 
im  Freien  bei  fehr  kalter  Witterung  miilTen 
für  Truppencorps , Karavanen  u.  f.  f.  folche 
Lagerplätze  ausgefucht  werden , wo  he  mög- 
lich!! gegen  den  fchneidenden  Wind gefcluitzt 
lind,  und  um  angezündete  einzelne  Feuer 
heb  lagern  können,  doch  fo  , dafs  nicht  Alle 
zufammen  dem  Schlafe  in  die  Arme  finken, 
noch  auch  derfelbe  Mann  mehre  Stunden  hin- 
ter einander  fortfchlafe , zum  etwaigen  Nicht- 
wiedererwaclien ! 

9 ) Die  militärircken  W achp  ölten  und  Ve- 
detten  muffen  alle  halbe  Stunden  abgelolt 
werden , und  immer  mit  fettem  Tritte  auf- 
und  abfehreiten  , die  zu  Pferde  htzenden  aber 
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fleh  auf  alle  Art  in  Bewegung  zu  erhalten 
willen.  Ohne  vorher  eingenommenes  Fridi- 
fiiick  darf  kein  Soldat  auf  feinen  P ollen  ge- 
hen. \ on  Kälte  Harr  nähere  er  lieh  nicht 
Jfofort  weder  dem  Wachfeuer , noch  lieifsen 
Ofen!  Sind  gleich  Kordländer  an  dielen 
fcluiellen  Temperaturwechfel  mehr  gewöhnt, 
fo  wird  er  doch  auch  diefen  zu  Zeiten  ge- 
fährlich. — Das  lange  Bivouakiren  der 
Krieger  füllte  im  Winter  ganz  unterbleiben  ! 

10)  Höchil  nachtheilig  ilt  für  die  Augen 
jedes  Reifenden  im  Winter  die  blendende 
W'eifse  des  Schnees.  Der  Soldat  leidet 
noch  mehr  davon , wenn  er  auf  feinem  Au- 
fseupolten  hell  befindet , und  imverwandt  auf 
das , was  in  der  Umgegend  etwa  vorgeht, 
Acht  haben,  oder  wenn  er  auf  langen  Sclmee- 
ftrecken  marfcliiren  mufs.  Unter  diefen  Um- 
liänden  füllte  er , wie  jeder  Reifende , fein 
Antlitz  nie  gegen  den  Wrind  kehren , woher 
der  Schnee  kommt,  und  zugleich  ein  fchwar- 
zes  Florband  vor  den  Augen  tragen. 

11)  Bei  dem  Feldzuge  einer  grofsen  Ar- 
mee im  kalten  Clima- und  in  iirengen  Win- 
tern ilt  die  fchnelle  Verbreitung  der  Kriegs- 
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pell , befonders  unter  denEingebornen,  nicht 
feiten.  \ iele  Menfchen  werden  dann  in  ei- 
nem unverhältniüsmäfsig  engen  Kaum  zufain- 
meugedrängt ; die  Gemächer  lalTen  lieh  , der 
zu  heftigen  Kälte  wegen  , nicht  oft  genug 
lüften  und  reinigen.  Kommt  dazu  noch 
eine  Ueberzahl  von  Illeflirten , fo  werden  de- 
ren Wunden  bald  brandig  , und  die  Krank- 
heit greift  immer  weiter  um  ficli.  Nur 

durch  völlige  Aufhebung  aller  Winterfeld- 
ziige  kann  diefem  mörderifcken  Uebel  vor- 
gebeugt , oder  dalfelbe  durch  zeitige  Abfon- 
derung  der  Kranken  von  den  Gefunden , und 
durch  allgemeine  Räucherungen  mit  chlorin- 
faurern  (iiberfalzfaurem)  Kalk  u.  a.  im  Keime 

erftickt  werden.  Die  Mittel  gegen  den 

Scorbut , der  lieh  leicht  in  feuchtkalten  Ge- 
genden , z.  B.  an  der  Ollfee  u.  f.  w.  , aus- 
bildet , lind  oben  Nr.  VIII.  17.  verzeich- 
net.   Endlich  entliehen  bei  1 2 ° lveaum. 

und  darunter  alle  Arten  vou  Entziindungs- 
krankheiten , paflive  Blutungen , Bauch- 
fliilTe,  Schlaganfälle , Starrkrampfund  an-/ 
defe  Krämpfe,  Convulfionen,  Brand,  Froli- 
erftarrung  u.  f.  w. , weiche  baldige  Kunlt- 
hülfe  verlangen.  i V.  • * • *»  it ' 
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12)  Jeden  Froherharrten  mufs  man: 
a)  an  freier  Loft  nackt  unter  Sclmee  behüt  - 
fain  lagern , oder  auf  einer  Tragbahre , in 
einem  Sclditten  u.  dgl.,  auf  und  unter  Schnee, 
Heu  oder  Stroli , mit  Ausfchlufs  von  Mund 
und  Nafe , gebettet , in  ein  küliles  Gemach 
bringen , docli  fehr  vorhchtig  anfäffen  und 
handhaben  laifen  , weil  die  von  Tr  oft  erharr- 
ten glasfpröden  Glieder  leicht  brechen  oder 
abbröckeln ; b)  wenn  der  überall  wenighens 
einen  halben  Fufs  aufgefchüttete , und  etwas 
feh  an  gedrückte  Sclmee  von  Zeit  zu  Zeit 
fchmilzt,  fo  mufs  er  durch  frifchen  erfetzt 
werden.  In  Ermangelung  delfen  bringt  man 
den  Erharrten  in  eiskaltes  Walfer , delfen 
Kälte  durch  zugefetztes  Eis  immerfort  gleich- 
mäfsig  unterhalten  wird,  oder  wickelt  ihn 
in  darein  getauchte  Betttücher  oder  Fries- 
decken ; c)  wenn  er  nun  aufgethaut  ih , und 
feine  Glieder  lieh  beugen  und  bewegen  laifen, 
fo  bläh  man  ihm , nach  hervorgezogener 
Zunge  und  dadurch  geöffnetem  Kehldeckel, 
Luft  durch  den  Mund  ein , und  drückt  da- 
bei dieNafenlöoher  zu,  reibt  ihn  mit  Schnee, 
Eis  u.  dgl.,  bürltet  feine Fufsfohlen  ; d)  wird 
er  warm , oder  zeigen  lieh  andere  Lebens- 

18 
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fpuren:  Herz  - undPulsfchlag,  einige  Wan- 
genrö'the,  Antlitzmuskelnbewegungen  u.f.  w., 
fo  trocknet  man  ihn  Tauft  mit  nicht  erwärm- 
ten Tüchern  ab  , und  legt  ihn  in  ein  Feder- 
bett , bläff  Wieder  Luft  ein , giebt  ihm  zu- 
gleich efn  Tropf bad  auf  die  Herzgrube,  mul 
ein  Klyliier  aus  klililem  WalTer  und  Oel, 
Avendet  milchlaue  Fufs-  und  Handbäder  an, 
kitzelt  den  Schlund  mit  einent  Federbart, 
bringt  Salmiackgeifi , oder  Meerrettig  auf  die 
Zunge,  fclilägt  Tücher  mit  WeineTfig  be- 
feuchtet über  die  Herzgrube , hält  mancher- 
lei ftarke  Riechmittel  vor  die  Nafe  u.  T.  \v., 
und  fetzt  imermüdet  die  RettungsVerfuche  in 
gleichmäfsiger  Ordnung  ruhig  fort ; e)  wenn 
der  Reconvalefcent  nieder  Tclilingen  kann, 
fo  flöfst  man  ihm  nach  und  nach  eine  Talfe 
lauwarmen  Fliederthee  ein  , iveil  von wär- 
merm  leicht  Brandblafen  im  Munde  entlie- 
hen ; f)  Arären  nur  einzelne  Theile  erfroren, 
fo  mühen  diefe , bis  Gefühl  und  Wärme 
wiederkehren , in  einer  ungeheizten  Stube 
mit  Schnee  oder  Eis  überdeckt,  und,  ganz  . 
aufgtethaut , mit  Branntwein  gewafchen  Arer- 
JeJK  — Dem  Tchon  drohenden  Brande 
und  Verfalle  einzelner  Theile : der  Finger, 
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Zehen,  NaFe  u.  f.  w.  läfst  hell,  wo  möglich, 
noch  durch  fortgefetzte  Eisbähungen  wohl 
Vorbeugen.  — (\  ergl.  A JVinler  in  Lapp- 

land. and  Swcden , hy  Cap  eil  B r o o ke. 
Lond.  1826.  8-) 

Zur  neue f len  Reif  eliterat  ur  gehören 
noch  folgende  Schriften : 

Tafchenb.  f.  lleifendö  durch  Deutfchl.  u. 
d.  angren2.  Läuder,  von  Engel  mann  mul 
Reich  ard,  dritte  verb  eiferte  , mit  einem 
Anhänge  und  einer  Po  lieh  arte  vermehrte 

Auflage.  Frankfurt  am  Main  1827;  8*  — 
G.  D.  Stein  Fteife  - Tafchen  - Lexicon. 
Lpz.  1827.  gr.  12.  — Pieifebuch f.  Hand- 
werker. 3e  verm.  u.  verbeJT.  Aufl.  Berlin 
1827.  12.  — L.  A.  Fifcher  neueiter 
Wegweifer  am  Rhein  von  Mainz  bis  Cöln. 
m.  Kpfrn.  Frkf.  a.  M.  1827.  8.  — Der 
Fufsieifende  durch  Oelterreich,  von  Jof. 
Scheiger.  Wien  1827.  16.  — Ta- 
fchenb. auf  Reifen  durch  Würtemb  erg  u.  f.  w. 
Stuttg.  1827.  12.'  — - Der  Wegweifer 
für  Reifende  durchs  Riefeitgebirge  , m.  einer 
Karte.  Zweite,  verbell*.  Auflage.  GlogaU 
1827.  gr.  12. 
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